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Die Hirten auf dem Felde. 
Eine Betrachtung über Lue. 2, 8—14. 
Fortgeſetzt. 

(Aus dem „Viſiter“ für 1851.) 

Ich ſagte im Anfange, ich wollte ſuchen 
alles zu realiſtren, was die Hirten dachten 
und redeten unter ſich ſelbſt während ih— 
rer Nachtwache, und was ſie nachher hoͤr— 
ten, und ſahen, und thaͤten. Nun, nach⸗ 

dem wir einigermaſſen bekannt werden ſind 
mit ihren Perſonen, ihrem Character und 
ihren Umſtänden, wird dieſes Vergleich— 
ungsweiſe eine leichte Sache ſeyn. 


Es war nunmehr Nacht, —die Nacht, 
welche hinführo die Zeit theilen ſollte; 
(denn von d da an iſt diejenige Zeit, welche 
vor dieſer Nacht verfloßen iſt, die Zeit vor 
EChrijte, und diejenige, welche ſeitdem 
vergangen iſt, die Zeit nach Chriſti 
Geburt genannt worden;) die wunder 
volle Nacht, welche die Hirten nimmer ver⸗ 
geſſen haben würden, wenn Fe auch noch 

tauſend Jahre nachher gelebt hätten, war 

eingebrochen; die ewig⸗denkwuͤrdige Nacht, 
in welcher die groͤßeſte That göttlicher Liebe, 
die Urſache u. Quelle aller wahren Freude 
der Menſchen auf Erden ans Licht treten 
ſollte, war gekommen. 

Die Hirten waren an ihrem Poſten, 
auf ihrer Hut, im Felde. Mich duͤnkt, ſie 
fühlten feierlich, obſchon ſie nicht wußten, 
was da kommen ſollte. Sie fuͤhlten fei⸗ 
erlich, wenn wir auch in unſerer Meinung 
von der liebreichen und ſelbſtverleugnenden 
Urſache ihres Wachens geirrt hätten. Der 
geſtirnte Himmel über ihnen, die Stille der 
Nacht um ſie her, und ihre eigene ernſthaf— 
te Geſinnung wurden hinlaͤngliche Urſa— 
chen geweſen ſeyn, ſie in eine feierliche 
Stimmung zu verſetzen. Aber es waren 
noch andere Veranlaſſungen zu ſolcher 
Stimmung in den Zeichen der Zeit, oder 
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in den Begebenheiten des Tages, worin 
die Hirten damals lebten. 

So fühlten fie feierlichz—aber was wa— 
ren ihre vornehmſte und hauptſäaͤchlichſte 
Gedanken ?— Dieſes, in gewoͤhnlichen Um— 
ſtaͤnden, und bei Alltags oder weltgeſinn— 
ten Menſchen, wäre ſchwer zu ſagen. Eis 
ner moͤchte an ſeine Pferde und an ſein 
Vieh, ein anderer an ſeine Aecker und ih— 
ren Ertrag, ein dritter an ſein Weib und 
Kinder denken, ꝛc. 1. Aber geſetzt ein 
ſehr auſſerordentlicher Vorfall ereignet ſich, 
der allen bekannt iſt, und alle intereſſirt 
u. angeht; koͤnnen wir dann nicht beinahe 
mit Gewißheit ſchließe ny d daß dieſer Vor— 
fall, wenigſtens eine Zeitlang, die Gedan— 
ken Aller beſchaͤftiget, und in dem Munde 
Aller iſt? 

Und fragen wir, was dleſer Vorfall ge— 
weſen ſeyn moͤchte in den Zeiten der Hir— 
ten? Lucas berichtet es uns, wenn er 
ſagt; „Es begab ſich aber zu der Zeit, daß 
ein Gebot vom Kaiſer Auguſto ausgieng, 
daß alle Welt (ſonderlich die Juden) ge— 
ſchätzet wurde.“ — Und Jedermann gieng, 

daß er ſich ſchaͤtzen ließe, ein jeglicher in 
feine Stadt.“ Und es wird ſonderlich ans 
gemerkt, daß „dieſe Schatzung war die 
allererſte.' Folglich war es eine neue und 
fremde Sache, und was mehr iſt, eine für 
die Juden beſonders beſchwerliche und be— 
truͤbende Sache. 


Beſchwerlich — denn es forderte von ale 
len an ihren Stamm-Ort zu gehen, um ſich 
ſchatzen zu laſſen; und betruͤbend, weil fie, 
wenn ſie es vorher nicht gewußt hätten, 
es jetzt ſchmerzlich inne wurden, daß ſie 
unter dem Joch der Roͤmer ſeyen, und fidy 
dem Gebot heidniſcher Regenten unterwer— 
fen müßten. Sollten wir uns wundern, 
konnen wir zweifeln, daß dieſe Thatſache, 
welche ſo viele 1 in ihre Stadt ge⸗ 
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bracht hatte, daß nicht Alle gehoͤrige Unters 
kunft finden konnten, —koͤnnen wir zwei⸗ 
feln, ſage ich, daß dieſe Begebenheit auch 
die Gedanken der Hirten beſchaͤftiget habe 
in den ſtillen Stunden ihrer Nachtwache? 
Mich dünkt, eine Zeitlang ſaßen ſie und 
dahten in der Stille nach uber dieſes Zei- 
chen der Zeit, aber „weß das Herz voll iſt, 
gehet der Mund uber.” Sie fingen an 
ſich zu unterreden über dieſen wichtigen 
und hoͤchſt⸗bedenklichen Gegenſtand. Aber 
wie ?—Redeten fie aufrühriſ ter Weiſe ges 
gen die Obrigkeit, welhe Gewalt über fie 
hatte, und beredeten ſich miteinander uͤber 
die beſte Art des Kaiſers Gebot Widerſtand 
zu thun? Nein, nein; es iſt eine mora⸗ 
liſche Unmoͤglichkeit fir Leute ihrer Geſin— 
nung und ihres Characters, fo zu thun. 


Sie hatten eine andere Lection von ihr 
ren Schaafen gelernt, welche nicht im Stan⸗ 
de ſind, gegen den Wolf auch nur ſich zu 
vertheid’gen, vielweniger ihn anzugreifen. 
Sie ſehen auf eine hoͤhere Macht, auf ih⸗ 
ren Hirten, fie zu beſchuͤtzen und zu ver⸗ 
theidigen. So die Hirten. Sie ſahen 
auf ihren großen Hirten, und ſagten mit 
David: „Der HErr iſt unſer Hirte;“ und 
mit Zacharias hofften ſie, daß „Er ſie er— 
retten wuͤrde von ihren Feinden, und von 
der Hand aller, die uns haſſen; daß wir, 
erloͤſet aus der Hand unſerer Te nd’, Ihm 
dieneten ohne Furcht unſer Lebenlang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Ihm ges 
fällig iſt. 

Ja, mich duͤnkt, es waͤre nicht unrecht zu 
vermuthen, daß fie während ihrer Wache— 
ſtunden ſich unterredeten von Gott und 
ſeinem Wort, von ihren und ihres Volk's 
Sünden, welche ſie ſo unter die Macht 
ihrer Feinde gebracht hatte, und von dem 
Erloͤſer, welcher ihnen verheiſſen war. War 
nicht eben dieſes Gebot des Kaiſers ein 
Zeichen fir fie, daß der Meſſias bald foms 
men würde? Hatte nicht ihr Stammva⸗ 
ter Jacob geweiſſagt, daß „das Scep— 
ker von Juda nicht wird entwendet wer⸗ 
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den, noh ein Meiſter ven feinen Füßen. 
bis daß der Held komme; u. demſelden wer⸗ 
den die Volker anhangen?“ War nicht im 
der That das Scepter von Juda gewichen. 
ſeitdem die Roͤmer über die Juden herrſche— 
ten mit ihrem eiſernen Scepter? Zwar 
war noch ein Koͤnig in Jeruſalem, nit 
Namen Herodes; aber er war ein Uſur⸗ 
pator, nicht ven Juͤdiſchem oder Iſrael'ti⸗ 
ſchem Geſchlecht, ſondern ein Edomiter, ein 
Fremdling, ein grauſamer Tyrann, und 
zur nämlichen Zeit ein bloßes Werkzeug des 
Roͤmiſchen Kaiſers, deſſen Gebot er ſich 
demuͤthig unterwerfen mußte, und folglich 
nur dem Namen nach ein Koͤnig. Ja, das 
Scepter war wirklich von Juda gewichen. 

So unterredeten fie ſich über dieſes und 
andere beklagenswerthe Zeichen der Zeit, 
die den Verfall der Herrlichkeit Ifrael's be⸗ 
wieſen, —über das Wort und die Verheiſ— 
ſungen Gottes, und deren Erfüllung. Und 
die Zeichen der Zeit, und das Wort Gettes 
hatten gleiche Wirkung, nicht allein fie Dre 
kümmert zu machen beym Nachdenken is 
ber den gefallenen Zuſtand ihres Landes u. 
Volks, ſondern auch fie mit Hoffnung ans 
zufeuern, daß der HErr gewißlich und 
bald ſeine Verheiſſungen der Erloͤſung er⸗ 
füllen würde. 

Ja, ſagten ſie, Schiloh der Held muß 
nun bald kommen; der Meſſias muß nun 
nahe vorhanden ſeyn. Aber werden wir 
ihn kennen, wenn er kommt? fragten ſie 
einander. Das war das große Anliegen 
ihres Herzens, den Heiland zu kennen, 
wann immer und wie immer er ſich offens 
baren wurde. Das war ihre groͤßte Furcht, 
daß ſie um das große Glück, den Troſt, 
dieſen Heiland zu kennen und ſich ihm zu 
unterwerfen, beraubt werden moͤchten. 
Deswegen, duͤnkt's mich, beſchloſſen ſie 
Gott um dieſe große Gnade zu bitten, und 
ſich zu vereinigen im Gebet. 

Ja, ohne Zweifel beteten ſie. Das 
Wort ſagt nur, fie huteten oder wachten. 
Aber iſt nicht in dieſem naͤmlichen Wert 
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ſonſt fo haͤuſig und wiederholt erklart, da ß 
Wachen und Beten Fand in Hand a ht ? 
Und ſollten wir trennen, was Gott zuſam⸗ 
men gefuͤgt hat? Hat Gott jemals be— 
ſondere Gnadenbezeugungen ertheilt ohne 
Gebet, ohne ernſtliches, bruͤnſtiges Gebet? 
Konnten die Hirten gottes fire tige veute 
ſeyn, anf der Wacht in feierlicher Stim— 
mung, unter Betrachtung der Zeichen der 
Zeit, und des Wortes und der Verheiſſung⸗ 
en des Herrn, und nicht willig ſeyn, ja 
kraͤftig angetrieben ſeyn zum Gebet? — 
ein, ich kann nicht anders denken, als daß 
die Hirten nicht allein wachten, ſondern 
auch beteten. Sie beteten einmüthig, 
nicht um dieſes oder jenes irdiſche Gut, 
ſondern nur um dieß Eine, daß fie ihren 
Heiland kennen mochten, voran immer er 
kommen wuͤrde. 

Und ihr Gebet wurde gehöret im Him— 
mel; es drang hinauf in das Gedächtniß 
vor Gott. Mich duͤnkt, während ſie noch 
beteten, mit gebogenen Knien niedergewor— 
fen zur Erde, und mit Au zen, geſ hloſſen 
gegen alle äuſere Gegenſtande, gieng das, 
wornach ihr Sehnen und Verlangen, ihr 
Ja, 
mich dünlt, während fie noch beteten, ver— 
breitete ſich die Neuigkeit, die glorreiche 
Neuigkeit durch aller Himmel Himmel, und 
es war Freude, große Freude, groͤßere 
Freude als jemals im Himmel war ſeit 
der Welt Anfang. Warum Weil die 


himmliſchen Heerſchaaren eben jetzt erfah— 


ren hatten, was geſchehen ſey zum Beiten | 
einer gefallenen Suͤnder-Welt,— daß Gott 
dieſe Welt voll Sünde und Elend alſo gez 
liebet habe, daß Er feinen eingebornen 
Sohn gab, jenes glorreiche Weſen, wel— 
ches fir, die Engel, immer a gebetet matten 
als den Erben über alles, durch den auch 
die Welt gemacht iſt; als den Abglanz der 
goͤttlichen Herrlichkeit, und das ausdrück— 
liche Ebenbild ſeines Weſens,; als den, der 
alle Dinge traͤgt und erhalt durch das 
Wort feiner Macht; ja als Gott über als 
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les, gelober in Ewigkeit; als den wahrhaf⸗ 
tigen Gott und das ewige“ Leben, welcher 


ſaß zur Rechten auf dem Stuhl der Maje⸗ 
ſtaͤt im Himmel; — welcher aber nun gebo⸗ 
ren war in der Geſtalt des ſündlichen Flei— 
f.bes, ja ſelbſt Fleiſch ward, um eine durch 
Sünde verdorbene Welt zu erloͤſen. 

So groß war die Freude im Himmel 
uͤber dieſe groͤßeſte aller Begebenheiten, die 
ſih jemals zugetragen hatten, daß ſelbſt die 
Himmel ſie nicht alle faffen konnten. Die 


Engel verlangten ſehnlich, die glorrei be 


Neuigkeit und ihre große Freude auch ans 
dern Welten mitzutheilen. Sie ſtanden 
alle bereit, zum Ueberfließen voll von Freu⸗ 
de, Gottes Bf hl auszurichten. Sie wäs 
ren willig geweſen, alle Welten mit der freus 
digen Botſchaft aufzuregen, daß ein Zei⸗ 
land geboren ſey, heut), welcher iſt 
Chriſtus der Zerr, der Jehovah— 
der ewige Sott ſelbſt. 

Mich dunkt, alle, alle boten ihre Dien— 
ſte an am Throne der Maieftät für dieſe 
glorreiche Sendung und Miſſion der Liebe 
und der Freude, und bald ergieng das göͤtt⸗ 
liche Mandat: Gehet, aber nicht in alle 
Welten die Ih gemacht habe! Gehet in 
die Nacht-volle Welt, in welcher mein ge⸗ 
liebter Sohn jetzt ſeinen Wohnſitz aufge⸗ 
ſhlagen hat! Gehet aber nicht in der 
Heiden Lander, noch unter abgoͤttiſche Voͤl— 
ker, die weder Mich noch mein Wort ken— 
nen! Gehet in das Land, das ich dem 
Volk gab, welches mein Geſetz hat, welches 

mein Wort kennt, und das Ich erwählte 
Mir zu dienen bisher! 


Gehet in das Land Sudan, aber auch 
dort verkuͤnd'get die gute Botſchaft nicht 
allen! Es würde eine Schrecke is-Bok⸗ 
ſheft fur men tze ſeyn, und es find ſogar 
ſol he unter meinem Volk, die das Kind⸗ 
lein, eben meinen ge bien Soy en 
warden, nicht um ihn unzubeten, nicht um 
ihn mit Freuden aufzunehmen, ſondern um 
ihn zu toͤdten. Ge nur —ſo wurde ihr 
Auftrag eingeſchräukt—gehet nur zu den 
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Hirten von Bethlehem, die ihre Heerde 
hüten auf dem Felde bei der Nacht; denn 
ſie ſind es werth. 

Sie haben gebittet, und ſollen empfan— 
gen. Sie ſind arm am Geiſte, und dieſe 
Gunſt wird fie nicht hochmuͤthig machen. 
Sie werden nicht daran denken ihren Na— 
men groß zu machen, ſondern ſie werden 
Meinen Namen hoch preiſen. Sie haben 
Leid getragen, und ſollen nun getroͤſtet 
werden, ja erfreuet mit einer großen über: 
ſchwenglichen Freude. Sie haben gehung— 
ert und geduͤrſtet nach der Gerechtigkeit, 
und ſie ſollen ſatt werden. Sie ſind rei— 
nes Herzens, darum laßt ſie meine Herr— 
lichkeit ſehen. 

Gehe du, war der Befehl zu einem der 
Engel naͤchſt am Throne, und nimm deine 
zehntauſend Mitknechte mit dir, und laß 
meine Herrlichkeit dich umgeben und beglei— 
ten, und bringe dieſen Hirten die glorreiche 
Botſchaft großer Freude, daß ihr Heiland 
bereits gekommen, heute geboren iſt. Sie 
werden es andern verkuͤndigen, und zu ſei— 
ner Zeit ſoll dieſes Evangelium gepredigt 
werden aller Creatur;—an Hirten fir 
dieſen Zweck wird es nicht fehlen —ſo daß 
in dem Namen JeEſu ſich beugen ſollen als 
le Knie derer, die im Himmel, und derer 
die auf Erden, und derer, die unter der Erz 
de ſind, und alle Zungen bekennen ſollen, 
daß Zeus Chriſtus ſey der HErr, zu 
meiner eigenen Ehre und Verherrlichung— 

So wurde den Engeln befohlen, wie 
mich duͤnkt, und ſiehe! die Cryſtal-Thore 
fliegen weit auf, und die engliſchen Heer— 
ſchaaren kommen hervor in ihrem glänzen— 
den © mucke, während die Hirten noch bez 
teten. — — — 

Geliebte Leſer! 

Hier erlaubet mir inne zu halten, und 
nehmet dieſe einfaͤltige Gedanken an als 
mein geringes Chriſtags-Geſchenk. Moͤch⸗ 
te der Geiſt Gottes die darin enthaltene 
Wahrheit appliciren zum gegenwärtigen 
Troſt und ewigen Heil! Zu dieſem Ende 


moͤchte ich die Frage an mein und jedes 
Herz richten: Wie nahe bin ich dieſen de— 
muͤthigen Hirten ähnlich? —Wie nahe bin 
ich bereit für meines Heilandes zweite Zu— 
kunft? — Bin ich wachend, wie ich fand, 
daß die Hirten waren —Bin ich ſo ver- 
langend wie ſie, den Heiland, wie er leibt 
und lebt in feinem Wort, welches iſt Geiſt 
und Leben, und in ſeiner Gemeine, welche 
da iſt ſein Leib, recht zu kennen, und ein 
rechtſchaffenes, lebendiges Glied an ſeinem 
Leibe zu ſeyn oder zu werden? —Bin ich 
ſo betend um dieſe große Gnade, daß es 
mir, wie den Hirten, das Haupt-Anlie⸗ 
gen, die Hauptſache meines Gebets iſt? — 
Wohl mir, wenn es jo iſt, in Wahrheit 
iſt, und nicht nur in der Einbildung, oder 
dem äuſſern Anſehen nach fo ſcheint. 
Vielleicht, was noch zu betrachten iſt, 
bringt die nächſte Nummer. Bis dahin 
lebe wohl, lieber Leſer. Und endlich, ver 
gib mir, mein Gott, was untauglich iſt in 
dieſen Gedanken, denn das nur iſt mein z 
und ſegne, was deinem Evangelium ge— 
maͤß iſt; denn das und alle Verherrlich⸗ 
ung iſt dein von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Was Jeremias Felbinger vor 200 
Jahren bezeugte. 
Von der heiligen Taufe. 
(Fortſetzung.) 

Zu den Gemeinen der verfolgten Chris 
ſten haben ſich folgends auch andere mehr 
und viel wohlgelehrte Männer vom Pabſt⸗ 
thum und andern abgethan, unter welchen 
auch der fromme und gottfuͤrchtige Menno 
Simons, weiland geweſen ein Katholiſcher 
Prieſter zu Witterſum in Oſt-Friesland, 
welcher, da er gehoͤret, daß Leute waren, 
die eine andere Taufe lehreten, als die Kin- 


dertaufe, hat er ihr erſtlich widerſprochen: 


als er aber auch gehoͤret, daß im Jahr 1533 
zu Loͤbarden in Weſt-Friesland Siko ein 
Schneider darum verbrannt worden, hat 
ihm ſolches ein Nachdenken uͤber dieſem 
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Handel verurſachet, jedoch iſt er noch eine 
Zeitlang fortgefahren in feinem Predigt⸗ 
amt, bis daß er lange mit ſich ſelbſt ſtrei⸗ 
tend fleißig im N. Teſtament geleſen, und 
endlich durch Gottes Gnade ſich zur rechten 
Taufordnung unſers Heilandes Jeſu Chri— 
ſti bekehret hat, und alſo aus dem Feuer 
geriſſen iſt, wie er ſelber bekennet und 
ſchreibt in ſeinem Buch wider Gellius, fol. 
100. und in Summarien fol. 103. Was 
aber dieſer theure Mann in denen damals 
folgenden Jahren der Gemeine Gottes für 
treue und nützliche Dienſte geleiſtet, und 
mit was fir Beſcheidenheit, Sanftmuth 
und Gedult, er ſo mündlich ſo ſchriftlich die 
ſeligmachende Wahrheit und erſte Tauford⸗ 
nung Chriſti fortgepflanzet und ausgebreiz 
tet hat, iſt mein Vornehmen nicht, allhier 
weitlaͤufig auszuführen, alldie weil ſolches 
durch die ganze allgemeine Chriſtenheit, ja 
durch die ganze Welt zur Genuͤge erſchol— 
len, und noch heutiges Tages offenbar und 
bekannt iſt. 

Alſo iſt nach und nach die Kirche Gottes 
zwar allezeit gedrücket und verfolget wor— 
den, aber Chriſtus der Herr hat ſie niemals 
gänzlich unterdruͤcken laſſen, bis auf dieſen 
heutigen Tag. Und ſchreibet David Froͤh⸗ 
lich Üb. 1. Viatorii, sub titulo Moravia 
num. 221. daß im Jahr Chriſti 1617. al⸗ 
lein im Lande Maͤhren bey ſiebenzig tau— 
ſend Wiedertaͤufer (wie er ſie nennet) ſind 
gezehlet worden. Gott, der noch jetzund 
den Seinigen in vielen Landen Herberge 
goͤnnet, und ihnen Schuz⸗Herren erwecket 
zur Zeit der Verfolgung, der wolle ſeine 
heilige Wahrheit ferner erhalten bis ans 
Ende der Welt, und ſie kund machen allen, 
die den HErrn IEſum lieb haben. 

Zu dein was droben von Luthero, Zwin— 
glio, Calpino, und ihrer Emſigkeit im Re— 
formiren der Paͤbſtiſchen Kirche geſaget iſt, 
ſoll billig auch hinzugethan werden, was 
wenig Jahre darnach der vortreffliche 
Mann Jacobus Arminius der allgemeinen 
Chriſtenheit zum beſten vorgeſtellet und aus 
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der heiligen Schrift gruͤndlich behauptet 
hat. Zur Zeit da die geſpaltene Chriſten— 
heit aufs unchriſtlichſte in allen Landen wis 
der einander tobete, und die Taufbekenner 
wie Schlachtſchafe hingeriſſen und getoͤdtet 
worden, da erweckte Gott den Arminius in 
Holland, der gab Gotte die Ehre, und er— 
hub ſeine Stimme wie eine Trompete, und 
bließ unter der Chriſtenheit den Frieden 
aus, ohne welchen Chriſten nicht koͤnnen 
Chriſten ſeyn. 

Dieſes erſchallete alſobald an allen Orten 
der Chriſtenheit und kam dem groͤßten Hau— 
fen ſo ſeltſam und ungereimt vor, als ob 
es was neues und zuvor unerhoͤrtes und 
hochſchaͤdliches wäre geweſen: da doch 
lange vor ihm die Waldenſer und ihre hin 
und wieder zerſtreute Glaubensgenoſſen 
niemals anders gelehret, ja ſelbſt Cyhriſtus 
und feine heilige Apoſtel eben dieſe Friedens 
lehre allen Menſchen verkündiget, anbefoh— 
len, und ernſtlich bey Vermeidung des e— 
wigen Zorns GOttes geboten hatten. So 
weit waren damals die groͤßten Haufen der 
Chriſten verfallen, daß ſie das eigentliche 
Kennzeichen und vornehmſte Kleinod der 
wahren Chriſten, nemlich den Frieden, und 
die Liebe, und die gegenflüßige Vertragſam— 
keit, nicht allein nicht hatten, ſondern auch 
nicht kannten. 

Immer ein Theil nahm ihm vor, das 
andere mit Feuer und Schwerdt zu vertil— 
gen. Und das darum, weil dieſes nicht ſo 
viel verſtund, oder eben dieſelbige Erkennt— 
niß hatte, die jenes fuͤr recht hielt. Hier 
half keine Froͤmmigkeit und Unſchuld des 
Lebens, keine bürgerliche Aufrichtigkeit, 
endlich auch keine Heiligkeit; alles was 
nicht ehrerboͤthig annahm die Catechismus 
und Glaubens-Bücher des andern Haufen, 
das mußte zum Feuer, oder mit Schwerdt, 
Strick und Waſſer hingerichtet werden. 
Hergegen verſtund dieſer erleuchtete Mann 
(vermoͤge der Lehre des Friedbringenden 
Evangeliums, 1. Pet. 2, 2. Epheſ. 4, 13. 
14.) gar wohl, daß die Chriſten, ſo fern 
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fie Chriſten ſeyn, nicht alle gleich große Wiſ— 
ſenſchaft und gleich großes Vermoͤgen ha— 
ben. 

Denn etliche find Kinder in Chriſto, etli— 
che Jünglinge, etliche Männer und Alte. 
Maͤnner haben Manns-Verſtand, das iſt 
voͤllige Wiſſenſchaft in Glaubens-Sachen, 
und darneben Mannes-Kräfte, das iſt, fie 
koͤnnen um der Lehre und Ehre Chriſti wil— 
len nicht nur allerhand Verfolgungen, ſon— 
dern ſelbſt auch den Tod, ja wohl den grau— 
ſamſten, ausſtehen. Anders iſt es be— 
wandt mit Juͤnglingen, die wiſſen die Leh— 
re Chriſti etlicher maßen, beleben ſie auch 
ziemlich, und koͤnnen ihrenthalben etwas 
ausſtehen, aber doch nicht ſo viel als die al— 
ten und erwachſ nen Männer in Chriſto. 
Kinder endlich ſind Kinder, u. ihre Wiſſen— 
ſchaft in Glaubens-Sa en, wie auch ihre 
Chriſtliche Werke und Gedult ſind Kinder— 
werk, und mehr eine Schattirung des 
Chriſtenthums, als das weſentliche Chri— 
ſtenthum ſelber. ö 

Und gleſchwohl find fie Chriſten, und 
gehoͤren Chriſtum an, weil ſie ihn lieben, 
und ſeine Lehre nach ihrem Vermoͤgen, ob— 
ſchon es gerinz iſt, faſſen uud beleben. Ge— 
wiß die kleinen Kinder, wie geringe ſie auch 
von Verſtand und Vermoͤgen find, find 
nichtsdeſtoweniger Menſchen, ob ſie es gleich 
den Juͤnglingen und Alten nicht konnen 
gleich thun. Und dieſe muß man vertra— 
gen, ſo lange bis ſie ihre Jahre und Ver— 
ſtand erreichen, alsdann werden ſie auch 
thun und leiſten koͤnnen, was Männer und 
Juͤlglinge rerſtehen und zu Werk ſtellen. 
Alſo ſoll es unter den Chreſten ſeyn. Ein 
Mann in Chriſto verträget leichtlich einen 

Juͤngling, ja wohl ein Kind. 
Aber wer da meinet, er wiſſe und glaube 
mehr als ein anderer, und verträger den 
Geringern nicht, ſondern giebet ſich auf boͤ— 
ſe Werke, verjaget, verfolget und toͤdtet ihn, 
der iſt noch kein Chriſt, ſondern ein Wider- 
Chriſt. Er iſt kein Lamm oder Schaaf, 
ſondern ein Wolf. Die Laͤmmer und 


Felbinger's Zeugniſſe von der heiligen Taufe. 


Schaaſe zerreiſſen nicht die Wölfe, fie lau⸗ 
ern auch nicht auf fie. Alſo iſt kein Ver: 
folger und Gewiſſens-Zwinger ein Schaͤf⸗ 
lein unter dem Erzhirten Chriſto, ſondern 
er iſt ein reiſſender Wolf, ein ſtutziger 
ſtinkender Bock, und ein falſcher Prophet, 
der fein Theil haben wird mit den Boshaf— 
tigen. 

Dieſes und was mehr aus heiliger 
Schrift zu Aufrichtung der verfallenen 
chriſtl ehen Vertragſamkeit kann beygebracht 
werden, hat Arminius ſammt feinen Nach⸗ 
folgern mit aller Beſcheidenheit und heili⸗ 
ger Gedult, unter großer und ſchwerer 
Verfolgung, allen Chriſten, und vornem— 
lich den Lehrern, abſonderlich aber auch 
den Gewaltigen der Erde zur treuherzigen 
Warnung vorgeſtellet. Selig iſt der Mann 
mit allen ſeinen Nachfolgern, denn ſie ſind 
rechte Friede-macher, und Chriſtus ſpricht 
Matth. 5, v. 9. Selig find die Friedema⸗ 
cher, denn fie werden Sohne Gottes ge— 
nennet werden. Ihre Friedenslehre iſt 
heilig, und dem ganzen menſchlichen Ges 
ſchlechte erbaulich. 

Dieſe Lehre erhalt, befeſtiget und ſegnet 
die Koͤnigreiche, Fuͤrſtenthümer und Poli— 
ceyen. Sie ſegnet die Regenten und Un⸗ 
terthanen. Da hergegen die verfolzungs— 
gierige Lehre der falſchen Propheten und 
Wolfe, die unter demehrwürdigen Schaaf 
Peltze auf die vermeinten Ketzer lauern, 
verwuͤſtet Länder und Städte, beraubet 
Könige und Furſten ihrer Länder, oftmals 
nimmt fir ihnen und allen den ihrigen ihre 
Hoheit, Leben, zeitliche und ewige Wohle 
fahrt auf einmal hinweg. 

Die Bücher dieſer Friedenslehrer, und 
ihrer Nachfolger, ſind wuͤrdig, daß ſie in 
alle Sprachen verſetzet werden, auf daß ſie 
alle Weisheitbegierige leſen konnen. In— 
ſonderheit dienen ſolche Friedensbuͤcher den 
Gewaltigen der Erde, daraus koͤnnen fie 
nach der Richtſchnur der ſanftmuͤthigen 
Lehre Jeſu Cbriſti bemerken, wie ſle ges 
gen ihre Unterthanen in Glaubenz⸗Sa⸗ 


unbeweglich wären. 
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chen verhalten ſollen, zur Erbauung 
der Laͤnder und des menſchlichen Ge— 
ſchlechtb, und nicht zur Verſtörung. 

Daraus koͤnnen ſie kennen lernen eines 
Theils die guten und friedliebenden Lehrer, 
andern Theils die falſchen Propheten und 
reiſſenden Wolfe, ob fie ſich gleich mit dem 
Schgafspeltze ihrer angemaßten Geiſtlich— 
keit behängen. Daraus koͤnnen fie lernen 
beiliglich und im Frieden zu regieren und 
zu leben, und hernach mit einem froͤhlichen 
und guten geruhigen Gewiſſen ſelig aus 
dieſer Welt zu ſcheiden. 


Anlangend die heilige Taufordnung, ſo 
Haben ſih Arminius und alle feine Nach⸗ 
Folger, die insgemein Remonſtranten ge— 
nannt werden, freymüthig erklaret, daß fie 
die Taufe der Erwachſenen, bey denen die 
Lehre wechergehet, ganz und gar nicht vers 
Dammene oder für eine Wiedertaͤuferey 
beiten. Sie behalten zwar in ihren Ge— 
meinen die Kindertaufe, doch nicht als ei— 
ne Apeſteliſche Einſetzung, aber fie laſſen 
auch zu die Taufe der Erwachſenen, davon 
wir hernach einen Beweiß anfuͤhren wols 
Len. 


Correſpondenz. 

Auszug aus einem Brief von Indiana. 
Unſern gemeinſchaftlichen Liebens-und 
Friedens⸗Gruß zuvor an Euch alle in Jeſu 
Namen, Amen. — — Aber nicht nur * * 
war frank, ſondern ſonſt in allen Hauſern 
waren Kranke. Die Ruhr herrſchte ge— 
waltig; manchen Tag waren drei bis vier 
Leichen, und es ſind in vier Wochen mehr 
geſtorben, denn in zehn Jahren. — Ich biz 
be Urſache Gott zu danken, daß Er uns 
ſo verſchont hat vor vielen Andern. Es 
ſchien, als wenn der Herr in unſerer Nach⸗ 
barſchaft eine Veränderung und Bewe⸗ 
gung machen wollte; aber auf der andern 
Seite ſcheint es, als wenn die Menſchen 
Man moht dar nus 


Hochzeit, und die 


ſchließen, daß die Zukunft des HErrn nicht 
mehr ferne ſeyn kann: denn wie es zu 
Lot's und Noah's Zeiten war, fo ſcheint eh 
in unſerer Zeit zu ſeyn. Augenluſt, Flei— 
ſchesluſt und Hoffahrt des Lebens, und 
was mit demſelben vereint iſt, geht im 
Schwang, und nicht nur die Welt, ſondern 
auch die Gemeinde Gottes nehmen Antheil 
daran. 

Ich fürchte die Zeit ift nahe, daß wenn 
die Tage nicht verkürzt würden, fo wuͤrde 
kein Fleiſch ſelig; aber um der Auser— 
wählten willen werden fie verkuͤrzt. Mein 
lieber Bruder. Es kommt mir vor, wir lex 
ben in einer beſonders gefahrvollen Zeit für 
die Glaubigen. Die Tage, wo es heißt: 
Es iſt Friede, es hat keine Gefahr! ſind, 
ſcheint tes, vorhanden. Alles was die Na— 
tur wünſchet, bietet ſich an. Wann haben 
die Menſchen beſſere Gelegenheit gehabt, 
der Natur und dem Fleiſch zu dienen, als 
in unſern Zeiten? Da iſt keine Verfol— 
gung um des Glaubens willen z— da iſt 
Reichthum und Ueberfluß z—da iſt alle 
Bequemlichkeit in den Häuſern z— da, find 
Fußteppiche, und alles was ſchoͤn iſt zu ſeh— 
en z—da find feine Kleider und ſchoͤne und 
bequeme Fahrzeuge! 

Zu dem allem kommen die uͤber das gan⸗ 
ze Land ausgedehnte Eiſenbahnen, wo man 
fo geſchwind hin und herfahren kan, daß 
man in kurzer Zeit ganz America durch— 
reifen koͤnnte. Und an allen dieſen Dinge 
en nehmen die Bruͤder Antheil und Stock. 
Wo haͤtte der Satan einen beſſern Plan 
treffen können, die Menſchen zu verführen, 
als dieſes, wo die Natur unter dem be— 
ſten Schein ihren Genuß haben kann? 

Durch die Verfolgung und Armuth 
wurde die Gemeinde gebeſſert und vermehrt, 
wo hingegen der Friede und Reichthum 
die Gemeinde in Sicherheit fuͤhrt, daß ſie 
endlich gleich den zehn Jungfrauen ein- 
ſchläft.— Dann wird der Err erſcheinen, 
und welche dann bereit find, gehen ein zur. 
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Laß uns darum über uns ſelber wachen herzliche und dringende Bitten damit vers 


und auch über die Gemeinde, und uns vor 
den Dingen dieſer Welt hüten, auf daß e 
wir mit Paulus ſagen' koͤnnen: Seyd 
meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti! — 
Der HErr unſer GOtt wolle uns um Je— 
ſu willen ſolche Gnade ſchenken, daß wir 
moͤchten treu ſeyn und beharren bis an 
unſer Ende, Amen. 


An meine Freunde in Deutſchland. 
Poland, December 29, 1553. 
Theure und liebe Freunde! 

Eure Briefe vom 25gſten vorigen Mon. 
(November) haben mich theils erfreut, theils 
in eine nicht geringe Verlegenheit geſetzt. 
E freut hat kes mich, von dem Wehlbefin⸗ 
den von Freunden und Anverwandten zu 
hoͤren, und zu vernehmen, daß euer Vorha— 
ben, eine chriſtliche Gemeinde von 
Wurtemberg nach America zu vers 
pflanzen, nun endlich werkthaͤtig in Erfüͤl— 
lung gehen ſoll. Daß mir die leibliche und 
geiſtliche Noth nicht nur meiner Landsleu— 
te uͤberhaupt, ſondern namentlich gottes 
fuͤrchtiger Seelen zu Herzen geht, und zu 
deren Abhuͤlfe gerne mit Rath und That, 
ſo viel ich vermag, beitragen moͤchte, duͤr— 
fet Ihr mir aufs Wort glauben. 

Dennoch, Geliebte, hat euer Ruf an 
mich: „Komm heruͤber, und hilf uns!” 
keine geringe Verlegenheit bei mir verur— 
ſacht, ja mich gewiſſermaßen erſchreckt. 
Ich ſoll bei meinem vorgerückten Alter (na— 
he an 60), bei meiner Schwachheit an 
Geiſt und Koͤrper, meine Familie, meinen 
hieſigen Beruf, Amt und Werk, wenigſtens 
auf eine Zeitlang, verlaſſen, über Land und 
Meer reiſen, und Fuͤhrer der noch zu bil⸗ 
denden Gemeinde werden. Furwahr eine 
ſchwere Aufgabe. 

Ich wuͤrde dieſen Ruf ger 
nen, wenn nicht meine theur 


radezu ableh— 
e Mutter ihre 


einiget haͤtte, die, wie es ſcheint, ſchon lan— 
ge den Wunſch auf dem Herzen getragen, 
ihren einzigen noch lebenden Sohn noch 
einmal zu ſehen. Aber auch ſie wird die— 
ſes Wiederſehen nur wuͤnſchen, wenn es 
geſchehen kann nach Gottes Willen. 

Nun iſt alſo die große Frage: Was iſt 
der Wille Gottes in dieſem Fall? Zeit 
und Raum geſtatten mir nicht, weitläufig 
zu ſeyn, und ſo will ich nur etliche Punkte 
namhaft machen, die ich als Zeichen des 
Willens Gottes anzuſehen gedrungen bin: 

I. Die freie Einwilligung meiner Fa⸗ 
milie, die in einem ſolchen Stand ſeyn muß, 

daß ich ſie getroſt verlaſſen kann. 

2. Die ebenſo freie Zuſtimmung mei⸗ 
ner Gemeinde, mich fo lange von ihrem 
Dienſt zu entlaſſen, und mich in ihrer beſen⸗ 
dern Fürbitte zu behalten. 

3. Die Auffindung eines tuͤchtigen 
Stellvertreters in der Herausgabe des Wos— 
pel Viſiter's'' während meiner Abweſen⸗ 
heit, der auch zugleich in der Gemeinde 
dienen kann. 

4. Ein lieber Bruder zum Reiſegefähr⸗ 
ten wäre auch ein erwünſchtes Zeichen fir 
mich; doch moͤchte ich das nicht fordern. 

5. Aber eins muß ich noch anmerken, 
das mir ſehr wichtig iſt. Gottes Wort 
ſagt mir, daß wir nicht in ein fremdes Amt 
greifen ſollen. Das mir anbeſohlene Amt 
iſt das eines evange ſchen Predigers und 
Haushalters in der Gemeinde Gottes, und 
dieſes Amt treu auszurichten betrachte ich 
als meine Lebens-Aufgabe. Nur in fo 
ferne alſo, als ich Freiheit hätte, dieſes 
mein Amt auszurichten an den Seelen ne⸗ 
mentlich, welche ſich meiner Fuͤhrung 
anvertrauen wollen, wuͤrde ich es fuͤr 
erlaubt halten, ihnen auch in leiblichen. 
Dingen zu dienen, ſo viel ich koͤnnte. 

Dieß iſt alles, was ich für den Augen- 
blick ſagen kann, und über den letzten 
Punkt erwarte ich von Euch baldige 
Auskunft und Beruhigung. Euer aufrich⸗ 
tiger zur Liebe verbundener 3 

n 


c 
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Der Evangeliſche Beſuch. 


N „ »> (er * 
Jahrgang 2. Jebruar 
Von der dreimaligen Ein⸗ 


tauchung. 

In der Auguſt⸗Nummer des „Goſpel—⸗ 
Viſiters wurde uns von Miſſouxi aus ge— 
ſchrieben: „Wir werden bei den Baptiſten 
gefragt: Warum taufet ihr dreimal, und 
warum mit dem Geſichte vorwaͤrts: — Wir 
haben ihnen geantwortet nach Nead's 
Buch; aber das befriedigte ſie nicht. 
Kannſt du es deutlicher machen, fo ſey fü 

gut und thue et.“ 

Darauf antworteten wir nur kurz, wie 
folgt: Es wird uns von den Apoſteln ges 
ſagt, daß es Leute gibt, die immerdar letz 
nen und Fragen aufwerfen, u. doch nimmer⸗ 
mehr zur Erkenntniß der Wabrheit kom—⸗ 
men. Wenn Gottes Wort, das ſo deut— 
lich iſt, daß die Thoren es nicht mißver⸗ 
ſtehen konnen; wir wiederholen es, wenn 
Gottes Wort nicht deutlich genug iſt, ſo 
moͤgen wir arme fehlbare Menſchen wohl 
verzweifeln, es irgend deutlicher zu machen. 
Indeſſen konnen wir einem jeglichen, der 
redlich nach Wahrheit fragt, aus Liebe ſa— 
gen, wie deutlich uns das Wort Gottes 
erſcheint, beſonders in dieſem Punkt. Laßt 
uns ein paar einfaͤltige Gleichniſſe betrach⸗ 
ten. 

Geſetzt ein Mann ii Pflegvater (guar- 
dian) fuͤr drei unterſchiedliche Waiſenkin— 

der, deren Namen wir bezeichnen wollen 

mit A. B. und C. Nun kommt der Be⸗ 
fehl an ihn: „Gehe vor Gericht und thue 
Rechnung im Namen von A., und von 
B., und von C.“ Nun laſſet uns fragen, 
was hat der Mann zu thun nach dieſem 
Befehl? Iſt es nicht natürlich, daß er 
Rechnung thun muß erſtlich im Namen 
des A., und dann (Rechnung thun muß 
im Namen) des B., und (zuletzt Rechnung 
thun muß im Namen) des C., ehe er mit 
Wahrheit ſagen kann, daß er den Befehl 
befolgt habe? 


Ev. Beſuch Jahrg. 2. 


1854. Nro. 


Wiederum geſetzt ein Bauer hat unter— 
nommen die Felder von drei Männern in der 
Stadt zu bauen, deren Namen X. P. und 
Z. ſeyn moͤgen. Wenn nnn die Felder fuͤr 
5 Saat zubereitet ſind, ſo giebt der Bau— 

er ſeinem Sohn oder Knecht den Auftrag: 
b und ſaͤe Waitzen auf das Feld von 
X., und von Y.,, und von Z.“ Iſt es nicht 
ebenſo klar als im andern Fall, daß die 
Ausſaat, wenn ſie in einem Feld geſchehen 
iſt, wiederholt werden muß, bis die drei Fel⸗ 
der eingeſäet ſind, obſchon das Wort 42 ad 
nur einmal in dem Auftrag vorkommt? 


Dieſes kann verſtanden werden von je— 
dem, der geſunden Menſchenverſtand hat, 
obſchon er niemals in einer Schule gewe— 
ſen, noch mit den allererſten Anfangs— 
gruͤnden menſchlicher Schulgelebrſamkeit 
bekannt werden wäre. Aber die Gelehr— 
ten (Grammaticker) werden dir ſagen, daß 
ſolche Sprachweiſe genau nach der Regel, 
genannt Ellypſis it, wornach die Weglaſ⸗ 
ſung eines oder mehrerer Worte, die ſonſt 
zur vollſtändigen grammatiſchen Bildung 
nothwendig wären, erlaubt it, wenn die 
Gewohnheit ſie unnoͤthig gemacht hat den 
Sinn vollkommen auszudrucken. Sie 
werden dir ſagen, das die Worte: „Gehe 
und für Waitzen auf w Feld von X., 
und von Y., und von Z.“ dieſelbe Bedenz 
tung und Kraft haben, und die nämliche 
Handlung erfordern, als wenn geſagt wäre 
de: Gehe, und ſäe Waitzen auf das Feld 
von X., und (ſaͤe Waitzen auf das Feld) 
von M., und (ſäe Waitzen auf das Feld) 
von Z. 

Wenn nun der gefunde Mens 
ſchen⸗Verſt and anerkennt, und die 
Wiſſenſchaft demonſtrirt, daß in die— 
ſen beiden Exempeln eine dreifache 
Handlung erfordert wird, und daß es in 
jedem Fall eine Lech l gegen den 
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ausdruͤcklichen Befehlmenſchlicher Aus 
toritaͤt wäre, wenn weniger gethan wuͤr— 
de,—ſo möchten wiraufs demuͤthgiſte, aber 
doch feierlichſte fragen: Sollten wir 
nicht die na mliche Aufmerkſamkeit, 
die naͤmliche Achtung, den naͤmli⸗ 
chen Gehorſam beweiſen gegen einen 
Befehl deſſen, dem alle Gewalt ger z 
geben iſt im Zimmel und auf Erde? 
Und erfordert dieſer Befehl nicht 
auch eine dreifache Handlung, ſo 
ernſtlich und nachdrücklich, als ob 
wir leſen würden: u&chet—taufet 

n Namen des Vaters, und (taufet 
im Namen) des Sohnes, und (taufet 
im Uamen) des heiligen Geiſtes!— 
So, glauben wir, muß das Wort 
verſtanden werden nach den Kegeln 
aller Sprachen, und dieſe drei 
Eintauchungen machen die Kir 
ne dreieinige ſchriſtliche Taufe aus, 
wie der Vater, und der Sohn, und 
der heilige Seiſt Ein drei-einiger 
Gott find. 

Die Frage : Warum wir mit dem An— 
geſicht vorwärts taufen? iſt noch zu be— 
antworten; wir koͤnnen aber nur wenig 
darüber ſagen fuͤr jetzt. Wir wollen nur 
mit ein paar Fragen antworten. Hat je 
mals ein Menſch eine Reiſe oder Wett— 
lauf angetreten anders als mit dem Geſicht 
vorwaͤrts?— Hat jemals irgend ein Menſch 
eine Arbeit oder Werk angefangen als mit 
dem Geſicht vorwaͤrts?— Oder haſt du je 
geſehen einen Menſchen bei geſunden Sin— 
nen in ein Haus gehen, und beſonders in 
ein Gotteshaus, anders als mit dem Ge— 
ſicht vorwärts? — Wir unterlaſſen etwas 
zu ſagen von dem Hinterſich-oder Mücke 
wärts⸗gehen, weil wir keines Menſchen 
Gefuͤhle zu kraͤnken wünſchen. 

(Spater erhielten wir folgenden 120 
über die namliche Frage. S. G. V. D 
cember Nummer pag. 145.) den wir che 
1 unſern deutſchen Leſern um ſeiner 

Vortrefflichkeit willen nicht vorenthalten 
koͤnnen.) 


Von der dreimaligen Eintauchung. 


Ueber dreimalige Eintauchung. 

Lieber Editor. Ich ſehe auf Seite 70. 
und 71. der Auguſt-Nummer eine Forde— 
rung von Miſſouri um Erflärung der Tau— 
fe, und deine Antwort, die ſolches Licht 
darauf wirft, welches ich fuͤr hinlänglich 
halte, alle Liebhaber der Wahrheit zu uͤber— 
zeugen, deren Herzen geneigt ſind, den Wil- 
len Gottes zu thun. Dennoch halte ich es 
fuͤr Pflicht, die uns allen als Dienern des 
Neuen Teſtaments auferlegt iſt, einem Je— 
den, der Grund fordert, ſo viele Zeugniſſe 
aus heiliger Schrift als moͤglich zu geben, 
als welche der einzige Grund des Glaubens 
und der Uebung iſt fuͤr jeden, der redlich 
bauen will für die Ewigkeit. 

Wir wollen dann, uns anſchicken, den 
wahren Sinn des Auftrags zu unterſu— 
chen, welchen Chriſtus ſeinen Apoſteln gab, 
Matth. 28, 19. Taufende ſie (ſo lau⸗ 
ten die Worte nach dem Urtext, und nach 
der engliſchen und andern richtigen Les 
berfegungen,) in dem Namen des Dar 
ters, und des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes.“ 

Lieber Leſer! Die zwei Worte, die ich, 
mit groͤßern Buchſtaben geſchrieben habe, 
nämlich das Verbindungswort und” und 

der beſtimmte Artikel „des“ welche zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, und zwiſchen Sohn 
und heiliger Geiſt ſtehen, drucken vollſtaͤn— 
dig den Sinn des Auftrags aus. Denn 
es iſt klar, daß jeder Redner oder Schrei 
ber verſtanden werden muß bei oder nach 
ſeinen Worten, und es kann nicht moͤglich 
ſeyn, daß die nämlichen Worte bei verſchie— 
denen Gelegenheiten geſprochen in der name 
lichen Form, verſchiedene Bedeutungen has 
ben, oder verſchiedene Begriffe ausdrücken 
ſollten, blos darum, weil der Redner oder 
Schreiber von einem andern Gegenſtand 
handelt. N 

Kein Grammaticker wird dieſem bei- 
ſtimmen, ſondern wird dir fügen, daß Ja 
iſt Ja, und meint Ja, und daß Nein iſt 
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Nein, und meynt Nein, geſprochen oder 
geſchrieben von jedem Sprecher oder Schrei— 
ber, (der im Ernſt Gott fuͤrchtet und die 
Wahrheit liebt). Es macht keinen Unter— 
ſchied, uͤber was fuͤr einen Gegenſtand er 
reden oder ſchreiben mag. Er wird dir ſa— 
gen, daß jeder Satz beſtehend aus gewiſſen 
Worten in derſelben Form, allezeit den 
nämlichen Sinn giebt, was immer auch 
die Sache ſeyn mag, von der gehandelt wird. 
Wohlan denn; dg dieſes unwiderſprechlich 
wahr iſt, ſo haben wir nur eines zu thun, 
um unſere Behauptung einer dreima— 
ligen Eintauchung gegen alle Spitzfindig— 
keit und Widerſprüche feſtzuſtellen; und 
dieſes eine iſt zu zeigen aus des Heilandes 
eigenen Worten, wenn er zu verſchiedenen 
Zeiten von verſchiedenen Dingen redete, 
daß jene Worte, in derſelben Form, auf 
die nachdrücklichſte Weiſe den Sinn ha⸗ 
ben, den die Bruͤder dem obenſtehenden 
Text beilegen. 

Zum Exempel Joh. 3, 5. „Es ſey denn 
daß Jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und Geiftz ꝛc.“ Nun der Gegen— 
ſtand in dieſem Text iſt die neue Geburt; 
der da redet iſt Jeſus Chriſtus, und die 
Perſon, zu der geredet wird, iſt Nicode— 
mus, ein Oberſter unter den Juden. Wir 
fragen nun; Iſt der Sinn Chriſti, daß 
nur eine Handlung in dieſer Geburt wäre, 
eder zwei, wenn er ſagt: aus dem Waſ— 
ſer und Geiſt? War es ſeine Meznung, 
daß der Glaubige durch eine und die— 
ſelbe Handlung oder Akt geboren 
wirde aus dem Waſſer und aus dem 
Geiſt? Oder meynte er daß der Glau— 
bige in einer Handlung geboren werden 
muß aus dem Waſſer, das iſt, getauft wer— 
den im Waſſer⸗ und dann bei einer andern 
Handlung geboren werden muß aus dem 
Geiſt, welches gleichbedeutend iſt mit ge— 
tauft werden in den heiligen Eriſt? Wer, 
frage ich abermals, iſt ſo ſtumpf in ſeinen 
Sinnen And Verſtand, der nicht ſehen 
kann, daß es ein Ding iſt, geboren zu wer? 
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den aus dem Waſſer, und ganz ein ande— 
res Ding, geboren zu werden aus dem 
Geiſt? 

Sogar unſere natürliche Geburt iſt zweis 
faltig. Wir wurden erſtlich geboren als 
ſichtbare Geſchoͤpfe des animaliſchen Reichs, 
nachdem wir zuvor durch den Lebensgeiſt 
belebt worden waren; aber nachdem wir 
aͤuſſerlich geboren waren, folgte eine inner— 
liche Geburt, und wir wurden lebendige 
Seelen, gerade wie Adam. Gott machte 
oder bildete feinen Leib aus einem Erden—⸗ 
klos, aber der Menſch ward exit, als der. 
Herr den lebendigen Odem in feine. Nafe 
geblaſen hatte, eine lebendige Seele, wela 
ches war und noch iſt bie innerliche Geburt. 
Adams und aller feiner Nachkommen. So. 
in geiſtlicher Hinſicht werden wir durch 
den Geiſt belebt bis wir aus dem Waſſer ge⸗ 
boten werden, als unſerer geiſtlichen Mut⸗ 
ter, (wenn ich ſo reden darf) als ſichtbare 
Unterthanen in dem geiſtlichen Reich Chri— 
ſti, wo wir dann innerlich geboren werden 
aus dem Geiſt zu lebendigen Kindern dieſes. 
Reichs. f 


Warum, fragen wir, koͤnnen Menſchen 
nicht ſehen, daß die Worte in dem Befehl. 
Jeſu an feine Apeſtel, ausgeſprochen bei 
den nämlichen Lippen, die nämliche Kraft; 
und dieſelbe Bedeutung haben, wie in der 
Anrede an, Nicodemus? Sit es aus Man- 
gel des Lichts? Dann ſuchet in der. 
Schrift, bittet Gott um Weisheit, und ihr— 
werdet weiſe gemacht werden zur Selig— 
keit durch den Glauben an unſern Herrn 
Jeſum Criſtum. Sollte es aber vorſaͤtzli⸗ 
che Blindheit ſeyn, fo muß ich ſagen in der 
Sprache meines geliebten Bruders, “daß 
wir arme fehlbare Menſchen wohl verzwei⸗ 
ſeln mögen, die Sache deutlicher zu ma— 
chen.“ Denn es iſt ein ſehr wahres Wort: 

Sag was du willſt, den andern, zu 

belehren 

Der nicht belehrt ſeyn will, —er wird ſich 

nicht bekehren. 


12 Von d 


Wiederum Offenb. 22, 1. „Und er zeigte 
mir einen Strom des lebendigen, Waſſers, 
klar wie ein Cryſtall; der gieng von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes.“ Lieber 
Leſer, laß uns ſehen, ob cd nicht eine Zeit 
gab, wo dieſer Stuhl nur der Stuhl Got— 
tes war? S. Offenb. 4, 2. Und ſiehe ein 
Stuhl ward geſetzt im Himmel, u. auf dem 
Stuhl ſaß Einer.“ (Lies das ganze Ca⸗ 
pitel, und auch das Fünfte; denn ich wer— 
de nur einen kleinen Theil anführen, um 
das Schreiben und Drucken zu ſparen.) 
„Und ich ſahe in der rechten Hand dee, der 
auf dem Stuhl ſaß, ein Buch, 2c. welches 
(ſagt Johannes) Niemand im Himmel, — 
noch auf Erden, noch unter der Erden auf— 
thun konnte. Und da Johannes weinete, 
ſprach einer von den Aelteſten zu ihm: 
Weine nicht; ſiehe, es hat uͤberwunden 
der Loͤwe, der da iſt vom Geſchlechte Ju— 
da, die Wurzel Davids, aufzuthun das 
Buch, und zu brechen ſeine ſieben Siegel.“ 


Hieraus ſehen wir, daß Gott der Vater 
dieſen Stuhl machte, und ſich darauf ſetz— 
te. Da war es der Stuhl Gottes allein, 
doeſſen Hand das Buch war, verfßegelt 
lat ſteben Segeln, welches Niemand auf— 


hun konnte als der Loͤwe aus dem Ge— 
leiht Juda, welcher uͤberwand durch 


Leiden des ſchmachvollen Todes am Kreutz, 
und durch eine glorreiche Auferſtehung am 
dritten Tage, Über den Tod, das Grab und 
die Holle. Nun faͤhrt er auf gen Himmel, 
und nimmt ſeinen Sitz zur Rechten Gottes 
des Vaters. Nun hier iſt ein zweites 
Miederſitzen. Zuerſt war es der Stuhl 
Gottes, und ſobald als das Lamm feinen 
Sitz nahm, wurde er genannt der Stuhl 
Gottes und des Lammes. 

vir leſen Offenb. 3, 21. ſo 
daß ur ein 


Und wen 
finden wir, Nieder⸗ 
ſitzen ſt finden wird in der Zukunft. 
„Wer uͤberwindet, dem will Ich geben mit 
nur auf meinem Stuhle zu ſitzen; wie ich 


überwunden habe, und bin geſeſſen me 


Nes. 
Anderes 


++ 
“Are 
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meinem Vater auf feinem Stuhle.“ O 
l'ebe Leſer, laſſet uns heren, wie dieſer 
Stuhl dann heiſſen wird, wenn dieſes drit⸗ 
te Niederſttzen Platz nehmen wird, wenn 
die Menſchenkinder, die ee 
haben durch des Lammes Blut und das 
Wort ſeines Zeugniſſes, ihren Sitz genemz 
men haben werden. Er wird dann heiſ— 
fen der Stuhl Gottes, und des Lammes, 
und der Heiligen. 


Mögen wir denn nicht mit Recht 
ſagen, daß wenn der Glaubige ge 
tauft wird im Namen des Vaters, 

dieſes die erſte Handlung, und er in 

dieſer Handlung getauft iſt in dem 
Namen des Vaters allein; die zwei⸗ 
te Handlung iſt -und des Sohnes, 
in ſeinem Namen werden wir ge— 
tauft bei dieſer zweiten Handlung z 
die dritte Handlung iſt und des 
heiligen Geiſtes, in deſſen Namen 
wir getauft werden bei dieſer drit— 
ten Asndlung? Dann können wir 
mit Wahrheit ſagen, der Glaubige 
ſey getauft worden, im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes, 


Wir werden jetzt etwas ſagen mit 
Yinficht auf die Stellung, in wel— 
cher die Taufe zu verrichten iſt. 
Einige denken, daß die Worte Hegrabeu 
mit Chriſto in der Taufe“ Röm. 6, 
4. Col. 2, 12. die Stellung andeuten, daß 
der Glaubige ruͤckwaͤrts einzutauchen fer, 
um ein Begraben abzubilden. Gut, 
wir wellen es annehmen und gut heiſſen, 
weil wir nicht gerne ſtreiten; aber gebet 
Acht, nach dieſer Erklärung wäre nichts 
begraben als das was auf den Rücken 
gelegt iſt; in fo fern Begraben das naͤmli⸗ 
che bedeutet, wenn immer davon die Rede 
iſt, was es bedeutet in dieſen Stellen. 

Nun ſagt dir dein Nachbar, daß er ſein 
Kraut, ſeine üben, ſeine Kartoffeln 
(Grundbirn) 


begraben habe. Wir nitkſſen 
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firenge glauben, daß er dieſe Dinge auf 
den Rücken gelegt hat, weil das zu einem 
Begraben erfordert wird. Nun, was den⸗ 
fer ihr davon? Ohne Zweifel ſeyd ihr ger 
neigt zu ſagen, das paßt nicht. Wohl, 
soir fallen darüber nicht aus. Ich denke 
auch es paßt nicht. So kommen wir denn 
alle darin uͤberein, daß der wahre Sinn 
des Wortes Begraben“ kein anderer 
iſt, als daß die Sache, davon die Rede iſt, 
gänzlich bedeckt werde mit Erde oder Waſ— 
ſer oder irgend etwas, worin man etwas 
begraben kann. So koͤnnen wir aus den 
letztangefuͤhrten Stellen nichts für unſern 
Zweck ſchoͤpfen⸗ 

In Hinſicht auf die Stellung meſſen wir 
dann ſonſtwo ſuchen. Laſſet uns 1 Cor. 10, 
1. 2. probiren: „Ich will euch aber, liebe 

Bruder, nicht verhalten, daß unſere Vaͤter 
ſind alle unter der Wolke geweſen, und 
ſind alle durch das Meer gegangen, und 
find alle unter Moſe getauft mit der Wol⸗ 
ke und mit dem Meere.“ Leſer! Warum 
nennet Paulus dieſes eine Taufe der Vater 
unter Moſe? War nicht Moſes ein Vor⸗ 
bild auf Chriſtum? Gott ſandte ihn die 
Ifraeliten aus der Egyptiſchen Dienſtbar⸗ 
keit zu führen; Ehriſtus, das Gegenbild, 
kam die Menſchenkinder aus der Knecht— 
ſchaft der Sünde zu führen, welche man 


geiſtlich Egypten Hagen konnte. Moſes 
führte die Väter durch das Rothe Meer, 


und dieß wird eine Taufe genannt, 


Einige Ausleger denken, die Wolke, die 
über ihnen war, regnete, und das war ihre 
Taufe. Etliche denken, weil das Waffer 
eine Mauer war auf beiden Seiten, und 
die Wolke fie bedeckte, fo war das eine Tau- 

fe. Aber meine Bibel ſagt mir, daß ſie 
hindurch gingen auf trockenem Grunde, und 
ich habe kein Zeugniß zu glauben, daß fir 
naß oder nur feucht waren von dem Waſ— 
ſer des Meers oder der Wolke. 
ſe Iſraeliten bilden den 


ſchen ab, der 
* 


Denn die⸗ 
geiſtlichen? 


* 


Men⸗ 


geſchaffen iſt in Chriſto Jeſu, 


— 


während Pharaoh und ſein Heer den na⸗ 
türlichen Menſchen, wie Paulus ihn nennt, 
den alten Menſchen abbildet, welcher abge— 
legt werden muß, das iſt nach dem vorigen 
Wandel, der durch Luͤſte in 1 5879 900 ſich 
verderbet. Eph. 4, 22. 

Nun fragen wir, welcher Menſch ſoll 
begraben werden in der Taufe? Iſt es 
der alte Menſch, der gekreutziget und getoͤd- 
tet werden ſoll? Oder iſt es der neue 
Menſch, der nach Gott geſchaffen iſt, in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit? 
Wenn es der neue Menſch iſt, ſo muß er 
durch das Waſſer gehen trockenen Fußes; 
wenn es aber der alte Menſch iſt, welchen 
der Glaubige ablegen muß in der Taufe, 
dann waren Pharaoh und ſein Heer Vor— 
bilder dieſes alten eee Sie wurden 
begraben in dem rothen Meer, wahrend die 

Iſraeliten trockenen Fußes hindurch gieng— 
en, welche den neuen Menſchen vordildeten. 


Wir ſehen nun, daß der alte Menſch in 
der Taufe begraben werden ſoll, und daß 
es der neue Menſch iſt, welcher auferſtehen 
ſoll! Wir wollen daher keine Auſerf b. 
ung des alten Menſchen, fonderit | 

daß er bleiben werde im Meer, gleje 0 
raoh und feinen Heer, welche, untergiengen 
in dem Meer vorwärts, und niemals bar 
aus kamen, ſondern darin begraben wur— 
den. Ebene läßt der Glaubige in der Tau— 
fe den alten Menſchen begraben und mit 
dem Angeſicht vorwärts verſenken in die 
Tiefe, und ſchreibt auf feinen Ruͤcken: 
Keine Auferſtehung von den Todten. 

Wiederum redet der Aßdſtel Petrus 1 
Ep. 3, 20. 21. ven einer figürlichen T Tau⸗ 
fe. Hier bildet Noah und ſeine n. 
den geiſtlichen oder neuen Menſchen abz d 
Arche —die Gemeine des lebendigen Pelte, 
welche die Zuflucht des Glaubigen iſt, und 
die Welt der Gottloſen bildet den alten 
Men ſchen oder den Leib der Sünde ab.— 
Da ſehet ihr abermals, daß es der alte 
Menſch iſt, der begraben werden ſoll in der 
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Taufe, und nicht der neue Menſch, der 
nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

Auch ſehen wir, daß die Welt der Gott— 
loſen in der S 

raoh und fein Heer im W Safer umkamen, 
darin begraben wurden und niemals aufer— 
ſtunden aus dem Waſſer. Hier moͤchten 
vielleicht einige von unſern Widerſach— 
ern verſuchen ein Argument außzubrin⸗ 
gen gegen die dreimalige Eintauchung, und 
zu ſagen, daß dieſe Leute nicht dreimal, 
fondern nur einmal eingetaucht wurden; 
ſo viel dann helfen euch eure Vorbilder und 

Figuren in der Taufe. 

Darauf ſagen wir euch, die ihr dieſes 
Argument aufbringen moͤchtet, und geben 
euch zu bedenken, daß es faſt durchgaͤngig 
der Fall iſt, wenn ein menſchliches Weſen d 
in die Tiefe verſenkt, und nicht unter dem 
Waſſer gehalten wird, daß es wieder her— 
vor kommt zweimal, und erſt wenn es zum 
drittenmal ſinkt, in der Tiefe bleibt. So 
kamen ohne Zweifel die gottloſen Soͤhne u. 

Tochter Adams in der Sundfluth u. auch d 
Pharaoh und ſein Heer an die Oberfläche 
des Waſſers, daß ein Theil ihrer Leiber auſ— 
ſerhalb des Waſſers waz, und ſanken ſo— 
gleich wieder, und ſo verſchiedene male, wie 
es faſt allgemein der Fall iſt. 

Ich muß nun meine in Eile geſchriebene 
Anmerkungen beſchließen im Gefühl, daß, 
ich nicht vermoͤgend war die Sache fo deute 
lich darzulegen, als ſie mir iſt. Nichtsde— 
ſtoweniger, l. Br., wenn du denk'ſt, daß 
dieſe Bemerkungen einiges Licht auf ER 
che werfen moͤchten, fo magje du ſie veroͤf— 
fentlichen, ꝛc. 


. B. 
* 4 * 
Kein Kreutz, keine Krone. 
Fortſetzung. 


„Und ſo jemand auch kämpfet, wird er 
doch nicht gekroͤnet, er kämpfe denn recht.“ 


2. Tim. 2 7 5. 


Sündfluth ſowohl als Pha⸗ 


keine Krone. 


Allein es muß euch klar ſeyn bey dieſer 
Zeit, wenn ihr Gottes Wort unterſucht, 


und willig ſeyd, euch von demſelben ganz 


und allein leiten zu laſſen in allem, was ihr 
thut, um Gott zu gefallen, und eurer Seele 
Heil auszuſchaffen, —daß ihr keine Chriſten 
ſeyn koͤnnet nach dem Vorbild Chriſti und 
ſeiner wahren Nachſolger; daß ihr keine 
rechte Glieder feiner Kirche ſeyn, daß, ihn 
nicht getauft werden koͤnnet nach dem Ge⸗ 
ſetz Ehriſti; daß ihr eure Bruͤder nicht 
grüßen koͤnnet mit dem heiligen Kuß; daß 
ihr nicht die Füße eurer Brüder waſchen 
noch irgend eine andere evangeliſche Stif— 
tung beobachten koͤnnet ohne ein Kreutz, 
ohne euch ſelbſt, die Welt und alle weltli⸗ 
che Ehre zu verleugnen, und anderſeits euch 
dem Misfallen, der Schmach und ſelbid 
dem Haß der W Veltlich-Geſinnten bloszus 
ei 1 
Das Kreutz denn iſt die wahre © Signa⸗ 
tur und Pruͤfſtein, das ſehere und unfehl⸗ 
bare Merkmal und Kennzeichen jedes, 
evangeliſchen Grundſatzes und Gebots, je⸗ 
der unverfaͤlſchten Lehre und Ordnung, 
mit einem Wort jedes wahren, aufrichti— 
gen evangeliſchen Chriſten. Wir meinen 
nicht, daß es das einzige, oder das vornehm 
ſte ſey/denn dieſes iſt das Wort Gottes; 
aber es iſt dasjenige, wobei jeder, ſelbſt der 
Unwiſſendſte, der nur ſehr wenig vom 
Worte Gottes weiß, der es nicht einmal les 
fen kann, in den Stand geſetzt wird, die 
wahre Lehre Chriſti von jeder falſchen Leh- 
re zu unterſcheiden. 
Deßwegen, wenn irgend ein Unterſchied 
der Meinung mit Hinſicht auf irgend eine 
Lehre oder Uebung des Evangeliums ſtatt⸗ 
findet: — wenn du im Zweifel oder in der 
Irre biſt, und nicht vermagſt zu entſcheiden, 
auf welcher Seite die Wahrheit oder deine 
Pflicht liegt dann probire und ſehe nur, 
auf welcher Seite das Kreutz iſt, welche 
Seite deine eigene Anſichten, deine eigene 
Geſinnungen, deine eigene Gefuͤhle durch- 
kreutzt, und nimm dieſe Kreutzſtraße willig 


ns 
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und ohne zu zweifeln, und ſey ver ſichert, du 
wirſt allezeit ſicher gehen, und wirft es her- 
nach erfahren, daß auf dieſem Kreutzes⸗ 
weg allezeit Wahrheit, Friede, Leben und 
zuletzt die Krone zu finden if. 

Das iſt das Geheimniß des Kreutzes, 
welches die Welt nie wals verſtehen konnte, 
und darum, und weil es der armen Benz 
ſchen⸗Natur ſe zuwider iſt, haben es die 
Weltlich- und Fleiſchlich⸗-Geſinnten immer 
geflohen. Dieſe Kreutzſlüchtige Neigung 
machte ihre Erſcheinung ſchon fruͤhe noch 
in der Kirche Chriſti; ſchon im apoitoliz 
ſchen Zeitalter, und wurde ſpaͤter die Quel⸗ 
le unzählbarer Irrthümer und Mißbraͤuche 
in der Kirche, und endlich in den Tagen 
Conſtantin des Großen, wie er ge— 
nannt wird, die Urſache des großen Abfalls, 
und jedes Abfalls, welcher ſeither ſich er— 
eignet hat in der Gemeinde in der Wuſte. 

Laßt uns für einen Augenblick die trau— 
rigen Folgen dieſer Kreutzes-Scheu beden— 
ken. So lange Chriſten willig waren das 
Kreutz Chriſti zu tragen, waren ſie auch 
willigt einer mit des andern Schwachheit 
(heduld zu tragen, oder wenigſtens nach 
dem Geſetz Chriſti miteinander zu handeln. 
Nachdem ſie aber einmal weltliche Macht, 
Anſehen und Reichthümer erlangt hatten, 
fo konnten fie das alles nicht tragen und 
noch Chriſti Kreutz obendrein. Sie konn— 
ten keinen Widerſpruch leiden in ihren An— 
und Abſichten, und daher entſtanden Ver— 
folgungen, und Kriege zwiſchen (ſogenann— 
ten) Chriſten, und fo groß war die Finſter⸗ 
niß und Blindheit, die auf fe fiel, daß je— 
de Parthey dachte, ſie thäte Gott einen 
Dienſt daran. 

Das Kreutz war beſtimmt von Gott 
den Fluch wegzunehmen, den die Suͤnde 
über die Menſchheit brachte, und durch 
Hinwegnahme des Kreutzes kehrte der 
Fluch zuruck, und folgte allezeit denen die 
dem Kreutze untreu wurden. 

Doch wir wollen uns bei dieſem trauriz 
gen Gegenſtand nicht aufhalten, uͤber wel— 
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chen Baͤnde angefuͤllt werden koͤnnten. 
Wir wollen lieber, ehe wir ſchlie ßen, einen 
Blick auf die Segnungen des 
Kreutzes werfen. Daß das Kreutz 
Chriſti, das Kreutz welches Er trug, und 
unter welchem wir alles verſtehen, was 
Jeſus gethan und gelitten, und alles was 
Er gelehret und befohlen hat, die ſegenvoll— 
ſte Sache iſt, die gedacht werden mag, 
wird keiner bezweifeln, der den geringſten 
Glauben hat an das Evangelium. Daß 
aber auch das Kreutz, welches ſeine Nach— 
folger zu tragen haben, hoͤchſt ſegensvoll 
iſt, erſcheint nicht fo offenbar; warum 
ſonſt wären fo manche bange davor? — Wir 
koͤnnen aber nur einige wenige andeuten. 


Wenn wir das Kreutz auf uns nehmen, 
und recht kämpfen gegen die Suͤnde, wer— 
den wir mehr und mehr befreit von der 
Macht der Suͤnde. Iſt das nicht ein Se- 
gen? — Wenn wir recht kaͤmpfen um den 
Glauben, der den Heiligen vorgegeben iſt, 
werden wir ihn erlangen. Wenn wir 
recht kaͤmpfen und hungern nach der Ge— 
rechtigkeit, ſo werden wir ſatt oder erfuͤllet 
werden (mit Gerechtigkeit.) Wenn wir 
recht kaͤmpfen im Gebet, ſo wird unſer 
Gebet erhoͤret beim rechten Kämpfen im 
Thun und Leiden des Willens Gottes, fo 
durfen wir uns des Wohlgfallens unſers 
himmliſchen Vaters, und des Troſtes er— 
freuen, daß wir feine Kinder ſind, —IEſus 
wird uns als die Seinen anfehen, und uns 
die Verſicherung ſchenken, daß wie wir ſei— 
nes Kreutzes theilhaftig ſind, ſo ſollen wir 
auch Theil haben an feiner Herrlichkeit — 
der heilige Geiſt wird uns troͤſten, und in 
alle Wahrheit leiten, ja in ſeiner Wahr— 
heit heiligen, und ſo werden wir bereitet 
werden für die groͤßeſte aller Segnungen, 
nemlich die Krone des ewigen Lebens und 
der Herrlichkeit. 


Wenn das die Segnungen des Kreutzes 
ſind, wer ſollte es nicht umarmen? Wer 
ſollte es nicht willig auf ſich nehmen, und 
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geduldig tragen, bis wir mit unſerem ges 
kreutzigten Erloͤſer ſagen koͤnnen: Es iſt 
vollbracht? — Ja, liebs Freunde, das Kreutz 
nimmt ein Ende, wann die Krone erlangt 


it, Das Kreutz iſt zeitlich; die Krene 


ewig. Jenes Kreutz folgt uns, oder muß 
getragen werden nur waͤhrend der Paar 
Tage unſerer Pilgeimfihaft hier; dieſe 


Krone aber wird uns begleiten und verherr⸗ 
lichen in alle Ewigkeit. 


Warum dann, ihr Menſchenkinder, die 
ihr doch auch nach der Krone begehret; 


die ihr vielleicht ſchon um die Krone geköm⸗ 
pfet, lange und hart gekämpfet habt, und 
Doch noch immer voller Ungewißheit, voller 
Zweifel deswegen ſeyd; zu einer Zeit faſt 


zu gewiß im Vertrauen auf eure eigene 
Grüßle, und auf das Zeugniß anderer 
Menſchen; und zu andern Zeiten faſt ver⸗ 
zweifelnd deswegen, und in Furcht, daß ihr 
fie nimmer erlangen koͤnnet — warum ſte⸗ 
hetzihr an, eurer Sache gewiß zu werden, 
inden ihr das Kreutz ergreifet; nicht allein 
das Kreutz Chriſti, welches Er trug, ſon⸗ 
dern mech das Kreutz, welches ihr und ich, 


und alle tragen muͤſſen, und welches euch 


die Krene zuſichert? — Warum eilet ihr, 
auch eines guten Rechts über eure irdiſche 
Beſitzungen zu verſichern, und verſäumet 
von Tag zu Tag, ja von Jahr zu Fahr eure 
himmlische, Erhſchaft ſicher zu ſtellen?— 
Bedenket, kein Kreutz, keine Krone. Das 
gegenwärtige Kreutz iſt eine Verſicherung 
zer zukünftigen Krone. Warum kämpfet 
ihrimicht recht, wenn euch der heilige Geiſt 
abernial-und oft überzeugt hat, daß cuer 
Kämpfen bis hieher nicht recht war, 
Sagt meine liebe Freunde, woll et ihr noch 
immer fertfahren zu kämpfen gegen den 
Geift Gottes, gegen das Wert Wottes, 
gegen die rechten Ordnungen des Evan⸗ 
eliums, mit einem Wert gegen das 
Kreutz, nachdem ihr überzeugt ſeyd, daß es 


ohne ein Kreutz keine Krone giebt, und Das 


ohne recht zu kämpfen ihr niemals Sieger 
werden koͤnnet— Oder wollet ihr noch ſu⸗ 


keine Krone. 


chen euch zufrieden zu ſtellen mit einem eins 
gebildeten, felbſtgemachten, oder don anz 
dern Menſchen aufgelegten Kreutz, welches 
folglich ein falſches und unächtes iſt, lieber 
als euch dem wahren Kreutz Chriſti zu un⸗ 
terwerfen, welches allein euch Verſicherung 
von Segnungen hier und dort geben kann?. 
Wollet ihr nicht viel lieber mit Paulo 
den Verluſt aller Dinge erleiden, und alles 
für Schaden rechnen, und wit Maria 
das gute Theil erwählen, welches euch nicht 
genommen werden ſoll?— Moͤge Gott es 
geben! 

Erlaubet mir, ihr Kinder der slaubigen 
Kreutz-emeinde, einige Worte insbeſon⸗ 
dete zu euch zu ſagen. Während ihr noch 
jünger und in eurer Kindheit waret, habt 
ihr manche Vorrechte und Privilegien ges 
neſſen, von welchen manche andere Kinder 
nichts wiſſen. Wir koͤnnen von euch ſagen, 
wie Paulus don Timotheus fagte: „Ven 
Kindheit auf habt ihr die heilige Schrift 


gewußt, die euch weiſe machen kann zur 
Seligkeit.“ Wenn eure Aeltern ihrer 


Pflicht getreu waren, fo haben fie euch er- 
zogen in der Zucht und Vermahnung zum 
Herren; ſie haben das Wort Gottes gele⸗ 
fen in eurem Beiſeyn, Lobgeſuͤnge geſungen 
und gebetet mit euch und fuͤr euch; ihr habt 
eure Knie vor dem Herrn beugen gelernt 
mit ihnen; ihr habt das Evangelium pres 
digen gehoͤrt in ſeiner Einfalt, und die Ord⸗ 
nungen des Hauſes Gottes verrichten gefes 
hen in gleicher Einfalt; ihr wurdet mit den 
Grundſätzen und Uebungen der Nachfolger 
Jeſu von eurer Kindheit an bekannt. Alle 
eure frühen Eindrücke waren zu Gunſten 
der Wahrheit wie fie in Chriſte Jeſu Ur, 
und indem ihr gelernet eure Aeltern zu eh⸗ 
ren und ihnen zu gehorchen, welches das 
erſte Gebet iſt, das Verheſſſung hat, wur⸗ 
det ihr vorbereitet Gott zu ehren und Ihm 
zu gehorchen. 
(Schluß felgt.) 
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Schluß. 

Nun, nachdem ihr zu Jahren des rei— 
fern Alters gekommen ſeyd, laſſet mich fra— 
gen: Warum traget ihr noch immer Be— 
denken, recht zu kämpfen um die Krone? — 
Warum laſſet ihr eine Zeit nach der an— 
dern, ein Jahr nach dem andern, eine Ge— 
legenheit nach der andern verſtreichen, oh— 
ne euch nach dem vorgeſteckten Ziel, nach 
dem Kleinode zu ſtrecken, welches vorhält 
die himmliſche Berufung Gottes in Chri— 
ſto Jeſu? Wuͤnſchet ihr nicht Theil zu 
haben an allen irdiſchen Beſitzungen und 
Segnungen eurer Aeltern?— Solltet ihr 
denn nicht auch wöͤnſchen mit ihnen Theil 
zu nehmen an allerlei geiſtlichem Segen in 
himmliſchen Gütern in Chriſto: —-Warum 
denn nicht das Kreutz aufnehmen gleich 
ihnen? Koͤnnet ihr euch mit Unwiſſenheit 
des Evangeliums entſchuldigen? Nein. 


Koͤnnet ihr euch mit Unvermoͤgen entſchul- 


digen, das Kreutz zu tragen, waͤhrend ihr 
ſo viele um euch her ſehet und kennet, die 
es wirklich tragen, ſey es auch in großer 
Schwachheit? Oder bildet ihr euch ein, 
ihr ſeyet ſo gut wo nicht beſſer ohne das 
Kreutz, als einige mit demſelben? Sehet 
ihr einige der Bruͤderſchaft unordentlich 
wandeln? Warum nicht lieber auf dieje— 
nige ſehen, die wuͤrdig wandeln, und i h- 
rem Exempel folgen? Warum nicht 
euch ſelbſt betrachten, und ſehen was in 


euch nicht recht iſt? —Bedenket, wenn ihr 


keine andere Suͤnde hättet, fo ſeyd ihr ei— 
ner ſchuldig, der erſten und groͤßeſten un— 
ter allen, der Suͤnde durch welche unſere 
erſten Aeltern ihre Krone und ihr Alles 
verloren, —ich meyne, Un gehorſam. 
Denn ſeitdem ihr den Willen eures Vaters 
im Himmel wiſſet, und euch weigert ihn zu 
thun, ſeitdem lebet ihr in täglicher Begeh⸗ 
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ung dieſer Suͤnde. „Wer da weiß Gutes 
zu thun, und thut es nicht, dem iſt es Suͤn— 
de.“ O warum, warum wollet ihr ſter— 
ben, ihr vom Hauſe Iſrael? 

Nachdem wir unſere Mitmenſchen 
überhaupt, und unſere Kinder infonderheit 
über dieſen wichtigen Gegenſtand angere— 
det haben, muͤſſen wir nicht vergeſſen —uns 
ſelbſt, unſere Bruͤder, die Gemeinde. Denn 
es waͤre in der That zu bedauern, wenn 
vir befliſſen wären andere zu uͤberreden 
5 Kreutz auf ſich zu nehmen, und zur 
naͤmlichen Zeit das Kreutz ſelbſt fahren 
ließen unvermerkter Weiſe. Es wäre noch 
viel mehr zu beklagen, wenn irgend einer 
von uns die Gefahr ſaͤhe, daß einige nicht 
nur das Kreutz fallen laſſen, ſondern ſogar 
Kreutz und Krone gänzlich verlleren, 
und keinen Laut der Warnung von ſich ges 
ben wollte, blos darum weil dieſer Laut 
den Ohren und Gefuͤhlen derer unange— 
nehm ſeyn moͤchte, die in Gefahr ſind. 
Wuͤrden wir nicht auf dieſe Art zu Verraͤ— 
thern an unſerm Amt als Waͤchter auf den 
Mauern Zion's, und doppelte Schuldner 
vor dem Angeſichte Gottes?! — 

Moͤgen wir denn, Unter dieſen wichti⸗ 
gen Betrachtungen, durch die goͤttliche 
Gnade vermoͤgend gemacht werden, deut— 
lich und aufrichtig miteinander zu handeln, 
und in wahrer Liebe zu zeigen, nicht mit 
Worten menſchlicher Weisheit, ſondern 
durch Worte ewiger Wahrheit, wie ſelbſt 
diejenigen, welche einſt das Kreutz auf ſich 
genommen haben, es wieder unverſehens 
verlieren, und in Folge deſſen auch endlich 
der Krone verluſtig werden koͤnnen! 


Laſſet uns denn ernſtlich betrachten die 
folgende Worte unſeres goͤttlichen Erloͤſers! 
Luc. 9, 23. „Da ſprach er zu ihnen (den 
Juͤngern) allen: Wer mir folgen will, der 
verleugne ſich ſelbſt, und nehme ſein Kreutz 
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auf fib täglich, und folge mr nach.” Um 
fo kurz zu ſeyn als meglich, wellen wir ſen— 
derlich nachdenken über die Worte, „Der 
nehme ſein Kreutz auf ſich täglich.’ 


Kreutz. Was iſt das? — Wir haben 
ſchon geſagt, was wir darunter verſtehen, 
aber laſet uns daſſelbe doch noch etwas ger 
nauer betrachten. Sehet das Kreutz Jeſu 


an. Es beſteht aus Zwei Thelen, einem 
aufrechten, und einem Kreutzſtück. Ihr 


ſehet, daß beyde Theile beiſammen ſeyr 
muͤſſen in rechter Form, oder es iſt kein 
Kunus. Das aufrechte Stück allein, (I) 
ſehet ihr, iſt kein Kreutz. Das Kreutz⸗ 
ſtuͤck allein (—) iſt auh kein Kreutz. Bei⸗ 
de Stücke neben einander gelegt, () ode 

nebeneinander geſtellt, (II) machen auch 
kein Kreutz. Es kommt alſo auf die Form 
an, wie ſie zuſammen gefügt werden, ent— 
weder fo (X) oder ſo (f) oder es wird nim⸗ 
mer ein Kreutz daraus. 

Sehet das Kreutz Jeſu noch einmal an. 
Es war kein Kreutz aus zwei gleichen 
Theilen beſtehend, der eine ſo groß wie der 
andere, wie ein X; ſonſt haͤtte Pilatus 
nicht dielleberſchrift zu feinen Haͤuptenſetzen 
koͤnnen mit griechiſchen, und lateiniſchen, 
und bebräifiben Buchſtaben: Jeſus von 
Nazareth, der Juden König. Es 
war vielmehr ein ſolchzs Kreutz, wovon der 
eine Theil, naͤmlich das aufrechte Stuͤck 
viel größer, länger und ſtärker war, als der 
andere, was wir vorhin das Kreutzſtuͤck 
genannt haben, und an jenem aufrechten 
Stuck war auch Platz für die Ueberſchrift. 


So, meine theuerſte Brüder, beſteht die 
Kreutzes⸗Le hre Jeſu im Ganzen und im 
Einzelnen, aus zwei Theilen. Da iſt der 
aufrechte, und, Gott ſey Lob und Dank! 
bei weitem groͤßeſte Theil, der gerade zu 
Himmelwaͤrts weiſet, das Reich der Herr— 
lichkeit vor unſern Augen aufthut, den Va— 
ter in ſeiner unendlichen Liebe offenbart, 
und uns zeigt, wie in JESU em Menſch⸗ 
gewordenen Sohne Gottes, und feinem 
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Kreutzes-Tod allein Gnade, Heil, Leben 
und Seligkeit zu finden iſt. Dieſer Theil 
iſt ſo lieblich, ſo troͤſtlich und erquicklich, 
daß ein Dichter wohl recht davon ſingt: 

Alle Chriſten hoͤren gerne 

Von dem Reich der Herrlichkeit; 

Denn fie meynen ſchon von ferne 

Daß es ihnen ſey bereit.” 

Aber ach! da iſt auch das andert 
Theil, zwar viel kleiner, aber es iſt das 
Kreutzſtuͤck, das unſerer Natur, unſeren 
Wunſchen und Begierden fo ſchnurgerade 
entgegenſteht, und das ich nicht kurzer und 
beſſer beſchreiben kann als mit den Werten 
bes naͤmlichen Oichters: 

„Aber wenn fie hoͤren ſagen, 

Wie man Chriſti Kreutz muß tragen, 

Wenn man will ſein Juͤnger ſeyn; 

O ſo ſtimmen wenig ein.“ 

Ja, in der That, ſtimmen wenige ein, 
die ganze Kreutzes-Lehre IEſu auf ſich 
zu nehmen. Die vielen, —ach daß es nicht 
die Meiften unter ſogenannten Chriſten⸗ 
Bekennern wären l- nehmen nur ſo viel 
von der Lehre IEſu an, als ihnen, d. 1. ih⸗ 
rem Fleiſchlichen Sinn gefaͤllt, und das 
übrige, das Kreutzſtuͤck, legen fie weg. 
Da heißt es: das iſt nicht wichtig; 
jenes iſt nicht noͤthig; darauf kommt es 
nicht an; und wenn man den Secten 
allen glauben wollte, ſo bliebe uns wenig 
oder nichts vom Evangelium und vom 
Kreutz uͤbrig. 

Das iſt das Weſen des Sectenthums. 
Die eine Secte legt dieſes, die andere jenes 
bei Seite; und dennoch meynen fie, die— 
weil fie das Hauptſtück, das mit der Ue— 
berſchrift, haben, fie hätten das Kreutz JIE—⸗ 
ſu auf ſich genommen, und ſehen nicht, 
oder wollen nicht ſehen, daß ihnen gerade 
das Stuͤck, was das Kreutz zum Kreutze 
macht, fehlt. Sie haben kein Kreutz; — 
und o wie Schade, denn es wird wohl dus 
bei bleiben: Kein Kreutz, keine Krone. 

Nun, Geliebteſte in dem KErrn, wie 
ſteht es bei uns mit dem Kreutz?“ Wir 
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gehören wohl zu der Gemeinde, die noch 
die ganze Kreutzes-Lehre ZEfu bekennt, 
und in jo fern eine wahre Kreutzes-Ge— 
meine iſt. Aber ſind wir auch im Geiſt 
und in der Wahrheit vereinigt mit ihr? 
Sind wir willig, das Kreutz mit ihr zu 
tragen, nicht nur wie viel es jetzt in unſerer 
herrlichen, aber auch gefährlichen Freibeitss 
zeit zu tragen gibt, ſondern wie viel es zu 
andern Zeiten (Verfolgungs-Zeiten) zu tra-“ 
gen gab, und wieder geben kann, namlich 
nicht nur ein wenig Schmach und Ver⸗ 
achtung bei der großen Welt, ſondern Ver— 
luſt und Raub unſerer Güter, unſerer 
bürgerlichen Rechte, unſerer Freiheit, wo 
nicht gar unſeres Lebens, um des Wortes 
und Zeugniſſes JEſu willen? Wie, laſſet 
uns, ein jeglicher ſich ſelbſt, als vor GOtt 
fragen, wie wurde ich in ſolcher Feuer- und 
Kreutzes-Probe beſtehen? — 

Dieſe Fragen, geliebte Bruder und 
Schweſtern, ſind nothwendig, denn wenn 
wir nach Pauli Wort in der Taufe ſamt 
ihm (Chriſto) gepſtanzet find zun gleich⸗ 
em Tode, fo ſollten wir uns billig auf af 
leß, ſelbſt das ſchwerſte, gefaßt machen. 
Werden wir aber im Stande ſeyn 
ſchwerſte zu tragen, wenn wir nicht willig 
ſind, das geringere oder leichtere zu tragen, 
das iſt, ein wenig Schmach, einen kleinen 
Verluſt weltlicher Ehre, ein wenig Scha— 
den an irdiſchen Gütern, ein wenig Selbſt— 
verleugnung um des Worts willen? Sind 
wir nicht in Gefahr das Kreutz bei Seite zu 
legen, oder gar zu verlieren, wenn wir, ſey 
es mit Worten, oder mit der That ſagen: 
Die Bruͤder nehmen es auch gar zu genau 
mit dem Wort z—auf das oder jenes, auf 
ein wenig mehr oder weniger, als das 
Wort fordert, kann es doch nicht ankom— 
men? 

Hierin liegt die Gefahr, daß mit ans 
ſcheinenden Kleinigkeiten der Verſucher das 
Kreutz und endlich auch die Krone zu rau— 
ben ſucht. Darum laſſet uns auf der Hut 
ſtehen; mache ſich ein jeglicher wohl bes 
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kannt mit feinem eigenen beſondern Kreutz; 
hüten wir uns vor der fremden Stimme, 
der Sprache Babylons: Das iſt nicht 
nothwendig; das iſt von keiner Bedeut— 
ung, ꝛc.“ welche, leyder! nunmehr zu oft 
in unſerm Zion ſogar gehoͤret wird. Und 
wenn immer wir dieſen Babyloniſchen Ruf 
hören, laſſet uns mit vereinigter Stimme 
55 evangeliſche Loſungswort erſchallen: 
Kein Kreutz, keine Krone.“ 

Inu laſſet uns die Stimme unſeres guten 
Hi n hoͤren, wenn er ſagt, daß Jeder, der 
ihm nachfolgen will, ſein (eigenes) 
Kreuz auf ſih nehmen muͤſſe. Wie has 
ben wie das zu verſtehen? Warum nicht 
auf dle allereinfält'gſte Weiſe? Warum, 
nüt ſo, daß derjenige Theil des Evangeli⸗ 
uns von Chriſto, welcher mir beſonders 
unangenehm und zuwider iſt, das iſt, mei⸗ 
nem fleiſchlihen Sinn und Natur, mein 
Kreutz, und derjenige Theil, welcher einem 
andern ſonderlich zuwider iſt, fein Kreutz 
ſey?— So findet ein Jeder von uns nach 
ſeiner natürlichen Gemuͤthsart und individ— 
ueflen Charackter fein eigenes Kreutz im 
Evangelium, und was dem einen ein ſchwe— 
res Kreutz iſt, kann dem andern leicht oder 
in der That gar kein Kreuz ſeyn, und fo 
umgekehrt. 

Und wiederum will unſer Heiland, daß 


keine Krone. 


ein Jeder ſein eigenes Kreutz aufnehme. 
Er erlaubt mir nicht mein Kreutz auf mei⸗ 


n bu le jen, noch will 
er, daß ich meines Bruders Kreutz auth 
aufgehme. Wir dürfen ſte nicht einmal 
vertauſhen. Aber einander zu lieben, ein⸗ 
ander fortzuhelfen guf unfrer Kreutz⸗kra⸗ 
genden Pligerſchaft, einander zu unters, 
ſtützen, wenn wir ermattet find das 
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hit uns unſer Heiland nicht verboten. 
Und o liſſet uns anbeten die Gäte und 


Weisheit Gottes, die für einen Iiglichen 
ſein eigenes Kreutz ſowohl wie ſeine eigene 
Krone bereitete, und das Kreutz genau jo 
einrihret, um uns geſchickt zu a 
für die Krone, 
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Noch ein Wert laſſet uns kurzlich be— 
trachten. Unſer Heiland will, daß wir 
unſer Kreutz aufnehmen nicht nur einmal 
für allemal, wie wir thaten, als wir einen 
Bund mit Gott aufrichteten vor vielen 
Zeugen, ſondern es iſt ſein Wille, daß wir 
es täglich auf uns nehmen. Dieſes klei— 
ne Wort, fürchte ich, wird zu oft uͤberſehen 
bei manchen unſerer lieben Bruͤder und 
Schweſtern. Sie beruhigen ſich damit, 
daß ſie einmal das Kreutz aufgenommen 
haben; daß fie nach dem Evangelium gez 
tauft worden ſind; daß ſie die Ordnungen 
des Haufe Gottes beobachten, ꝛc. ꝛc. we— 
nigſtens ſo oft ſie koͤnnen, und ſo meynen 
fie, es ſey alles gut, bis ſich etwas zuträgt, 
das ihnen ihren Irrthum zeigt. O möͤch⸗ 
ten wir denn Alle beſonders Acht haben auf 
dieſes kleine Wort; „Taͤglich;' — daß der 
Herr will, wir ſollen unſer Kreutz täglich) 
aufnehmen, weil wir es Täglich nothwen— 
dig haben für das Heil unſerer Seelen, wie 
wir das tägliche Brod nöthig haben zur 
Nahrung unſerer Leiber! 

Ich war geſonnen außfuͤhrlicher anzu— 
deuten und mit Exempeln zu zeigen, was 
eines Jeglichen eigenes Kreutz und tägliche 
es Kreutz ſeyn moͤchte; aber aus Furcht 
dieſe Anmerkungen über die Gebühr aus— 
zudehnen, muͤſſen wir es unterlaſſen, und 
Gott bitten, daß er durch ſeinen heiligen 
Geiſt jeden aufrichtigen Nachfolger Chriſti 
in den Stand ſetzen moͤge, ſein eigenes 
Kreutz zu erkennen, und es taͤglich auf ſich 
zu nehmen. Indem wir ſo thun, und tägs 
lich unſere Eigenheit, unſern Eigenwillen, 
unſere Selbſtgerechtigkeit, unſer Fleiſch, 
und unſere Buſenſuͤnde kreutzigen, werden 
wir weiſer, beſſer und ſtaͤrker werden, 
ſelbſt ein viel ſchwereres Kreutz, ja ein 
Martyrer-Kreutz zu te gen; waͤhrend 
wir, wenn wir dieſes rnachlaͤßigen und 
uns nicht darin üb ſchwaͤcher und 
ſchwacher werden, fo daß die leichteſte Pros 
be uns übcwältigen und mit Schande ber 
decken wird. Kein Kreutz, keine Krone! 


keine Krone. 


O meine Brüder, wie lieblich konnten 
wir miteinander fortkommen auf unſrer 
Pilgerſchaft durch dieſe heulende Wildniß 
nach dem himmliſchen Canaan, wenn 
wir alle und jede recht willig waͤren, ein 
jedes ſein eigenes Kreutz zu tragen? und 
täglich zu tragen? Wenn alle und jede 
belebt waͤren von demſelben Verlangen ih— 
re Reife Himmelwärts zu verfolgen, und 
von derſelben Liebe einander vorwärts zu 
helfen! Einander aufmunternd unter 
dem Kreutz, und miteinander ſich erfreuen 
der Ausſicht auf die Krone! Keiner 
wuͤnſchend allein voranzugehen, keiner ges 
neigt zur Rechten oder Linken abzuweichen 
oder gar zurückzubleiben! 

Wie lieblich würden dann unſere Raths— 
verſammlungen ſeyn! Was auch fuͤr 
Schwierigkeiten ſich ereignen moͤchten, 
wie leicht koͤnnten ſie beſeitigt und aus dem 
Wege geraͤumt werden, wenn alle und jede 
willig wären das Kreutz zu tragen, nicht 
das eines andern, ſondern ihr eigenes! 
Keiner dürfte genoͤthiget werden fein Kreutz 
zu tragen gleich Simon] von Cyrene, obs 
ſchon ſelbſt dieſer Zwang in einen ewigen 
Segen ausſchlagen möchte für den Träger, 
und ſogar für feine Kinder. Unſere Raths- 
verſammlungen würden dann nichts anders, 
ſeyn als Raſttage feſtgeſetzt in der Abſicht 
unſere Waffen zu unterſuchen, und ſie 
glänzend und brauchbar zu machen, und 
um die noͤthige Lebensmittel auszutheilen 
zur Fortſetzung unſerer Pilgerſchaft. 

Wie lieblich würden unſere Jahrs-Ver⸗ 
ſammlungen ſeyn, wo die Kreutz-tragen⸗ 
den Pilger von ferne zuſammen kämen, 
einige zum erſtenmal und andere zum letz- 
tenmal auf dieſer Seite des Jordans, um 
miteinander Rath zu ſchlagen über ſolche 
Dinge, die das ganze Pilgerheer betreffen, 
ihren Fortſchritt dem Lande der Verheiſ— 
fung zu, die Hinderniſſe und Schwierig- 
keiten in dem Wege, und wie ſie moͤchten 
überwunden oder beſeitigt werden zich, 
ſage wie angenehm und lieblich würde die 
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Arbeit ſeyn, wenn nur jeder vollkommen 
willig waͤre, ſein eigenes Kreutz zu tragen! 


Aber ſo iſt es; das Kreutz das wir zu tra— 
gen haben, macht ſeine Erſcheinung überall 
binieden, und wir muͤſſen uns demfelben 
unterwerfen, ob wir daheim oder drauſſen, 
in der Gemeinde oder in der Welt ſind; 
jedoch wie dankbar ſollten wir ſeyn zu wiſ— 
ſen, daß eine Verſammlung unſerer war— 
tet, wo alles Licht und keine Finſterniß, 
alles Freude und kein Kummer, alles Herr— 
lichkeit und kein Kreutz ſeyn wird! Wie 
lieblich wird dieſe Verſammlung ſeyn, wo 
alle Zwiſtigkeiten aufhoͤren, alle Unruhe 
ein Ende hat; wo Sünde und Tod nicht 
mehr ſeyn wird, und wo die Verſammelten 
ein jeder für fein Kreutz, eine Krone erhal— 
ten, und mit Chriſto auf dem Stuhl ſitzen 
wird, nimmer, nimmer aufzubrechen und 
zu ſcheiden. Hallelujah! — Aber o bee 
denket es, bedenket es alle: 

Rein Kreutz, keine Krone. 


Was Jeremias Felbinger ver 200 
Jahren bezeugte. 
Von der heiligen Taufe. 
(Fortſetzung.) 

Nunmehr will ich zum Beſchluß diefer 
Lehre von der heiligen Taufe noch beybring— 
en, was diejenigen Chriſtenlehrer, die doch 
ſonſt die Kindertaufe billigen, für gute 
Zeugniſſe geben der rechten Taufordnung 
Chriſti. Inſonderheit wie etliche die Kin— 
dertaufe ſelbſt ſehr verdächtig machen, in— 
dem fie ſtandhaftig ausſagen, daß fie aus 
den Büchern des neuen Teſtaments nicht 
koͤnne bewieſen werden. Ich will mich der 
Kürze, befleißigen, der Wahrheitliebende 
Leſer wird hieraus zum wenigſten eine An— 
leitung bekommen, den Sachen in der 
Furcht Gottes weiter nachzudenken. 

Und erſtlich zwar find die Roͤmiſch-Ca⸗ 
tholiſchen billig ſo fern zu loben, indem ſie 
je und allwege fein aufrichtig bekannt ha— 
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ben, und noh bekennen, die Kindertaufe 
ſey von Chriſto nicht geſtiftet, noch von der 
erſten Chriſtenheit gebraucht worden, ſon— 
dern fie ſey Traditio Eeclesize, das iſt, 
eine Roͤmiſche Kirchen-Satzung, welche in 
der Schrift ausdruͤcklich nicht gegründet 
ſey. Hiervon ſchreibet Johannes Coch— 
laͤus alſo: 

„IEſus nahm ein Kind, und ſtellet es 
mitten ein. Was war es fuͤr ein Kind? 
Ich halte nicht, daß es ein unmuͤndig neu— 
geboren Kind geweſen ſey. Und daſſelbige 
ward nicht getauft, denn die Wiegen-Kin⸗ 
der wurden zu der Zeit nicht getauft, ſon— 
dern die Erwachſenen, die ihre Suͤnde 
erkannten.“ 

Friederich Stafuͤlos 

Schreibet in Epitome: „Das man die 
unmündige Kinder taufen ſolle, davon 
ſtehet nichts ausdrücklich in der Schrift.“ 


Johannes Enſios 
Schreibet in Pialogo an den edlen 
Friederich von Wirßberg alſo: „Ob wohl 
den Lutheriſchen vorgeworfen wuͤrde, we— 
gen der Kindertaufe, was wollen ſie darzu 
fügen ; dieweil ſelbige mit heller Schrift 
nicht kann bewieſen werden.“ 
Johannes Ekkius 
Schreibet wider die neue Kirchenordnung 
in der Obern-Markgrafſchaft und der 
Nuͤrnberger Gebiet: (daß die Ordnung we— 
gen der Kindertaufe ſchriftlos ſey, und aus 
dem Gebrauch der Kirche erfunden. Item 
in Enchiridio. Daß der Kindertaufe 
Beweiß aus heiliger Schrift nicht klar ſey. 
Und ſpottet darauf der Lutheriſchen, ſagen— 
de: Warum ſeyd ihr fo albern, daß ihr 
Menſchenſatzungen annehmet? ““ 
Herr Marr Fugger der altere, 
Welcher die Kirchen-Hiſtorie Nicephori 
aus per ni Deutfihe verſetzet hat, 
wie ſolche im Jahr 1581 zu Ingolſtadt 
gedruckt ſetzet i der erſten Vorrede lit. b. 
ij. dieſe Worte: „Wenn wir nicht mehr 
ſollten oder wollten glauben als allein was 


2 
im Evangelio ſtuͤnde, fo würden wir einen 
ſchlechten Glauben haben. Denn ſage mir 
einer: Wo ſtehet im Evangelio geſchrie— 
ben, daß man junge Kinder ſoll taufen? 
Oder einen, der keinen einigen Glauben 
habe oder uͤbe.“ 
Robertus Bellarminus 

Schreibet Tom. 1. lib. 4. cap. 8 
203. A. „Daß die kleine Kinder getauft 
ſollen werden, ſolches wird eine Apoſtoliſche 
Satzung genannt, dieweil nicht gefunden 
wird, daß es in einem Apoſteliſchen 
Buche geſchrieben ſey, wiewohl es geſchrie— 
ben ſtehet in den Buͤchern beynahe aller 
Pater.“ 

Item Col. 216. C. „Die Lutheraner 
und Calviniſten glauben mit uns gegen die 
Wiedertäufer, daß die Kindertaufe recht 
ſey. Aber die Catholiſchen beweiſen dies 
nicht aus der Schrift allein, und die Luthe— 
riſchen koͤnnen es gar nicht daraus bewei— 
fen.” 
Klaudius 


sol. 


von Eſpenſe, Sorboniſcher 
Theologus zu Paris, 


Spricht in ſeiner Disputation wider 


Beza zu Poisſy in Frankreich, im Jahr 
1561. Daß man die Kinder ſoll taufen, 
iſt eine Satzung und Ueberlieferung, uns 
von Hand zu Hand durch unſere Vater 
uͤbergeben. Und wiewohl ſolches nicht be— 
ſchrieben iſt, fo iſt ed doch darum nicht wer 
niger befeſtiget, als ob die heilige Schrift 
ſolches bezeugete.“ 

Franciskus Sonnſus, Biſchof zu 

Herzogenbuſch, 

Schreibet in ſeinem klaren Beweis, cap. 
7. b. „Aus der mündlichen Lehre der A- 
poſtel iſt beſchloſſen und erklaͤret, das Ge— 
bät fuͤr die Todten im Coneilio Florentio. 

Das Beichten im Coneilio Constantino- 
politano. Und der klei ertaufe 
im Coneilio Milevitano. 


Der Jeſuit Francis 5 Koffer 


Spricht in feinem Schilde der Catholi- Ze 


ſchen, pag. 379. alſo: Es iſt gewiß, daß 
die heilige Kirche etliche Ceremonien hat 
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eingeſetzet auſſer der Schrift, welche nicht 
erlaubet find zu unterlaſſen, als, daß man 
nüchtern ſoll zum H. Nachtmal gehen, und 
daß man die kleinen Kinder ſoll taufen 
laſſen.“ 

Dieſe und dergleichen Zeugniſſe mehr 
(denn wer kann ſie alle erzaͤhlen) werden 
den Papiſten durch die große Kraft der 
lautern Wahrheit abgedrungen. Wir 
wollen nun weiter fortfahren, und ſo wohl 
aus den Buͤchern der Evangeliſchen als der 
Papiſten beweiſen. 

I. Daß vor Zeiten allen den Erwach⸗ 
ſenen und in der Lehre Chriſti Unterwieſe— 
nen und Glaubenden die Taufe ſey gege⸗ 
ben worden. 

II. Daß man vor Zeiten habe nur in 
Fluͤſſen und Stroͤmen getauft. a 

III. Daß die Taufe ſey eine Eintauch⸗ 
ung oder Untertauchung, und ſolle mit Eins 
tauchen geſchehen, und ſey auch vor Zeiten 
mit Eintauchung oder Untertruchen verrich⸗ 
tet worden. 8 
Anlangend das Erſte, fribiges iſt unter 
andern auch befeſtiget zur Gnuͤge durch 
jetztangefuͤhrte Zeugniſſe der Papiſten, dus 
rinnen ſie bekennen, daß die Kindertauſe 
ſey eine Einſetzung ihrer Kirche. Iſt dem 
alle (wie ihnen, als die da älter find als 

die Lutheraner und Calviniſten, billig ges 
e wird, weil ihre Ausſage der heili- 
gen Schrift hierin keinen Abbruch thut) 
ſo folget ven ſich ſelbſt, daß in den erſten 
Zeiten keine andere als Crwachſene und in 
der Lehre Chriſti Unterwieſene ſind getauft 
worden. Doch wir gründen uns hierauf 
nicht allein, ſondern wollen noch abfondera 
liche Zeugniſſe hievon aufweiſen. 


Walefried Strabo, ein Papiſtiſcher 

Schreiber, 

Meldet in lüb. de reb. Eeeles. cap. 26. 
„Zu wiſſen iſt, daß man in den erften 
eiten hat pflegen allein denen die Gnade 
der Taufe zu handreichen, die beydes an 


Leib und auch an Gemuͤthe ſchon fe weit 
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erwachſen waren, daß fie beydes wiſſen 
und verstehen konnten, was für Nutzen in 
dir Taufe zu erlangen, was zu bekennen 
und zu glauben, und was endlich den Wie— 
dergebernen in Chriſto zu halten noͤth'g 
ey. Denn St. Auguſtin bekennet von 
ſich ſelber in lib. Confess. daß er fait ins 
25 ſte Jahr ein Lehr⸗Jünger des Catechis⸗ 
mus geblieben ſey, und ſolches nemlich in 
der Meyming, auf daß er durch fo lange 
Zeit pon allen Dingen recht gelehret wuͤrde 
zur Erwäßlung zu welcher er wollte aus 
freyem Willen geleitet ſeyn, wenn die 
Brünſte der ſchlüpfrigen Jugend in ihm 
verloſchen waren, damit er deſte beſſer de—⸗ 
me, fo er annehmen fellte, nachfolgen koͤnn⸗ 
m. 

Merket, D. Vicccomes, lib. 1. Observ. 
Feclesingt. c meldet ven des ge⸗ 
dachten Walefried Strabo Bericht, anlang⸗ 
end die Taufe, alfo: „Weil Walefried 
Strabe den Gebrauch der Kindertauſe von 
der erſten Kirche wegnimmt, ſo erkennet 
er auch keinen hoͤhern Ueſprung der Gevat— 
tern, als nach St. Aaiguſtinus Zeiten.“ 
Dieſer Vieeeomes iſt ums Jahr Chriſte 
1618 zu Mailand in der Lombardey ein 
Docter der H. Schrift und Profeſſor im 
Collegio S. Ambrosii daſelbſt geweſen. 

Smaragdus 

Schreibet in cap. 28. Matth. Erſtlich 
lehret man alle Volker, darnach taufet 
man mit Waſſer, die fo alſo gelehret find. 
Denn es iſt unmoglich daß der Leib das Ser 
beimmiß der Taufe recht empfahe, wenn 
nicht zuvor die Seele die Wahrheit des 
Glaubens hat apgenommen. Sie werden 
aber getauft im Namen des Vatere, und 
des Sohns und des heiligen Geiſtes.“ 

A Georg Kaſſander, 

In libello de baptisme infantum 
ſchreibet: „Das iſt geiz. daß etliche 
Glaͤubige i in Vorzeiten die Taufe ihrer Kin⸗ 
der verzogen, bis ſie erwachſen waren, und 
die Geheimniſſe verſtehen und bedenken 
konnten, ja auch die Taufe ihnen zu geben 
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in ſelcher Kindheit nicht gerathen, wie bey 
Tertulliano und Gregorio Nazianzeno of— 
fenbar iſt. Daſelbſt ſaget er auch, daß die 
Kindertaufe bey den Vätern, welche in den 
erſten 300 Jahren nach der Apoſtel Zeiten 
gelebet haben, erſtmals ſey in den Gebrauch 
aufkommen.“ 


Johannes Bohemus, 

Lib. 2. de moribus gentium ſchreibet: 
„Die Taufe ward vor Zeiten aus ordent— 
licher Satzung, es Hätte es denn die aller 
hoͤchſte Neth erfordert, nicht gegeben, ohne 
denen Catechiſmus-Juͤngern, welche zuvor 
gar wohl im Glauben unterwieſen, und 
für tuͤchtig geachtet wurden durch die fies 
ben Erferſchungen und Abhoͤrungen, wel— 
che in der Faſten Zeit an gewiſſen Tagen 
vor den Oſter- und Pfingſtfeyerlichen Sab-⸗ 
bathen gehalten wurden, da fie die Taufe 
in allen Pfarrkirchen pflegten zu weihen.“ 


Ludovicus Vives, 

Ueber die Worte S. Auguſtini, cap. 27. 
üb. 1. de eivit. DET, mit welcher Vers 
mahnung wir die Getauften anreden, 
ſchreibet alſo: „Damit ſich niemand an 
dieſem Ort irre, ſoll man wiſſen, daß vor 
Zeiten niemand zur heiligen Taufe iſt zu— 
gelaſſen, als der, ſo nunmehr zu ſeinen 
Jahren kommen war, der auch ſelber ver— 
ſtund, was das heilige Waſſertaufen be— 
deutete, und begehrete ſelber getauft zu 
werden, ja der ſolches mehr als einmal be— 
gehrte: darron wir noch ein Bild oder 
Gleichniß bey unſerer Kindertaufe ſehen, 
denn da wird das Kind gefraget, ob es 
wolle getauft ſeyn, und ſolches geſchiehet 


dreymal, da die Gevattern fuͤr das Kind 
antworten, daß es will getauft ſeyn. Da— 
ſelbſt ſagt Vives weiter: Ich hoͤre, daß 


in etlichen Städten in Italien ſolch alter 
Gebrauch großen Theil noch alſo ge— 
halten werde.“ Alſo bekennet dieſer ge— 
lehrte Mann gleichwohl auch hierin die 
Wahrheit, und nennet das wenige, ſo noch 
hiervon an der Kindertaufe ul t q iſt, hu 
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jus rei imaginem, das iſt ein Bild, ein 
Gleichniß der rechten Taufe, nicht die rechte 
Taufe ſelber. 

Hieher gehoͤret, was droben aus Cochläo 
angezogen iſt, da er ſchreibet: „die Wie— 
genkinder wurden zu der Zeit (nemlich da 
Chriſtus auf Erden lehrete) nicht getauft, s 
ſondern die Ammabinan die ihre Suͤnden 
erkannten.“ 

Polydorus Virgilius 

Schreibet im Buche von Erfindern der 
Dinge lib. 4. cap. 4. alſo: „Bei den Als 
ten war der Gebrauch, daß meiſt die Er— 
wachſenen getauft wurden, und nach der 
Taufe ihnen ein weiß Kleid angezogen 
wurde: und dies geſchah um die Oſtern 
und Pfingſten: mittlerweile vor den Feſt— 
tagen wurden die, ſo da ſollten getauft 
werden, im Chriſtlichen Glauben unterrich— 
tet, und Catechumeni, das iſt, Unterwieſe— 
ne genannt. Wenn ſie denn die Lehre der 
Geheimniße recht gefaſſet hatten, wurden 
ſie getauft, und man gab ihnen Milch und 
Honig zu eſſen.“ 


Martin Luther, 

Tom. Jen. 3. fol. 168. ſchreibet: 
„Vor Zeiten muſte es alſo zugehen, daß 
man niemand das Sacrament gab, man 
wußte dann was er glaubete, und ſo viel 
verſtund, daß ers faſſen konnte, und wußte 
ſeinen Glauben darzuthun: welches auch 
ſehr nuͤtzlich iſt, darum, daß die Sacra— 
mente äuſſerlich ſind eingeſetzet, daß man 
den Glauben bekenne und beweiſe, daß er 
kund und offenbar werde vor der Welt. 
Denn fuͤr GOtt hatten wir genug daran, 
daß wir dem Evangelio glaubeten: aber 
nun will er uns auf Erden dahin haben, 
daß wir den Leuten dienen, und den Glau— 
ben, den wir im Herzen haben, mit etlichen 
Zeichen bekennen, als da iſt die . und 
das Sacrament: mit dem Munde müffen 
wir das Evangelium bekennen, und darauf 
das Sacrament zu einem Wahrzeichen 
nehmen, daß die Welt wiſſe, daß wir 
Chriſten ſind. 


Lied von Gellert. 


Johannes Brencius 

Schreibet in der Vorrede feines Gates 
chismus alſo: „Zwar in der erſten Zeit, 
als das Evangelium aufgieng, und die Kir— 
che aus Juden und Heyden verſammlet 
ward, wurden die Catechismus-Juͤnger 
genannt, welche, eh fie getauft waren, muß— 
ten zuvor der Kirchen Lehren hoͤren und 
lernen: ein ſolcher Lehr-Juͤnger iſt geweſen 
Auguſtinus, und Ambroſius, der auch, da 
er noch ein Catechismus-Juͤnger war, 

zum Biſchoffe erwaͤhlet war.” 


* * 


Lied von Gellert. 
Auf Begehren eingeruͤckt. 
1. 

Wie groß iſt des Allmaͤcht'gen Guͤte! 
Iſt der ein Menſch, den ſie nicht ruͤhrt? 
Der mit verhaͤrtetem Gemuͤthe 
Den Dank erſtickt, der ihm gebührt ? 
Nein, ſeine Liebe zu ermeſſen, 

Sey ewig meine groͤßte Pflicht! 

Der Herr hat mein noch nie vergeſſen, 

Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht! 
2 

Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 

Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deſſen Nath ich oft verwarf. 
Wer ſtaͤrkt den Frieden im Gewiſſen? 
Wer gibt dem Geiſte neue Kraft? 
läßt mich fo viel Guts genießen? 
Iſts nicht fein Arm, der alles ſchafft? 
3. 
Blick, o mein Geiſt, in jenes Leben, 
Zu welchem du erſchaffen biſt, 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig ſehn wirſt wie er iſt. 
Du haſt ein Recht zu diefen Freuden, 

Durch Gottes Guͤte ſind ſie dein; 
Sieh', darum mußte Chriſtus leiden, 
Damit du koͤnnteſt ſelig ſeyn. 

Schluß folgt. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


April 1854 


Nro. 4. 


Fuͤr den Evangeliſchen Beſuch. 
Wache auf, der du ſchläfeſt. 
Lieber Bruder in dem Herrn, weil Traͤg— 

heit und Schlaͤfrigkeit will die Oberhand 
nehmen, bey der Menſchheit, und auch bey 
Gliedern an dem Leibe Chriſti, ſo habe 
ich gedacht zu ſchreiben vor den Viſiter o- 
der Beſuch, aus den Worten: „Wache 
auf, der du ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von 
den Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuch— 
ten.“ Epheſ. 5, 14. 

Der Schlaf, den der Apoſtel im Zweck 
hat, iſt nicht ein natürlicher, auch nicht 
der Schlaf des Todes, ſondern der geiſtliche 
Süͤndenſchlaf. Die Erfahrung lehrt uns, 
und Gottes Wort bezeugt es in aller Klar— 
beit, daß ein Menſch in feinen natüuͤrli— 
chen Schlaf ohne es zu wiſſen, in der 
allergroͤßten Gefahr ſeyn kann. Ein Ex— 
empel haben wir hievon im 1 Buch Sam. 
26, 7. von Saul und feinen Maͤnnern.— d 
Ja, es kann geſchehen, daß er ſchlafend 
feines Lebens beraubt werde. 

Ein Exempel hievon finden wir in Ju— 
dith, wo fir, die gottes fuͤrchtige Frau, dem 
gottloſen Hauptmann ſchlafend ſein 
Haupt abhieb; auch im Buch der Richter, 
wo gemeldet wird, daß Jael den Feld— 
hauptmann Siſera ſchlafend ſeines Le— 
bens beraubte, da ſie ihm einen Nagel in 


ſein Haupt ſchlug, welche Gefahr für die 


arme Schlafende ſehr groß war. 

Aber in noch viel groͤßerer Gefahr ſind 
die arme Menſchen, die auf geiſtliche Wei— 
ſe auf dem Bette der Suͤnde und Wohl— 
luſt legen und ſchlafen: denn dieſe wer— 
den ſchle N nicht wie Holofernes und 
Siſera, 119 Judith und Jael, von ihrem 
natürlichen Haupt und Leben beraubt; 
ſondern ſie werden durch den Satan, den 
rimmigen Loͤwen, ihres geiſtlichen Ober— 


Aula nemlich „ . ihres Ste 
Ev. Beſuch, Jahrg. 2. 


ligmachers und des ewigwaͤhrenden himmli— 
ſchen Freudenlebens beraubt, welches Er 
durch ſein theures Verdienſt fuͤr ſie erwor— 
ben und bereitet hat. 

Wie wir vernehmen, aus dem Gleichniß 
vom Unkraut auf dem Acker, daß der See— 
lenfeind die Gelegenheit wahrnimmt, um 
fein ſchaͤdliches Unkraut auf den Acker des 
Herzens zu ſaͤen, wann die Leute ſich in 
den Schlaf begeben haben, durch welches 
Saen und Einblaſen er die guten, auf— 
richtigen und tugendſame Geſchoͤpfe Gottes 
ſo entartet und verwildert, daß ſie anſtatt 
ſuͤßer und angenehmer Früchte, nichts ans 
ders als boͤſe, wilde, ſaure Trauben, ja 
Dornen und Diſteln tragen und zum Vor— 
ſchein bringen, welche Früchte fie dann auch 
ſelber am Tag der Ernte einernten muͤſſen, 
zu ihrem eigenen Schaden. 

Dieweil denn dieſes ſo in Wahrheit iſt, 

daß der Suͤndenſchlaf eine uͤberaus ſchaͤd— 
liche Sache iſt, was iſt denn nothwendiger 
für uns zu betrachten und zu Herzen zu faſ— 
ſen, in dieſer betruͤbten Abendzeit und 
Stunde, als dieſes, daß wir uns vor die— 
ſem Schlaf huͤten und in Acht nehmen, u. 
mit Habakuk beſtaͤndig auf der Hut ſteh— 
en? und daneben allen Fleiß und Ernſt 
anwenden, unſerem Nebenmenſchen, der 
in dieſen gefährlichen Schlaf gebracht ſeyn 
mochte, aus demſelben aufzuwecken, auf 
daß er der großen Gefahr entgehen moͤge, 
worein der reiſſende Loͤwe ihn ſucht zu 
bringen. 

Dieſes hat der Apoſtel ohne Zweifel an 
den glaubigen Epheſern erfahren; darum 
hat er auch den ernſtlichen Klopfhammer 
gebraucht, nemlich: Wache auf, der du 
ſchläfeſt, und ſtehe auf ron den Todten, fo 
wird dich Chriſtus erleuchten. Dieſe Ver— 
mahnung hat Paulus erſtlich an die Glau— 


bigen gethan, doch insbeſondere an dieje— 
4 
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nige von ihnen, die in den Suͤnden ſchlie— 


fen. 
Solch 68 erhellet klar aus den Worten 


ſeiner Vermahnung; aber was und wel— 
cherley Sorten von Menſchen es geweſen 
ſind, das ſtehet uns aufs Nothwendigſte 
zu erklaren, auf daß, fo wir die kennen, wir 
uns gründlich prüfen und unterſuchen moͤ— 
gen, ob wir auch mit ihnen in den gefährli— 
chen Schlaf gefallen ſind. 

Die Menſchen, die in den Sünden ſchla⸗ 
fen, ſind nach meinem Urtheil ſolche, die 
ſich auf dem Weg der Tugend und in der 
Laufbahn der Gerechtigkeit zu einem Still- 
ſtand und in die Ruhe begeben, und an 
den Suͤnden und Gott mißfälligen Wer— 
ken Luſt und Wohlgefallen geſchoͤpft haben, 
im Guten traͤge geworden ſind, mit Eva 
von dem verbotenen Baum gegeſſen, oder 
mit Lot's Weib wieder hinter ſich nach 
Sodoma dieſer Welt geſehen haben, wor⸗ 
aus ſie einmal gegangen ſind. 

Daß Paulus ſolche anſpricht und vers 
mahnet, ſcheint klar in ſeinen vorhergehen— 
den Worten, und daß ſolche Menſchen den 
Schlafenden verglichen ſind, hat ſeine Ur— 
ſach; denn gleich wie die naturlichen 
Schläfer ihre Arbeit zuerſt aufgeben ehe ſie 
ſich zum Schlaf begeben koͤnnen, alſo blei⸗ 
ben ſolche auch in ihrem angefangenen Ei— 
fer ſtille ſtehen, und werden träge, und wie 
die natuͤrlichen Schlaͤfer ſich von ihren Klei— 
dern entbloͤßen, ſo entbloͤßen ſich die geiſtli— 
chen Schläfer von den Kleidern des Heils 
und von dem Rock der Gerechtigkeit, wo— 
mit Chriſtus ſie bekleidet hat, um zuzude— 
cken die Schande vor den Augen des All- < 
ſehenden Gottes, und legen fich wieder nie— 
der in das Bette der Sünde und Wohlluſt; 
ſie welzen ſich wieder nach der Schwemme 
im Kot) der Sünde, wovon fie einmal 

durch Jeſum gereinigt waren. 

Und gleichwie die natuͤrlichen Schlaͤfer, 
auch wenn ſie in der groͤßten Gefahr ſind, 
durch Träume ſich erfreuen koͤnnen, indem 
ſie meinen, ſie ſeyen in einem ſehr herrli— 


Wache auf, der du ſchlaͤfeſt. 


chen Stande; alſo, erfreuen, und begnüͤ⸗ 
gen ſich die bisweilen in ihrem allergroͤßten 
Verderben, alſo daß ſie koͤnnen die verbo— 
tenen Früchte mit dem angenehmſten Ge— 
ſchmack genießen. Aber wie natürliche 
Schlaͤfer und Traͤumer wann ſie erwachen, 
betrogen ſind, alſo werden ſich ſolche 
auch betrogen finden, wenn ſie wach A H 
gen und Geſicht bekommen. 

Es iſt aber ein Unterſchied in den Suͤn⸗ 
den, worin die geiſtliche Schläfer liegen, 
denn gleichwie nicht alle Kranke, von ei⸗ 
nerlei Krankheit und Qual, ſondern von 
verſchiedenen Zufällen ins Bett gelegt wer⸗ 
den: fo ſchlafen die e einerlei 
Tugend. ert 

Einige anſtatk in dem ſcligmachenden 
Glauben zu leben, vertreiben fie die Zeit ir 
dem Unglauben. Einer ſchlaͤft in der 
Keuſchheit, und lebt in der Unkeuſchheit u. 
Ehebruch; einer ſchlaͤft in der Nüchtern⸗ 
heit, und lebt in der Unmäßigkeit; andere 
ſchlafen in der Demuth, und leben in? 
Hochmuth; andere ſchlafen in der 1 
und Sanftmuth, und leben im Zorn, Haß 
und Unverſoͤhnlichkeit; u. f. w. 

Und wie ein Unterſchied in den natuͤrli⸗ 
chen Schläfern iſt, ſo iſt es in der Chriſten⸗ 
heit. Der eine liegt in einem tiefen feſt⸗ 
en Schlaf, der andere zwiſchen Schlafen 
und Wachen. Einige thun die Sünden 
vollkommen, und geben dem Fleiſch den 
vollen Zaum; andere hingegen thun wohl 
die Sünde nicht fo vollkommen, aber dene 
noch ſuchen ſie einige leckere Sünden, die 
ihnen wohl ſchmecken, heimlich zu verber- 
gen. 

Denn ei in die 
gehen, und ausſaufen. w. 
wird, das ſchaͤmen ji | le 
ſchen; aber wann ſie es i | 
erlangen koͤnnen, da ſchaͤmen In ſich nicht 
vor dem Allſehenden Gott. Oder volle 
kommen in allem den Weltkindern fü 
gleichſtellen, das wollen fie ſich nicht“ 
lauben; aber dennoch ein Wohlgefal 


Wache auf, der du ſchlafeſt. 


in allen neuen Moden dieſer Welt haben, 
dieweil fie ſich dem niedrigen JEſus im 
Geringſten nicht gleich machen. | 
Andere bekennen wohl nicht mit dem 
Mund, daß ſie nicht glauben an Gott; 
aber mit ihren Werken bekennen ſie es, 
als wenn kein Gott waͤre. Andere geben 
dem Satan wohl ſo viel Ehre nicht, daß ſie 
die Gehorſamkeit des Evangeliums, und 
den Gebrauch der Religionsordnung ganz 
unterlaſſen z aber dennoch beweiſen fie, durch 
Lauheit und Träzheit, daß ſie von denen 
ſind, an welchen Gott ein Greuel hat, u. 
drohet, als einen Speichel auszuſpeien. 
Aber kurz zu ſagen, beide, die hart und 


ſanft ſchlafen, ſind dem Allerhoͤchſten zus. 


wider. PR 
Wir wollen nun, um den Plaß zu ſpa⸗ 
ren, zu der Ausſprache kommen, welche 
nicht allein die Feſtſchlafende, ſondern 
auch Sanftſchlafende angehet. Denn alle 


miteinander werden von Paulo angeſpro⸗ 


chen, aufzuwachen und aufzuſtehn, mit eis 
ner Verheiſſung, daß Chriſtus ſie durch ſei— 
nen Geiſt und Gnade erleuchten, ſtaͤrken 
und im Lauf der Gottſeligkeit befoͤrdern 
wird. 1 

So faſſet zu Herzen dieſe getreue Ver⸗ 
mahnung Pauli, ihr die ihr aus dem 
Stand der Gnade getreten, und in den 
Stand der Erkenntniß des Guten und Boͤ⸗ 
ſen wieder kommen ſeyd, und nun wieder 
ſchlafend ſind, es ſey im Glauben, oder in 
der Keuſchheit, oder Mäffigkeit, oder in 
der Demuth und Sanftmuth, oder in der 
Liebe und Barmherzigkeit, oder in der 
Gehorſamkeit und Gebet, jo wachet auf 
alle, die ihr in dem Unglauben als mit 
vollen zeln fortf. hret, und weder den 
‚fügen vangeliums, noch die 
Stimme des Braͤutigams mehr ‚hören 
uch feinen heiligen Geboten 


wollt, noch e 


* unterwerfen. 8 


Beſinnet euch ein wenig, oͤffnet doch 
die Augen eures Verſtandes, ihr al⸗ 
ihr euch einbildet, es ſey nichts dar— 
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an gelegen, ob ihr euch der Taufe Chriſti 
unterwerfet, dieweil ihr ohne dieſelbe wohl 
in den Himmel zu kommen meynet, ſo ihr 
anders ein tugendſames Leben fuͤhret. 
Meine Freunde, wann ihr Gottes Wort laſ— 
ſet euren Probierſtein ſeyn, ſo werdet ihr 
finden, daß es nichts als eitle Träume find 
und Eingebungen vom Satan, der probieret 
euch in eurem Unglauben zu ſtaͤrken. 

Aber ohne Glauben iſt es unmoͤglich 
Gott zu gefallen u. ſ. w. und der Gerech— 
te muß ſeines Glaubens leben. —Wachet 
auf alle, die ihr euch mit einem guten Ei— 
fer in die Laufbahn der Gottſeligkeit bege⸗ 
ben habt, und euch durch Unachtſamkeit 
wieder in das Bett der Lauheit und Träg⸗ 
heit gelegt habt, und euch einbildet, es 
ſey alles wohl und genug gethan, weil ihr 
mit Lot's Weib aus Sodoma gegangen 
ſeyd, und euch den Befehlen Jeſu unters 
worfen habt. 

Ach meine Freunde, dieſes ſind auch 
Traͤume und Betruͤgerey vom Satan, der 
euch ſolches weis machet; aber ſehet es hat 

t's Weib nichts genützt, daß fie mit dem 
frommen Mann ausgieng, denn dieweil fie 
nicht im Guten beharrte, wurde ſie geſtraft. 
Nehmet doch die Sache zuHerzen, und laſſet 
euch um keinen Preis zuruͤckhalten; denn 
nicht im Anfang, ſondern wer beharret bis 
ans Ende wird ſelig werden. 

Paulus ſagt: „Mir find Chriſti theil⸗ 
haftig geworden, ſo wir anders das ange— 
fangene Weſen bis ans Ende feſt behal— 
ten.“ Darum bedenket es von Herzen, 
und bleibet nicht länger im Bette der Lau— 
heit liegen; ſondern ſtehet auf von Stund 
an, und richtet wieder auf die laͤßige Haͤn— 
de und die muͤden Knie, und thut gewiße 


Tritte mit euren Füßen, und bekennet und 


beweinet eure Fehler vor Gott von Herzen. 

Wachet auf alle, die ihr in der Demuth, 
Einfalt und Niedrigkeit ſeyd träge worden, 
und am Seelenſchaͤdlichen Hochmuth und. 
an dem anſehnlichen Stand ein Wohlgefale 
len geſchoͤpft habt! Wachet auf, die ihe 


5 


er 
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euch einbildet, daß es nicht auf die aͤußer— 


Wache auf, der du ſcllaͤfeſt. 


men ſcheinet traͤge zu ſeyn, und an den 


liche Geſtalt ankommt, wann nur das Herz Geſellſchaften der gottloſen Suͤnder und 


gut und einfaͤltig iſt. Aber ich bitte euch, 
wo findet ihr ſolche Freiheit in Gottes 
Wort, daß es einem demüthigen Chriſten 
frey ſteht, ſich mit fremden und neumedi— 
ſchen Kleidern aufzuputzen, und feine 
Kleider beynahe alle Jahre zu verändern ? 
Das ſteht nicht in Gottes Wort, ſondern 
es ſind Weismachungen des Satans. 

Aber das Gegentheil werdet ihr finden, 
daß ziemlich viel daran gelegen iſt, und 
daß Gott genau darauf ſieht. Die Apo⸗ 
ſtel haben den aͤußerlichen Schmuck den 
gottſeligen Weibern abgeſagt. Der Pro— 
phet Jeſaias hat die Tochter Zions fo ernits 
lich uber den aͤußerlichen Zierath bes 
ſtraft, und warum hat unſer Erloͤſer den 
Pracht der Kleider als eine der Sünden 
des reichen Mannes vorgeſtellt, als allein 
uns vor ſeiner Nachfolge zu warnen? 
Denn was hoch iſt vor der Welt, iſt ein 
Greuel vor Gott. 

Wachet auf alle, die ihr in der Tugend 
der Nüchternheit und Maäßigkeit 1 a 
fen ſeyd, und alſo eine Luſt und Neigung 


zu der Unmäßigkeit empfangen habt. Was 


chet auf, die ihr euch einbildet, es ſtehe 
euch frey, euch ſelbſt zu weiden wie auf 
einen Schlachttag; denn dieſes iſt eine 
der allerſchaͤdlichſten Uebungen wodurch 
der Teufel den guten Acker des Herzens ſo 
verwildern kann, dieweil er ihn durch das 


Mittel der Unmaͤßigkeit, zu allen chriſtli— 


chen Tugenden kann träge machen. 


Darum vermahnt uns Jeſus, und ſagt: 


„Huͤtet euch, daß eure Herzen nicht beſchwe— 
ret werden mit Freſſen und Saufen und 
mit Sorgen der Nahrung, und komme 
dieſer Tag ſchnell uͤber euch, u. ſ. w.“ 
Der Apoſtel lehrt: „Seyd nüchtern, und 
wachet; denn euer Widerſacher, der Teu— 
fel, gehet umher wie ein brüllender Lowe, 
und ſucht welchen et verſchlinge. Darum 
wathet auf alle die da ſchlafen und in der 
Veſellſchaft und Verſammlung der From— 


Spoͤtter anfanget Vergnügen und Wohl— 
gefallen zu kriegen! 

Wachet auf, die ihr euch einbildet, es 
ſey euch frey in Wirthshaͤuſer zu laufen, 
und auszuſaufen was eingeſchenkt wird. 
Beſinnet euch und bedenket recht, daß wir 
ſolche Freiheit in Gottes Wort nicht fin— 
den, welches unſere Vorſchrift iſt; es ſind 
eitle Traͤume und Betrug des Satans. 
Salomo ſagt: Wo iſt Wehe? Wo iſt 
Leid? Wo iſt Zank? Wo iſt Klage? Wo 
ſind Wunden ohne Urſache? Wo find res . 
the Augen? Nemlich wo man beym Wein 
liegt. Und 1 Cor. 6, 10. und Gal. 5, 21. 
wird ſolchen das Himmelreich ausdruͤcklich 
abgeſagt. O ſchreckliche Gewohnheit! Tree 
tet dann ab von dieſem toͤdlichen Pfad, defs 
ſen Pforte und Ausgänge zum ewigen 
Tod fuͤhren. 

Wachet auf alle, die ihr in der Liebe, 
Friede, Freundſchaft und Verzeihung an- 
fanget träge zu werden, und in Haß, Neid, 
Zank, Streit und Rechten ſcheinet Luſt 
zu kriegen. Wachet auf, die ihr euch eine 
bildet, es ſtehe euch frey euer Habrecht zu 
verfechten. Ihr Lieben, beſinnet euch doch 
einmal recht; ihr werdet finden, daß es 
auch Traͤumerey iſt, und vom Satan her- 
kommt. Leſet Matth. 5, 38. Ihr habt 
gehört, daß geſagt iſt: Aug um Aug, 2c. 
Ich aber ſage euch, daß ihr nicht widerjtres 
ben ſollt dem Uebel; u. ſ. w. 

In dieſen Worten koͤnnen wir ſehen, 
wornach wir uns ſchicken müſſen, wann 
wir mit Herzen und Haͤupten an den Ort 
der Ruhe kommen wollen. et das Zeug⸗ 
niß Pauli, 1 Cor. 6, un 
neidigen und ſtreng 
gerechnet werden. 
dem Weg der Se 


ytfertigkeit und vers 


ſoͤhnet euch, dieweil ihr noch bey ihnen auf # 


dem Wege ſeyd, auf daß ſie euch nicht 
nach übergeben dem Richter, und au 
fehl in den hoͤlliſchen Kerker geworfen ı 


Felbinger's Zeugniſſe von der heiligen Taufe. 


der mit Feuer und Schwefel brennet. 

Darum laſſet ab von eurem Recht, das 
ihr meynet zu haben, und ſuchet eure Wi⸗ 
derſacher durch Leiden und Tragen in der 
Liebe zu überzeugen, und weil wir ſolches 
wiſſen, nemlich die Zeit, daß die Stunde da 
iſt, aufzuſtehen vom Schlaf, fintemal un⸗ 
ſer Heil jetzt näher iſt, denn da wir glau— 
big wurden; die Nacht iſt vergangen, der 
Tag aber herbey kommen; ſo laſſet uns 
ablegen die Werke der Finſterniß, und an- 
tegen die Waffen des Lichts. Laſſet uns 
ehrbarlich wandeln als am Tage; nicht in 
Freſſen und Saufen, nicht in Kammern 
und Unzucht, nicht in Hader und Neid: 
ſoͤndern ziehet an den Herrn Jeſum Chriſt, 
und wartet des Leibes, doch elſo daß er 
nicht geil werde. 


Und wenn wir ſo thun, ſo wird unſer 
Erloͤſer herzutreten, und unſer gutes Vor— 
nehmen je mehr und mehr ſtaͤrken, das iſt: 
Chriſtus, das wahrhaftige Licht, das alle 
Menſchen erleuchtet, wird nach der troͤſtli— 
chen Verheiſſung (in unſerem Text gethan) 
herzutreten, und den finſtern Verſtand, der 
durch Einblaſen des Satans gänzlich ver— 
finſtert und benebelt zu ſeyn ſcheint, durch 
ſeinen guten Geiſt je mehr und mehr er— 
leuchten, auf daß alle den gefaͤhrlichen 
Stand je mehr und mehr ſehen und ken— 
nen werden, damit wir durch Erkenntniß 
deſſelben von dem Seelenſchäͤdlichen Pfad 
moͤgten abgebracht, und auf dem Weg der 
Tugend und Gottſeligkeit befoͤrdert werden. 


s Felbinger vor 200 
0 (Fortſetzung.) 
Meiligen Taufe. 
Fel 25 II. Daß man vor Zeiten habe 
nur in Fluͤſſen und Stroͤmen getauft. 
Hiervon zeuget Beda lib. 2. enp. 14. 
n den Northanuͤmbern, daß das Volk 
den Englaͤndern bald im Anfang der 
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erſten Gemeine, da man noch keine Kir— 

chenhäuſer hatte, hin und wieder in den 

Waſſerfluͤſſen getauft worden ſey. Dieſer 

Beda lib. 2. cap. 16. bezeuget auch, daß 

Paulinus am Mittage viele bey der Stadt 

Trovulfinga im Fluß Trehenda getauft habe. 
Walefried Strabo, 

In lib. de rebus Eeeles. cap. 26. ſchrei⸗ 
bet: „Man ſoll wiſſen, daß die Glaͤubi— 
gen anfaͤnglich gar ſchlecht in fließenden 
Waſſern oder Brunnen ſeyen getauft wor— 
den; denn unſer HErr Jeſus Chriſtus felz 
ber, damit Er uns ſolches Bad heiligte, iſt 
von Johanne im Jordan getauft worden: 
und, wie man anderswo lieſet, Johannes 
taufte zu Enon bey Salem, denn daſelbſt 
waren viel Waſſer.“ 

Honorus Auguſtod 
Schreibet im Buche gemma anima, 
lib. 3. cap. 106. Man ſoll wiſſen, daß 
die heiligen Apoſtel und ihre Juͤnger taufs 
ten vor Zeiten in fließenden Waſſern, Seen 
und Brunnen. 5 
Galvaneos,— 
In der Malländiſchen Hiſtorie ſchreibet: 
S. Barnabas, als er am erſten das 
Evangelium zu Mailand predigte, habe in 
fließenden Waſſern getauft, ſolches bezeugen 
nicht allein die Tafeln in den Kirchen, ſon— 
dern auch der Brunn nicht weit von S. 
Euſtorgius Kirche, in welchem S. Anato— 
lius und Cajus auch getauft haben. 
Simeon Metafraſtes 
(Wie D. Vicecomes lib. I. cap. 5. an⸗ 
gezeigt) bezeuget, daß Teridaces, der Ar— 
menier Koͤnig, mit ſeiner Gemahlin und 
den Fuͤrnehmſten des Landes im Fluſſe 
Euphrates ſey getauft worden. Item: 
S. Marcus, der Apoſtel Chriſti, als er 
geſehen, daß Auribius ein Verlangen nach 
Chriſto trug, und nach der Unterweiſung 
glaͤubig worden war, ſey er mit ihm hin— 


ab geſtiegen in den Waſſerbrunnen, und 


habe ihn getauft. 
III. Daß die Taufe ſey eine Eintauch— 
ung oder Untertauchung, und ſolle mit 
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Eintauchen geſchehen, und ſey auch vor 
Zeiten mit Eintauchen oder Untertauchen 
verrichtet worden. 

Hiervon ſchreibet Chryſoſtomus, 

Hom. 24. in cap. 3. Joan. Wizu iſt 
das Waſſer noth, nemlich zur neuen Ge— 
burt; Erſtlich werden hierinnen die goͤttli— 
chen Gerichte vollbracht, die Begraͤbniß, die 
Auferſtehung, das Leben, und dieſe alle 
auf einmal. Denn indem der Leib wird 
eingetaucht, wird als in einem Grabe der 
alte Menſch begraben: wenn er aber herz 
aus kommt, fo ſteht der neue wieder auf: 
So leicht es uns iſt, eingetaucht zu werden, 
und herfuͤr kommend Athem zu holen, alſo 
leicht iſts GOtt, den alten Menſchen zu 
begraben, und den neuen anzuziehen.” 

Das IV. Concilium Tolet. cap. 5. 

Redet von der Taufe alſo: Das Ein— 
ſenken ins Waſſer iſt gleich als eine Nie— 
derfahrt zur Hollen: und wiederum die 
Herfuͤrkommung aus dem Waſſer iſt als 
die Auferſtehung.“ 

Rabanus, 

Lib. 5. de serm. prop. cap. 11. ſaget 
von der Taufe: „Die Taufe heißt in griech— 
iſcher und lateiniſcher Sprache eine Ein— 
tauchung, und wird darum alſo genennet, 
dieweil der Menſch durch den Geiſt der 
Gnade in einen beſſern Stand geſetzet 
wird, und viel anders gemacht als er war. 
Denn zuvor waren wir abſcheulich durch 
die Ungeſtalt der Suͤnden, in dieſer Ein— 
tauchung werden wir ſchoͤn gemacht, und 
mit Tugenden weiß gereiniget.“ 

Haymo, 

In cap. 1. Rom. ſaget: „Wenn wir 
in die Taufe einſteigen, ſo werden wir 
gleich als in einem Grabe begraben: und 
wenn wir aus dem Waſſerbrunn gereini— 
get herauskommen, ſo ſtehen wir alsdenn 
gleichſam wiederum auf.” 

Martin Luther, 
Hat die Eintauchung auch gebilliget u. 


beybehalten, und ſchreibet Tom. 6. in ser- _ 


mon. vom Sacrament der Taufe, fol. 131. 
b. alſo: l 


Felbingers Zeugniſſe von der heiligen Taufe. 


„Zum erſten, die Taufe heißet auf 
Griechiſch Baptismos, zu Latein, mersio, 
das iſt, wenn man etwas ganz ins Waſ—⸗ 
fer tauchet, daß es uber ihm zuſam⸗ 
men gehet. Und z wie wohl an vielen. 
Orten der Gehrauch nimmer iſt, 
die Kinder in die Taufe zu ſtoßen und 
Einzutauchen, ſondetn ſie allein mit der 
Hand aus der Taufe begeußt; ſo ſollte es 
doch fo ſeyn, und wär' recht, das man, 
nach laut des Woͤrtleins Taufe, das Kind! 
oder einen jeglichen, der getauft wird, 
ganz hinein ins Waſſer ſenkete oder täͤufe⸗ 
te, und wieder heraus zoͤge. Denn auch 
ohne Zweifel in Deutſcher Sprache das 
Woͤrtlein Taufe herkommt von dem Wert 
Tiefe, daß man tief ins Waſſer ſenket, was 
man taͤufet. 

Das fordert auch die Bedeutung der 
Taufe: denn ſie bedeutet, daß der alte 
Menſch, und ſündliche Geburt von Fleiſch 
und Blut, ſoll ganz erſaͤuft werden (und 
ſterben mit allen ſeinen Luͤſten und Ve⸗ 
gierden) durch die Gnade GOttes, wie wir 
hoͤren werden: darum ed man der Be⸗ 
deutung genug thun, und ein recht voll⸗ 
kommen Zeichen geben. 

Item: Das Zeichen ſtehet darinnen, 
daß man den Menſchen im Namen des 
Vaters, Sohns und heiligen Geiſtes, Haft 
ins Waſſer: aber man laßt ihn nicht ie 
rinnen, ſondern man hebt ihn wieder herz 
aus, darum heißt man es aus der Taufe 
gehoben. Alſo müſſen beyde Stucke in 
dem Zeichen ſeyn, das Taufen und Heraus⸗ 
heben.“ 

Item: in dem Taufbüchlein, das M. 
Luther aus dem Lateiniſchen ver 
hat, (wie ſolches im k 
zu finden iſt) ſtehet: 


* 


Urſprung der River = Brüder, 


* 


(Aus einem Blatt der Vereinigten 
Brüder in Ehriſto, publicirt in Baltim 
unter dem Titel: „Die geſchäf 


1 


Ursprung der Miver » Brüder. 


Martba,“ Jahrgang 2,1841. No. 12. 


Seite 93 welches uns unlaͤngſt in die“ 


Hande fiel, erlanben wir uns folgenden 
Auszug zu machen. Sollte irgend ein 
Irrthum darin enthalten ſeyn, ſo ſtehen 
unſere Celumnen offen für Berichtigung, 
wie in jedem andern Fall.) 
Es iſt etwas Merkwürdiges, daß es fait 
unter allen andern Geſellſchaften Trenn- 
ungen oder Spaltungen gab, und doch 
noch keine unter uns (den Vereinigten 
Brüdern) gegeben hat. Es iſt wohl wahr 
daß mehrere von uns ausgegangen ſind, 
und ſich an eine andere Geſellſchaft ange— 
ſchloſſen haben. Daß aber Männer ſich 
von un geſondert, und eine neue Geſell⸗ 
ſhaft geſtiftet haben, —das iſt noch nicht 
warer uns geſchehen, ausgenommen die 
Niver⸗ Brüder. 
Es kann ſeyn, daß es dem groͤßten Theil 
smeiner Leſer unbekannt iſt, wie dieſe Tren- 
nung geſchehen, und wo der Name „Riv— 
er- Brüder“ herkonmmt, ſo will ich es hier 
beſchreiben, wie es mir mein alter Oheim 
oder Onkel Abraham Herſchey der jetzt im 
HErrn enrſchlafen iſt, erzählt hat. Da 
der Breader Martin Boͤhm durch die Hülfe 
des HErrn vermoͤgend gemacht wurde, 
Suͤmder zum Heiland zu fuhren, ſo begab 
es ſich, daß er ig verſchiedenen Gegenden 
in Lancaſter County, Pa. ſchoͤne Gemein⸗ 
den bildete, ſonderlich waren drei Gegen— 
den, wo die Gemeinden ziemlich ſtark wa⸗ 
ren, nemlich aum Susquehanna Fluß [oder 
wie ſie es hießen River] in der Gegend 
wo jetzt Macietta iſt, die zweite an der 
Canaſtoga, Nordoͤſtlich von der Stadt 
Lancaſter und die dritte an der Beck que. 
0 genden wurden oͤfters große 
n 5 ehalten, und wann ſie 
n kamen, und wann irgend einer 
den andern den Brüdern bekannt machen 
wollte, und wo er her iſt, ſo ſagte er, daß 
iſt ein Canaſtoga Bruder oder ein Beckque 
Bruder oder ein River Bruder und da⸗ 


rch wußten ſie aus welcher Gegend er 
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her iſt, oder wann einer gefragt wurde, wo 
er her iſt, ſo nannte er die Gegend wo er 
wohnhaft her war. — Wie ich eben gemel— 
det, waren jahrlich an einem oder * an⸗ 
dern Ort große Verſammlungen, an wel— 
chen der Boͤhm immer als Biſchoff oder 
Vorgänger angeſehen würde, und es wurde 
auch niemals eine ſolche Verſammlung oh— 
ne ſeinen Rath beſtellt. 

Nach Verlauf von etlichen Jahren ha— 
ben aber die Bruͤder am River ſich die 
Freiheit genommen eine Verſammlung zu 
beſtellen, ohne daß ſie die Bruͤder in den 
andern Gegenden um Rath gefragt haben, 
der Boͤhm hatte auch keine Gelegenheit 
fein Wort darzu zu geben, und wurde 
auch nicht eingeladen der Verſammlung 
beizuwohnen. Da Bruder Boͤhm von die— 
ſer Verſammlung hoͤrte, entſchloß er ſich, 
ſeine Riverbruͤder an der beſtimmten Zeit 
zu beſuchen, ſo daß wann es eine Spaltung 
gibt, daß fie nicht ſagen koͤnnen, daß er ſich 
von Ihnen getrennt hat, ſondern daß ſie 
ſich von ihm getrennt haben. 

Er ging hin, und fand daß die Bruder 
ſchon die nothwendige Bereitſchaft gemacht 
hatten, um das ſogenannte Liebesmahl zu 
halten; Er vermerkte alsbald, daß nicht 
alles richtig iſt, und daß er nicht ſo ganz 
ein angenehmer Gaſt bei dem Mahl ſeyn 
würde. Er äußerte feine Muthmaßung 
und fügte zu einem von den Brüdern daß er 
vielleicht den Brüdern uͤberlaͤſtig und an— 
ſtoͤßig ſeyn würde, wann er mit zur Ue— 
bung ging, und es wäre den Bruͤdern viel— 
leicht lieber, wann er zurück bliebe. 

Er bekam zur Antwort, ſie wollten einen 
brü derlichen Rath halten, und dann woll— 
ten ſie ihm den Wunſch der Bruͤderſchaft 
bekannt machen. Nachdem fie den Rath 


gehalten kam einer zum Boͤhm, und gab 
ihm folgenden Bericht von den Brüdern, 
nemlich: Wir glauben daß du viel weiter 
in der Heiligung und im frommen Leben 
biſt, als wie wir ſind, aber doch iſt es der 
Wunſch der Bruͤder, daß du nicht mit zum 
Liebesmahl geheſt, und es ihnen lieber iſt, 
wann du zurück bleibeſt. 


— 
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Der Boͤhm gab denen, die ihm den 
Schluß der Brüderſchaft bekannt machten 
zur Antwort, das ſaget doch keinem Men— 
Fr ihrglaubet, daßichheiligerundfroͤm— 
mer bin als ihr, denn das glaubet euch kein 
verſtaͤndiger Menſch, aber daß es euch lie⸗ 
ber iſt, wann ich nicht mit zum Liebes— 
mahl gehe das koͤnnt ihr ſagen, denn das 
glaube ich ſelbſt. — 

So viel ich verſtanden habe, haben ſie es 
nicht mehr mit dem Boͤhm halten wollen, 
weil Freiheit in der Waſſer-Taufe und den 
äußerlichen Uebungen gegeben wurde. — 
Von dieſer Verſammlung an trennten ſie 
ſich von uns und machten ihre eigene Re— 
geln und Geſetze, und wie weit ſie das 
Reich Chriſti in der Welt befoͤrdert haben, 
moͤgen meine Leſer ſelbſt urtheilen. Ich 
hoffe aber am Tage der Erſcheinung des 
Herrn werden die Engel auch Garben aus 
dieſer Geſellſchaft in die Himmels Scheber 
ſammeln. — 


5 * * 
Sterbfall einer jungen Schweſter. 


Starb 


An Freitag den Zten März 1854 nach 
kurzem Krankenlager Schweſter Eliſa 
Hook, Gattin von Br. Iſaac Hook, 
erſtlich ein Mitglied unſerer Gemeinde 
(Mahoning Co. O.) jetzt aber wohnhaft 
bei Goſchen, Elkhart Co. Inda. in einem 
Alter von 31 Jahren und 5 Tagen. 

Ihrem Andenken iſt folgendes gewidmet: 

Mel. There is a happy land. 


Es gibt ein gluͤcklich's Land, 
Weit, weit von hie; 

Dort ruht vom Pilgerſtand, 
Von Sorg und Muͤh, 

Wer hier recht gerungen; 

Dort wird ſtets geſungen. 

Von Millionen Zungen: 
Gelobt ſey GOtt! 


Laßt uns doch dahin zieh'n 
Dahin, dahin! 
Laßt uns doch ernſtlich flieh'n 
Den eitlen Sinn. 
Seele, komm und eile, 
Dich ja nicht verweile, * 
Such zu deinem Heile 
Jeſum allein! 
Ihn hoͤrt, ihr Suͤnder all: 
„Kommet zu mir!“ 


Sterbfall einer jungen Schweſter. 


Ihr Gotteskinder all: 
„Bleibet bei mir!“ 

Wer nur rechte Buße thut, 

Wer nur glaubig in Mir ruft, 

Und mir nachfolgt in Demuth, 
Der iſt mein Freund. 

Scheint's nicht der Muͤhe werth 
Zu folgen Ihm? 

Was das arme Herz begehrt, 
Find'ſt du ber Ihm. 

Er iſt Licht, und Er iſt Heil, 

Kraft und Troſt wird dem zu Theil, 

Der ſich feinem Liebes-Seil 
Kindlich ergibt. 

Auf, auf, zum Vaterland 
Komm, komm mit mir! 

In deinem Suͤndenſtand 
Jeſus, hilft dir. 

O dann auf! zu IJEſu lauf, 

Dieſe theure Perle kauf, 

Schwinge dich zu GOtt hinauf; 
Mit heiſſem Fleh' n. 

Himmel und Seligkeit 
Warten einſt dein; 

Drum kämpfe recht im Streit 
Sieger zu ſeyn 

Ueber des Fleiſches Sinn; 

Laß fahr'n die Welt dahin, 1 

Satan und Suͤnde fliehn 
Iſt dir Gewinn. . 

Ob's Kreutz auch öfters ſchwer? 
Trag's nur getroſt! 

Drüdr’s dich wohl gar zu fehn?- 
Bete getroſt! 

Wer im Glauben beten kann, 

Wer in Liebe dulden kann, * 

Und wer kämpfet wie ein Mam, 
Der wird gekroͤnt. 

Ob Dunkel um dich her? 
Verzage nicht! 

Stuͤrmt's wie im wilden Meer? 
Erſchrecke nicht! 

Blicke nur den Heiland an 

Wie Er auf des Kreutzes Bahn, 

Ja auf Wellen gehen kann, 


Und harre Sein! — 
Keine Luſt laß va Pein 
Scheiden don Ihm! 
Er will täglich bei dir ſeyn, 
Bleib du bei Ihm! 
Endlich kommt der ſel'ge Tag 
Wo von aller Noth und Plag 


Ehriſti Schaſtein ruhen mag si 
Im Vaterland. 70 


Der Evangeliſche Beſuch. 
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Eine kurze Beſchreibung 
einer langen Reife von Babylon 
nach Bethel. Offenb. 18, 4 

In den Tagen meiner Jugend, als ich 
daheim in meines Vater's Hauſe wohnete, 
hoͤrete ich viele Leute ſagen von dem Hauſe 
Gettes, (Bi. 27, 4.) und daß, wer es er- 
reiche daß er da hineinkomme, der kaͤme 


zum Genuß aller Gluͤckſeligkeit, beides in. 


dieſer umd in der zukunftigen Welt. Ebr. 
12, 22. 23. Da ward eine große 
Begierde in mir entzündet, ſo es moͤglich 
ware in das Haus zu kommen; aber ich 
wußte wicht wo das Haus war, und dies 
jenigen die davon redeten, wußten es auch 
micht; Fondern fie hatten den Ruf davon 
gehoͤret, Roͤm. 10, 18. und hatten es alſo 
wieder erzehlet was fie gehoͤret hatten. 
Da waren auch einige Bücher zu haben, 
welche von ſolchen Menſchen geſchrieben 
worden (2 Pet. 1, 19.) die in dem Haufe 
waren, welche Bucher (H. Schrift) vieles 


erklaͤrten von der Freude und Gluͤckſelig— 


keit, To fie in dem Haufe genoſſen: ich be— 
fam ſolche Bücher (Joh. 5, 39.) und las 
ſie ein-und abermal, welches mein Zutrau— 
er ſehr beitärfete, daß es wahr ſey was 
ich davon gehoͤret hatte; aber ich konnte 
auf keine Weiſe ſagen, was ich vor einen 
Weg (Apoſt. Geſch. 9, 6.) nehmen ſollte; 
jedoch waren meine Begierden ſo eifrig, daß 
ich auch dachte: ich wollte gerne meines 
Vater's Haus und Heimath (Gen. 21, 1. 
und alles verlaſſen, und gehen wohin ich 
immer koͤnnte, daß ich nur das Haus fin- 
den möchte. x 

Dieſer Sachen wegen, 1 ich meiz 
nen Sinn einem meiner Freunde; Ay ſag⸗ 
te mir vor gewiß, (Mal. 2, 7—9. Der ge- 
meine Wahn iſt, die Prieſter Wa nicht 
irren im Geſetz;) es ſeyen Leute oder Män— 
ner an allen und jeden Orten beſtellt, und 

Ev. Beſuch. Jahrg. 2. 


deßwegen geſetzt, daß ſie diejenigen die da— 
hin gehen wollten, ſollten leiten und hin— 


führen ; es ſeye auch derfelben Leute ihr 
ganzes Geſchaͤfte, u. ſie haͤtten ſonſt nichts 
zu thun. Jer. 18, 18. Als ich dieſes hoͤr— 
te, ward ich froh, und bat wann er mich 
lieb hätte, fo ſolle er mich mit einem von 
dieſen Maͤnnern in Bekanntſchaft bringen. 


Er verſprach mirs zu thun, und thats 
auch: und da ich zu dieſem Manne kam, 
und mich mit ihm unterredete, und erzehlte 
ihm meine inbrünſtige Begierde, die ich 
hatte nach dem Haufe Gottes zu gehen, 
wovon ich fo herrliche Dinge gehoͤret hätte ; 
und daß ich vernommen hätte, daß er dazu 
geſetzt ſey einen jeden zu begleiten der wil— 
lens iſt dahin zu reiſen; ſo antwortete er 
alſobald und ſagte: Ja, es iſt meine Arbeit 
einen jeden dahin zu bringen der willens iſt 
dahin zu gehen, darzu auch die Menſchen 
zu bereden die noch nicht willens ſind da— 
hin zu gehen, und wann ihr meine Be— 
dingungen eingehen wollet, und mir als— 

dann folgen, ſo will ich euch dahin leiten. 
Joh. 10, 12. Luc 6, 39. 


Ich fragte ihn was es fuͤr Bedingungen 
wären? Er ſagte: Der Weg iſt lang und 
weit von meiner Heimath, und ich müſſe 
bis dahin ſeine Unkoſten tragen, (Ezech. 
34, 2.) und ihm noch etwas druͤber geben, 
u. ſ. f. Dies alles ließ ich mir gefallen; 
und alſo traten wir die Reiſe an einem 
Morgen frühe an; aber ehe wir eine Tage 
Reiſe vollendet hatten, ſahe ich meinen Lei— 
ter je zuweilen ſtille ſtehen und umher 
ſchauen; zuweilen nahm er ein klein Buch 
aus dem Sack und las ein wenig vor ſich 
ſelbſt, welches machte, daß ich anfieng ins 
Mißtrauen zu kommen, als ob er den Weg 
ſelber nicht beſſer wüßte als ich; jedoch ſag— 
te ich ihm nichts, und folgte ihm manche 
Tag⸗Reiſe auf die beſagte Weiſe nach. 
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Und je weiter er gieng, je mehr war 
mein Führer verlegen; zuweilen gieng er 
ein wenig fort, bald ſahe er ſich nach et— 
was um; (Eſaia 36, 11.) bald gieng er 
einen andern Weg: (Jerem. 10, 21.) zu⸗ 
weilen gieng er gerade wieder zuruck vor 
eine Zeitlang; (Eſa. 9, 16.) und dann 
wandte er wieder um; (Ezech. 34, 4.) ſo 
75 mein Mißtrauen ſehr ſtark ward, und 
ich ſieng an in große Aengſtlichkeit des Geiz 
fie 5 zu kommen; ich ſagte ihm aber wenig 
dävon. 

Eines Tages aber als wir reiſten, begeg— 
nete uns ein Mann, der betrachtete mein 
betruͤbtes Angeſicht, und meinen elenden 
Zuſtand, und ſprach ſehr freundlich zu 
mir: Juͤngling, wo ſtehet dein Weg hin? 
Und als ich ihm etwas von meiner Reiſe 
erzehlete, erſuchte er mich auf das Gras an 
einen ſchattigen Ort nieder zu ſitzen, um 
ein wenig miteinander zu ſprechen, wegen 
meiner Reiſe: das thaten wir, und ich 
ſagte ihm wie die Sachen mit mir gegan— 
gen waren, bis auf dieſelbige Stunde. 

Und dieweil ich ihm die Sache erzehlete, 
fiel mein Führer in einen Schlaf, und ich 
ließ ihn gerne ſchlafen, weil ich alſo beſſer 
Gelegenheit hatte mit dem Manne zu ſpre— 
chen; und da ich ihm alles geſagt hatte, 
bedauerte er mich, und ſagte mir eben frey 
heraus, daß, ſo viel er gewiß wiſſe, ſo ſey 
mein Leiter noch nie in dem Hauſe gewe— 
ſen, und wiſſe auch den Weg dahin ſelber 
nicht; ſondern hätte nur einige Merkzei— 
chen vom Weg, die er auch nur von andern 
bekommen haͤtte, ſe, wie ichs, oder ein an— 
derer auch thun mochte, und wann ich ihm 
mein Lebenlang nachfolgete, ſo wuͤrde ich 
dem Haus niemals naͤher kommen, noch 
daſſelbige finden, und es wurde all meine 
Zeit und Arbeit, Geld und Mühe umſonſt 
angewendet ſeyn. 4 

Dieſe Rede machte, daß ich erſtaunte 
und keinen Rath mehr wußte, und konnte 
nicht erkennen was ich thun oder vorneh— 
men ſellte. Der Mann nun als er ſahe, 


Eine kurze Beſchreibung von ze. 


daß ich in ſolchem ſchweren Kampf war 
fing an mich zu troͤſten, und fagte mir: 
Daß das Haus welches ich ſuchte, naͤher 
ſey als ich gedachte; und wann ich dieſen 
Führer verlaffen wollte, und ihm folgen, 
(Matth. 24, 23.) ſo wolle er mich bald 
hinbringen, daß ich das Haus zu ſehen be— 
komme: ich bin, ſagte er, einer der in das 
Haus gehoͤret, und zwar ſchon manche 
Jahre: 2 Pet. 2, 18. und da du ihm ſeine 
Unkoſten tragen ſollſt, und noch Geld dar- 
uͤber geben, ſo verſichere ich dich, das iſt 
nicht die Weiſe derjenigen Fuͤhrer die zu 
dieſem Hauſe Gettes gehoren, daß fie Geld 
vor ihre Anleitung dahin nehmen; ich 
bin ſelber in meiner Lebenszeit ſchon vieler 
ihr Führer geweſen, und hab doch nie ei— 
nen Pfenning davor von ihnen genommen. 

Ihr (Leſer) koͤnnt nun ſelber gedenken, 
wie mein niedergeſunkener Geiſt wiederum 
geſtärket worden, und eine neue Hoffnung 
in mir entſtanden, ſammt einem Entſchluß 
meinen herumirrenden Leitsmann zu ver— 
laſſen, (Ebr. 13, 9.) und dieſem neuen zu 
folgen. Hierauf erweckte ich meinen Leits— 
Mann, und ſagte ihm meinen Sinn, und 
bezahlte ihm was ich ihm verſprochen hatte, 
und ermahnete ihn, er ſolle doch künftig 
mit andern armen Seelen nicht mehr ſo 
thun, wie er an mir gethan hätte, dann 
ſagte ich ihne: Du weißeſt den Weg an— 
derſt nicht, als wie du ihn in einigen Buͤ— 
chern beſchrieben gefunden, und ſo auswen— 
dig erlernet haſt; (Jer. 8, 8.) und wann 
Buͤcher-Gelehrſamkeit einen dahin bringen 
koͤnnte, ſo hatte ich weder deiner, noch ſonſt 
jemand nöthig gehabt, mich dahinzuführenz 
dann es ſind nur ſehr wenige (Jerem. 23, 
11.) die aus Erfahrung davon geſchrieben, 
indem ich ſie ſehr fleißig geleſen habe; a— 
ber nun habe ich einen Mann gefunden, 
von dem ich urtheile, daß er des Weges 
mehr erfahren iſt als du, und ich bin ent— 
ſchleſſen mit ihm zu gehen; und fo du dei 
ne Unwiſſenheit aufrichtig bekennen willſt, 
und mit uns gehen, ſo komm, du ſollt uns 


Felbingers Zeugniſſe von der heiligen Taufe. 


lieb ſeyn, dann ein Fuͤhrer kann ſo wohl 
ihrer zwey als einen leiten auf dem Weg; 
aber ich konnte ihn nicht uͤberreden; fo ließ 
ich ihn, daß er ſeinen eigenen Weg nach 
ſeinem Gefallen fort gieng. 

(Fortſetzung folgt.) 


Was Jeremias Felbinger vor 200 
Jahren bezeugte. 
Von der beiligen Taufe. 
(Schluß.) 
Johannes Pomeranus, 

Ueber den XXIX. Palm, fo zu finden, 
Tomo 12. Witteb, anno 1603. fol. 196. 
197. 198. ſchreibet vom Waſſerbade der 
Taufe unter andern alſo: b 

„Taufen heißt bey uns Deutſchen, Eine 
tunken ins Waſſer, baden oder waſchen: 
und baptismos griechiſch heißt lateiniſch 
immersio, tinctura, lavacrum vel lavatio, 
auf deutſch eine Taufe, Eintunckung, Bad 
und Waſchung.“ 

Item: Chriſtus befiehlt, Baptizate cos, 
das iſt: taufet ſie, das iſt, tunket fie ins 
Waſſer, oder badet ſie mit dem Waſſerba- S 
de, im Namen des Vaters, und des Soh— 
nes, und des heiligen Geiſtes. 
aber nicht: Treufelt ihnen ein wenig Waſ— 
ſers auf den Kopf; oder beſtreichet ſie mit d 
Waſſer auf den Kopf, denn das heiſſet 
nicht ein Waſſerbad; ſondern taufet reich— 
lich mit Waſſer⸗ ich will da ſeyn mit mei— 
nem Befehl, und taufen reichlich mit dem. 
heiligen Geiſt ze. 

Item: Etliche bey unſern Zeiten, ob ſie 


wohl das Kindlein nackend annehmen, fo, 


taufen ſie es doch allein auf den Kopf, oh⸗ 


ne ſonderliche Noth, und wollen ſich nicht 
„ lasen, daß 105 ein . 
0 übe Ene bis auf fte 
Zeit gehalten, und Chriſtus in ſeiner Tau— 
fe, und alle Chriſten, mit dem Eintunken 
und Uebergießen, wohl beweiſet haben, ſo 


Er ſaget. 


35 
folgen fie denen, die gerne etwas heues ma— 
chen, das kommet her aus Unverſtand, ꝛc. 
e etliche Hiſtorien Pomerani hiervon. 

Da ich war zu Hamburg, Anno 1529. 
ſtund ich Gevatter, da nahm der Taufer das 
Kind zu ſich in den Kleidern und Windeln, 
und taufets allein eben auf den Kopf; da 
erſchrack ich davor, weit ichs nie geſehen 
noch gehoͤret hatte, auch hatte ichs in keiner 
Hiſtorie geleſen, daß es je alſo geſchehen 
waͤre, außerhalb der Noth, wie von jenen. 
Bettſiechen zuvor geſaget iſt. 

Da forderte ich alle, Pfarrherren und, 
fuͤrnehmſten Predicanten zuſammen, die, 
ſagten, daß ſolches ein altes Herkommen 
wäre. Da ſprach ich zu einem unter ih— 
nen, Magiſter Johannes Fritzs, Ihr ſeyd 
zu Luͤbeck Prediger geweſen, wie taufet 
man daſelbſt? Er antwortete mit einen 
Ernſt, (wie er ein frommer aufrichtiger 
Mann war,) man taufet zu Luͤbeck die 
Kinder nackend, wie allerwegen in Deutſch— 
land. Wo es aber herkommet, daß man 
allein hie mit der Taufe ein ſonderliches 
machet, kann ich nicht wiſſen. 

Da beſchloſſen wir, daß wir von der. 
Sache ſtill ſchweigen wollten, daß nicht ein 
Aeßgerniß daraus komme. Denn die Leu— 
te, wenn wir ſobald ſolchen Mißbrauch an— 


ſechteten, möchten ſehr faͤhrlich waͤhnen, 


daß die Kinder, die vorhin mit ſolchem 
Mißbrauch in Unwiſſenheit und doch gu— 
ter Meinung getauft ſind, nicht die rechte 
Taufe Chriſti haben empfangen, was koͤn— 
nen die armen Kinder darum thun; Sie 
werden da Chriſto zugetragen, daß er ſie 
welle annehmen, und werden da mit Waſ— 
ſer getguft im Namen 5 des Vaters, des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Muͤß⸗ 
ten wirs in der Noth auch wohl ſo machen, 
wenn das Kindlein begünnte. zu ſterben, 
in Windeln, und wuͤrden hreylich das 
Kindlein für recht zetaufet haben. 
Daß aber hie außerhalb der Noth Nike 
brauch iſt, das iſt nicht Schuld des Kin— 


des, ſondern derer, die taufen ſollen, und 
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taufen laſſen, es gehe zu wiſſentlich oder 
unwiſſentlich, ſo iſt es ein Mißbrauch. 
Darum wollen wir ſchweigen, bis wir eis 
ne Antwort kriegen von unſerem lieben Bas 
ter D. Martin Luther, und von den The— 
ologen, die bey ſeiner Ehrw. ſind. Vater 
Lutherus ſchreibet uns gen Hamburg, daß 
ſolches ein Mißbrauch iſt, den ſollen wir 
wegthun, doch alſo, daß wir uns mit oͤf— 
fentlichem Lehren verwahren, daß kein Aer— 
gerniß daraus kame, oder boͤſer Argwohn, 
gleich als ob det vorigen Kinder keines die 
rechte Taufe Chriſti hätte bekommen, ꝛc. 
Das thaten wir da, wie die Hamburger 
wohl wiſſen, im Namen des HErrn. 
Eine andere Hiſtoria. 

Da ich anno Domini 1537 in Däne⸗ 
mark war, und blieb da zu Copenhagen 
zwey Jahre lang, ward ich gebeten, daß ich 
Gevatter wollte ſtehen, des freuete ich mich, 
und ſprach zu meinem Geſinde: Nun 
werd ich doch ſehen die dreimalige Eintau— 
chung, davon ich oft geleſen habe, aber nie 

geſehen. Ja wohl, das Kind ward da 
zur Taufe getragen, und getauft in den 
Kleidern, eben wie ichs zu Hamburg ge— 
ſehen hatte. 

Da ich nun darnach die Paſteres fragte, 
wie die dreimalige Eintauchung, welche in 
Dänemark von Anfang iſt geweſen aus 
dem Befehl Chriſti, waͤre abgethan, und 
dieſer neue Mißbrauch eingeführet zur Tau— 
fe Chriſti, bey unſern Zeiten? antworte⸗ 
ten fie mir: Da wir hieher wurden berus 
fen zum Predigtamt des heiligen Evangelli, 
funden wir eine ſolche neue Weiſe, einge— 
führet von etlichen, die hie in den Landen 
umliefen, in der Zeit, da in Danemark die 
Biſchoͤffe das Evangelium verfolgeten. 

Dieſelben Novatores haben auch das 
Volk ſo beredet aus Unverſtand, oder auch 
aus Muthwillen, wider die Eintauchung, 
die man zuvor hielt in dieſen Landen, daß 
das Polk fie nicht gern wieder annimmt. 

Da konnte ich merken, daß ſolche Um— 
läufer das gethan hatten, uns zuwider, 


Ein Reiſe-Lied. 


die wir ſolches zu Hamburg abgeſchaffet 
hatten, wie wir von ſolchen Leuten wohl 
gewohnt find. Gott beſſere allen Miß— 
brauch. Da befahl ich, daß ſie ſollten die 
nackten Kinder taufen mit dem Uebergie— 
ßen, wie im deutſchen Lande, denn ſolches 
iſt nach dem Befehl Chriſti dem Eintau— 
chen gleich, das nahmen ſie in Daͤnemark 
an mit Freuden, Chriſto ſey ewig Lob, 
Amen. 

Alſo weit Johannes Pomeranns vom 
Waſſerbad der Taufe. Wer hievon begehret 
mehr zu leſen, der ſchlage den obangezoge⸗ 
nen Ort auf. 

Und dieſes ſey hiemit genug ven der 
Einſetzung und hohen Wichtigkeit der heili— 
gen Taufe. Item, an wem, wo, und wie 
ſie nach der Einſetzung Chriſti ſolle be— 
dienet werden, nemlich an den unterwiefes 
nen Gläubigen, im fließenden Waſſer, und 
mit Eintauchung. Chriſtus, der feiner 
heiligen Tauf-Ordnung Beweiß und Zeugs 
niß hat ſelbſt in den Büchern und Herzen 
derer, die ſie gar anders bedienen, der 
wolle gnaͤdiglich verleihen, daß wir uns 
nichts von feiner heiligen Einſetzung laſſen 
abwendig machen, ſondern wie wir gehal⸗ 
ten ſeyn das große und wichtige zu thun, 
alſo ſollen wir auch das, was in vieler Aus 
gen geringe ſcheinet, nicht unterlaſſen. 

* * 
* 
Ein Keiſe-Lied. 

Wer nur mit feinen Gott verreiſet, 
Der finder immer Bahn gemacht; 
Weil Er ihm lauter Wege weiſet, 

Auf welchen ſtets ſein Auge wacht, 
Hier gilt die Loſung früh und ſpat: 
Wohl dem, der Gott zum Führer hat. 


Wenn Jacob durch die Wuͤſte gehet, 
Trifft er ein liebes Bethel an; 
Wenn Iſrael am Jordan ſtehet, 
Zeigt ihm der Herr ein Canagan: 
Geht David in das Thal hinab, 
So lehnt er ſich auf Gottes Stab. 
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Gott hat ſich gar zu ſehr verbunden, 
Daß Er will bei den Seinen ſeyn; 
Kein Ort wird in der Welt gefunden, 
Er zieht mit ihnen aus und ein, 
Durch Feuer und durch Waſſers Noth 
Auch ſelbſten mitten durch den Tod. 


Er leitet uns mit ſeinen Augen, 
Er gaͤngelt uns mit ſeiner Hand; 
Wenn Luft und Wetter uns nicht taugen, 
So uͤberdeckt uns ſein Gewand; 
Ja ſeine Liebe kann allein 
Der beſte Schirm im Sturme ſeyn. 


Er iſt uns Wolf und Feuer-Saäule, 
Sowohl bei Tag als bei der Nacht; 
Durch Ihn wird uns die laͤngſte Meile 
Zu einem Schritte nur gemacht: 
Kein Stein wird in den Weg gelegt, 
Den Er nicht auf die Seite traͤgt. 


Er ſelbſt iſt Wahrheit, Weg und Leben, 
Und wer Ihm folgt, der irret nicht; 
Er hat die Hand uns drauf gegeben, 
Daß uns bey Ihm kein Leid geſchicht: 
Und wenn der Weg voll Drachen wär', 
So geht ſein Schutz doch vor uns her. 


Die Wagenburg iſt ſtets geſchlagen, 
Die dort um Dothan's Berg geſetzt; 
Er laͤſſet uns auf Händen tragen, 
Daß uns kein Stoß den Fuß verletzt: 
Die Engel muͤſſen, wo wir gehen 
Zur Rechten und zur Linken ſtehen. 


So reifen wir in deinem Namen, 
Herr, ſey Gefaͤhrte, Weg und Stab! 
Die Helden, die zu Jacob kamen, 
Send auch zu unſerm Schutz herab! 
Laß uns, ſo oft wir weiter gehen, 
Dein freundlich Antlitz leuchten ſehn! 


* % 


Correſpondenz. 
Poland, O. April 12,54. 
Lieber Bruder. Friede zuvor. — — — 
Es freut mich zu vernehmen, daß dein Sin 
noch fo iſt, mein Reiſegefaͤhrte zu werden, 


wenn ich nach dem Willen Gottes noch 
einmal über das große Weltmeer gehen ſoll. 
Laß uns nur ganz willenlos in der Sache 
ſeyn, und alles Dem heimſtellen, deſſen 
leib-eigene Knechte wir find,— 

„Der Wolken, Luft und Winden 

Gibt Wege, Lauf und Bahn, 

Der auch wird Wege finden, 

Wo dein Fuß gehen kann.“ 

Laß uns aber dabei nicht vergeſſen das 
unſrige zu thun, und vor allem anhalten 
am Gebet zu Gott, daß Er uns ausruͤ— 
ſten wolle zu Werkzeugen Seiner Gnade, 
damit wir durch Wort und Wandel, durch 
Thun und Leiden verkuͤndigen moͤgen die 
Tugenden Deſſen, der uns berufen hat von 
der Finſterniß zu Seinem wunderbaren 
Licht. Ach wir beduͤrfen viel mehr als ich 
fagen kannz es fehlt uns ja Alles, und wir 
ſind, und haben, und vermoͤgen Nichts von 
allem dem, das noͤthig iſt, um unſer Amt 
und Werk treu und fruchtbar auszurichten 
zu GOttes Ehre, es ſey denn, daß Er in 
uns wirke beides das Wollen und das 
Vollbringen. 

Geſtern erhielt ich einen Brief von einem 
lieben Bruder und Landsmann, wovon ich 
etwas fuͤr dich abſchreiben will. Du wirſt 
finden, daß obſchon er durch feine Umſtaͤn— 
de gehindert iſt, perſoͤnlich mitzugehen, auch 
er doch im Geiſte nnſer Geleitsmann ſeyn 
wuͤrde, wenn unſere Pilgerfahrt wirklich 
vor ſich gehen ſollte. Er ſchreibt: 

„Ich vernehme, daß du am Ruͤſten biſt 
auf eine lange und vielleicht auch ſchwere 
Reiſe, wozu es Glauben nimmt (zu einem 
ſolchen Unternehmen.) Aber Gott iſt 
mächtig; Er kann den Müden Kraft ger 
ben, und Starke genug den Unvermoͤgen— 
den. Er kann erhalten zu Waſſer und zu 
Lande, wie eben auch in dem Feuer der 
Truͤbſal, wenn man nur ſich ganz feinem 
Willen unterwirft. Wenn ich dir ſoll 
meinen Sinn und Gefühl offenbaren, fo 
muß ich fagen, daß es vom HErrn iſt, nem— 
lich der Ruf von Deutſchland. Denn Er 
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bat Mittel und Wege, und wenn treuge⸗ 
ſinnte Seelen dort ſind, und Gott ruft 
durch ſie, fo ſollte der Wunſch er fuͤllt wer— 
den, woes moͤglich iſt; denn Gott fever 
keine Unmoglichkeit.“ 

„Es wäre mein Vergnuͤgen als ein Si— 
las mit Paulo zu reifen, der Gnade 
Gottes befohlen, wenn es die Umſtaͤnde er⸗ 
lauben wollten.“ — — (Dieſe Umſtaͤnde, 
die er etwas naͤher beſchreibt, ſcheinen es 
ihm wirklich nicht zu erlauben fuͤr dieſe 
Zeit.) „Aber ich hoffe und bitte Gott, Er 
wird dir, wenn die Abſicht gut und Ihm 
gefällig. ft, einen Geleitsmann zuſenden, 
wie er dem jungen Tobias gethan hat. 
Ich habe geſagt, der Ruf ſey vom HErrn. 
Ich glaube ſo, und darum rede ich ſo, und 
Er wird dir auch beiſtehen mit ſeines Gei— 
ſtes Kraft, und wenn es ſein Wille iſt, 
dich wieder zurückbringen zu den lieben 
Deinigen, und deinen Brüdern und Schwe— 
ſtern in dem HErrn.“ ö 

„Mein Wunſch iſt, daß Gott wolle 
dein gutes Vornehmen ſegnen, und dir Ge— 
ſundheit und Leibes-krafte mittheilen, wie 
auch ſeinen guten Geiſt von oben, ja 
Schlangen-Klugheit und ohne falſch zu 
ſeyn wie die Tauben, damit auch Seelen 
auf der andern Seite des Meeres koͤnnten 
erweckt werden von der. Finſterniß zu 
Gott, dem wunderbaren Licht. — — 

So weit dieſer liebe Bruder, dem ich 
von Herzen danke fuͤr 10 treugemeinte 
Wuͤnſche, und vermuthlich auch du mit 
mir. Es find noch andere Brüder, die gie 
ne Geneigtheit ausgeſprochen haben mit— 
zugehen, welche ich aber zum Theil nicht 
kenne. Iſt ihr Sinn noch ſo, und ‚fir 
kommen auf, die jaͤhrliche Verſammlung, 
auf die ich d die letzte Entſcheidung ankom⸗ 
men laſſen moͤchte, ob ich ſelbſt und wer 
ſonſt noch gehen. Toll zich habe immer 
noch den Wunſch und eine kleine Hof nung, 
es moͤchte ſich noche ein alter B Farnab a. 8 
oder Paulus dazu willig ſinden dann! 


kann dort alles weitere, was nothig iſt, 
verabredet werden. 
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Billig, kieber Bruder, jr noͤthig und hei- 
lige Pflicht iſt es, alle unſere Angelegenhei⸗ 
ten im eine ſolche Ordnung zu bringen, dat 
unſere Familien, fo viel an uns liegt, nicht 
in Noth oder Verlegenheit kommen, wah⸗ 
rend unſerer Abweſenheit, und daß das 
Evangelium nicht durch unſere Schuld ver⸗ 
laͤſtert werde. Jedes Verſprechen, jede 
Verbindlichkeit gegen unſern Nächſten müfe 
fen wir entweder erfuͤllen, oder wenigſtens 
nur mit ſeiner Bewill gung gufſchieben, 
und ihn ſicher ſtellen. Ja wir muͤſſen 
unſer Haus ſo beſtellen, daß wenn der 
HeErr für gut fände, uns auf dieſer Reiſe 
heimzufordern, wir getroſt und im Frieden 
mit Gott durch unſern HErrn JICſum 
Chriſtum, und auch im Frieden jo viel an 
uns war, von dieſer Welt ſcheiden koͤnnen. 
Nur dann koͤnnen wir hoffen im Segen zu 
reiſen, im Segen zu wirken, ſo viel der 
HErr Gnade verkeiht, und im Segen heine 
zukehren zu den lieben Unſrigen und zu der 
Gemeinde hienieden, 2der zu der Gemein⸗ 
de der Erſtgebornen dort droben. — — 

Nun der HErr ſey mit dir und deinem 
ganzen Hauſe. Grüße an alle liebe Brite 
der und Schweſternt vor welche dieſe Zei— 
len kommen mogen mit Bitte um ihr An⸗ 
denken und Fuͤrbitte vor Gott. 

Dein geringer, doch treugeſiunter Mit— 
pilger ä 


* 


An meine Freunde in Deutſch⸗ 
lan d. N 
Poland, O O. April 7, 1854. 

Theure und im Heren geliebte Freunde! 1 
Eure beide Briefe, don 21. Februar und 
9. Marz ſind mir innerhalb der letzten 10 
Tage richtig zur Hand gekommen, und ihr 
Inhalt hat nuch zuerſt tief geruͤhrt, und zu 
ſchmerzlichen K des Mitleids aufs 
neue ind hun darin heißt: 
Noth und Armut h iſt bei uns aufs 
he. fte geſtiegen. Selb 7 hier (in meiner 


Denn we un 45 
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Vaterſtadt) mußte man ſechzig (h) Kin⸗ 
der auf einmal bei den 1 
eincutartiren, (weil die Aeltern nichts mehr 
zu eſſen für ſie hatten.) In andern Or- 
ten iſt es nech viel aͤrger; und doch gibt es 
bier Leute, die ungegeſſen man hen Tag zu 
Bette gehen.“ Ja ich muß ſagen, wem 
ein ſolches Bild des Elends und des Jam— 
mers uicht zu Herzen geht, der muß allem 
menſchlichen, will nicht ſagen, chriſtlichen 
(Vefuͤhl fremd geworden ſeyn, und ein Herz 
haben jo hart, ſo uncangſündlech als ein 

Stein. 

Emme andere Urſache ſcheaeezeicher Ge⸗ 
füchle Finde ich darin, daß es Kutten in die— 
ſen Elend nicht nur überbaut Leute 
gehe die im Wohlſtand aud wohl que im 
Ueberfluß und Uebermmth leben, ehne ſich 
um ihre arme und nothles dende Nachbarn 
zu bekuͤmmern, on Leuten, deren Herz 
noch in Selbſtſucht erſtarrt, und dem 
Gott dieſer Welt, den Mammon ec. une 
terthan iſt, läßt zich wohl nichts anders er⸗ 

warten —ſendern daß es auch felche unter 
Euch gibt, die von einer Veränderung des 
Herzens und Sinzes, von Wiedergeburt, 
von einem Gnadenſtande bei Gott zu fie 
gen wiſſen, und chriſtliche Beuder 
heiſſen wollen; Leute, welche die Mittel, 
hätten, end für welche ein Vorſchuß von 
1000 Gulden zur Anſchaffung von Land 


in America eine Kleinſgkeit wäre, womit 


Arien geholfen werden koͤnnte; welche a- 


ber, fo augenſcheinlich das Bedurfniß, fo 
dringend auch die Noth iſt, ihr Perz ver⸗ 
ſchließen und keine Hand bieten zu einer 
kräftigen Hülfleiſtung. Ach, es thut 
in der That Neth, daß man dieſe Leutlein 
die erſten Buchſtaben der goͤttlichen Wer⸗ 
te lel hre.“ Heb. 5, 12. 

Ein dritter beklagenswerther Unaftand 
iſt, daß ſelbſt diejenige Freunde der Ar— 
men, denen die geiſtliche und leibliche 
Neth ihrer Mitmenſchen wirklich zu Her⸗ 
zen geht, und welche gerne helfen wollten, 
fo viel fie vermoͤgen, durch mancherlei Din— 
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ge und Umſtände geh dert werden, Witts 
lich etwas zu thun, das zur Erreichung ih— 
rer wohlgemeinten Abſichten dienen Eine 
te. Dieſes iſt gerade um fo viel mehr zu 
beklagen, als die aufs hoͤchſte geſtiegene 
Noth auch ſchnelle Hülfe zu erfordern, 
ſcheint, und waͤhrend der ſich immer mehr— 
in die Länge ziehenden Verathungen hun— 
derte von Armen unter vergeblichen Hoff- 
nungen verkümmern. 


Es iſt noch ein Umſtand ia euren Brie— 


fen, geliebte Freunde, gemeldet, der zwar 
nur mich und meine Familie inte— 


reſſirte, aber nichts deſto weniger großen. 
Kummer und Sergen verurſachte, nemlich, 
daß nieine geliebte Schweſter, die einzige 
Stuͤtze ihrer und meiner hochbetagten 
Mutter, ſeit Neujahr in einem bedenkli— 
chen, leidenden Zuſtande war in Folge ei— 
ner Magen-Entzundung, und ob die Briefe 
uns auch Hoffnung machen, daß es ſcheine 
entſchieden der Beſſerung zuzugehen, ob— 
gleich ſie noch ſchwach u. angegriffen ſey, ſo 
iſt ſchon der Gedanke an die bloße Moͤglich— 
keit, daß meine altersſchwache vielgepruͤf— 
te Mutter von allen ihren Kindern verlaſſen. 
ſeyn ſollte, tief beunruhigend, und nur der 
Gedanke, daß Gott fir und uns nicht über 
Vermigen werfuchen werde, hält nuch auf— 
recht. — — 

Doch nicht lauter Trauriges enthielten 
die letzt erhaltenen Briefe, ſondern auch 
ein und anderes Erfreuliche und Glau— 
benſtarkende. Dahin gehört die Millig- 
keit jener Wohlhabendern die hungernden 
Kinder ihrer Nachbarn aufzunehmen, und 
auf ſolche Art die gegenwartige Noth zu 
lindern. Ohne Zweifel fehlt es auch 
nie ht a Beiſpielen von uneigennütziger 
Wellthätigkeit, die im Stillen geſchehen, 
und die der HErr einſt oͤffentlich vergelten 

Dahin zähle ich den Umſtand, daß viele 
chriſtlich⸗geſinnte Leute, Familien mit 4— 
5 erwachſenen Buben und fo viel Vermoͤ— 
gen, daß fie zum Theil nich Abzug der 
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Ueberfahrtskoſten noch freies Geld mitbrin— 
gen koͤnnten, ſich gemeldet haben, und da— 
mit bewieſen, daß es ihnen nicht blos um 
das Heruͤberkommen, ſondern mehr noch 
um chriſtliche Gemeinſchaft, um die Sorge 
fuͤr ihr und ihrer Kinder Seelenheil zu 
thun iſt. 

Endlich rechne ich hieher auch den Um— 
ſtand, wo erſtlich ansdruͤcklich geſagt iſt: 
„Alle Ihre (meine) Bedingungen und 
Wuͤnſche wären uns ganz recht, beſonders 
auch was die religioͤſe Einwirkung bes 
trifft; und wiederum: „Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß es uns nur erwuͤnſcht und 
erfreulich ſeyn kann, wenn Sie dieſelben 
auf die gute Weide des goͤttlichen Wortes 
führen, und ihnen das Evangelium von der 
Gnade Gottes in Chriſto recht wichtig und 
eindringlich machen.“ 


So dringend und aufmunternd dieſes 
alles auch iſt, oder ſcheint, ſo fuͤhle ich mich 
dennoch gedrungen, zur Vermeidung aller 
künftigen Mißverſtändniſſe hiemit unum— 
wunden zu erklären, daß ich nur als Freund 
der Armen, nicht aber als Theilnehmer einer 
Geſellſchaft, und noch viel weniger als ihr 
Agent angeſehen zu werden wünſche. 
Selbſt auf den Fall meines Hinüberkom— 
mens mache ich durchaus keine Anſpruͤche 
auf Vergütung meiner Reiſekoſten, wie 
ſolches mir zum Voraus angeboten worden 
iſt. Eingedenk der Bi Apoſtels: 
Ihr ſeyd theuer erkauft; werdet nicht 
der Menſchen Knechte; mache ich mich 
zu nichts verbindlich, werde aber als Freund 
der Sache fortfahren, wenn ich von ih⸗ 
rem Fortgang unterrichtet werde, was ich 
durch Rath und That nach den jedesmali— 
gen Umftanden vermag. Dieſes, bitte 
ich, nicht als Reſultat des gegenwärtigen 
Augenblicks, viel weniger als die Frucht 
unreiner, ſelbſtſuͤchtiger Abſichten, ſondern 
als wohlüberlegte und längſtbeſtehende 
Regel und Grundſatz meines Verhaltens 
anzuſehen. 


Correſpondenz. 


Ueberzeugt von der Nichtigkeit alles 
menſchlichen planmachens, und von der 
Unmoͤglichkeit durch Briefwechſel uns ganz 
zu verftändigen, will ich nur fo viel ſagen, 
daß ich noch entſchloſſen bin, dem Willen 
des HErrn bereit zu ſtehen, und kein Op— 
fer zu ſcheuen, um dasjenige auszurichten, 
was ich klar und deutlich als meine Pflicht 
erkenne. Um dabei jedem Betrug des Sa— 
tans, und allem Selbſtbetrug auszuwei— 
chen, laſſe ich die endliche Entſcheidung der 
Frage: Ob ich reiſen ſoll oder nicht? bis 
auf unſere bevorſtehende jährliche Pfingſt⸗ 
verſammlung anſtehen. Gefällt es daun 
dem HErrn, dieſelbe mit einem göttlichen 
Ja zu beantworten, fo daß die verſam⸗ 
melten Brüder, Biſchoͤffe und Lehrer mit 
Freudigkeit Amen dazu ſagen koͤnnen, 
und uns der Gnade Gottes anbefeh— 
len, —ich werde ohne Zweifel einen Reiſe— 
gefährten mitbringen — nun dann werden 
wir es mit GOtt wagen, die Reiſe anzu- 
treten, und wenn wir unter ſeinem Schutz 
und Segen das Ziel glücklich erreichen, ſo 
hoffen wir Euch und alle theure Freunde 
und Verwandte perfonlich zu ſehen, und 
das Weitere muͤndlich zu beſprechtn. 

Alles dem HErrn anbefehlend verbleibe 
ich in herzlicher Liebe ꝛc. 
H. 
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Schlußwort an unſere liebe deutſche Leſer! 

Da aus dem Vorſtehenden erhellet, daß. 
nach dem Willen Gottes wir genoͤthiget 
ſeyn mochten, den Goſpel-Viſiter“ und 
ſomit auch unſern Evangeliſchen Beſuch, 
wenigſtens auf eine Zeitlang, einzuſtellen, 
ſo bitten wir alle unſere liebe Leſer um Ge—⸗ 
dult und Nachſicht, wie auch um Verzei⸗ 
hung, wenn wir auf irgend eine Weiſe in 


unſerer Schwachheit jemand gekränkt oder 


beleidigt haben ſollten, was uns von Her- 
zen leid waͤre. Wir befehlen uns in Eure 
herzliche J Fürbitte und liebreiches Andenken, 
und Euch „Gott und dem Wort feiner 
Gnade, das dan mächtig iſt, Euch zu erbau⸗ 
en, und zu geben das Erbe unter allen, die 
geheiliget werden.“ 


Der Evangeliſche Beſuch. * 


Jahrgang 2. 


Das älteſte Document in 
der Geſchichte unſrer Bruͤderſchaft. 


Dieſes Document iſt datirt July 1713, 
und folglich über hundert vierzig Jahre alt. 
Es wurde geſchrieben und yublieirt in 
Schwarzenau, Deutſchland nur fünf Jahre 
nachdem die erſte Gemeinde unſerer Bruͤ— 
derſchaft gebildet war nach dem Vorbild der 
urſpruͤnglichen und apoſtoliſchen Kirche, 
welche wie wir bereits geſehen haben, nach 
der Verheiſſung unſeres theuren Heilandes 
ununterbrochen fortgedauert bis hieher, un— 
geachtet alles was Erde und Hoͤlle mit ihrer 
vereinigten Macht dagegen thun konnten. 
Wir nennen dieſes Document das aͤlteſte 
welches wir beſitzen, nicht allein in Manu— 
feript, ſondern im Druck, wie es zur Zeit 
publicirt wurde, weil uns nicht bekannt iſt, 
daß ein aͤlteres vorhanden wäre, und weil 
es fo nahe gleichen Alters mit unferer Bruͤ— 
derſchaft ſelbſt, als ein unterſchiedener, 
jüngerer Zweig des großen Koͤrpers, der 
Kirche Chriſti iſt. ö 

Wir nennen dieſe alte Publication ein 
Document, weil wir glauben, daß es die 
einfältigen Anſichten und Geſinnungen 
nicht einer einzelnen Perſon nur, ſondern 
der ganzen damaligen Geſellſchaft enthält, 
und weil es zum Beweis dient, wobei jeder 
redliche und unpartheyiſche Forſcher nach 
Wahrheit am beſten beurtheilen kann, ob 
dieſer jüngere Zweig in der That aus dem 
rechten und lebendigen Weinſtock, Chriſtus, 
herausgewachſen iſt oder nicht? Roͤm. 8, 
9. Ob dieſer Leib geboren wurde, nicht 
vom Gebluͤt, noch von dem Willen des 
Fleiſches, noch von dem Willen eines Man— 
nes, ſondern von Gott? Joh. 1, 13.*) 


* Hier lernen wir durch Worte goͤttlicher 
Eingebung, daß es nur vier Wege, weder 
mehr noch weniger, gibt, wodurch Einzelne 
oder Gemeinden ins Daſeyn kommen, und 


Jumy 1854, 


Nro. 6. 


Ob der Saame, aus welchem dieſer kleine 
Zweig hervorſprang nicht ebenſo wahrhaf— 
tig das Wort Gottes F)war, gepre— 
digt von Chriſto und ſeinen Apoſteln, als 
es daſſelbe war, aus welchem die allererſten 
Gemeinden entſprangen? Und ob das 
Wort Gottes nicht in ihnen begleitet war 
von derſelben lebendigen und lebendig— 
machenden Kraft des Geiſtes Gottes, als 
ſelbſt in den erſten Chriſten? 

Die Veranlaſſung dieſes Documents 
war, wie wir in der Vorrede zu einem an— 
dern Buch berichtet werden, dieſe: daß ei— 
nige gelehrte Maͤnner an ſie giengen, und 
ſuchten durch ſcharfe Diſputationen und 
ſpitzfindige Fragen fie zu verwirren. Sol— 
cher Fragen waren diejenige, welche in dem 
folgenden Aufſatz vorkommen, und in gro— 
ßer Einfalt beantwortet wurden von den 
Bruͤdern. 


nur auf Einem dieſer vier Wege kann ein 
wahrer Chriſt und eine wahre Kirche 
Chriſti geboren werden. Und mit dieſem 
Text allein koͤnnten wir leichtlich alle fal— 
ſche Kirchen von der wahren unterſcheiden. 
Denn wenn die Reihen der Kirchen aufge— 
fuͤllt werden bei keinen oder faſt keinen an— 
dern als den natuͤrlichen Kindern von Mit⸗ 
gliedern, ſo iſt es eine Gemeinde geboren 
vom Gebluͤt, und nicht aus Gott. Hat 
der Wille des Fleiſches ſeinen freien Lauf 
in einer Kirche, fo daß Mitglieder ſchwoͤ⸗ 
ren, ſich betrinken, fechten und allen Mo— 
den der Welt ungeſtoͤrt nachgehen konnen, 
fo koͤnnen wir ſicher ſchließen, daß fie nicht 
von Gott iſt. Und wenn eine Kirche ges 
baut, geſammelt, bekehrt und ausgebreitet 
wird durch die Anſtrengungen von Men⸗ 
ſchen, regiert wird von Menſchen, und den 
Namen führt von einem Menſchen, ſo koͤn— 
nen iv auf einmal fie niederſchreiben als 
eine Kirche nach dem Willen eines Manz 
nes, aber nicht von Gott! Leſer, bedenke 
dieß, und ſiehe zu, wo du biſt! 


F)Luec. 8, 11. „Der Same iſt daß 


Wort Gottes.“ 
8 
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volle Titel dieſes Aufſatzes iſt: In Gott geliebte Freunde und Mitpile 
Eberhard Ludwig Grubers grime. 
grundforſchende Fragen, welche 
denen neuen Taͤufern im Wit⸗ 
genſteiniſchen, inſonderheit zu be 
antworten vorgelegt waren. 


Es haben bishero manche etwas naheren 
Grund und Bericht von eurer neuen Taufe 
und Gemeinde zu haben verlanget, diewei— 
len dasjenige, ſo etwa hin und wieder da— 

Nebſt von geredet oder auch geſchrieben worden, 
beigefügten kurzen und einfältie fie annoch in vieler Ungewißheit gelaſſen. 
gen Antworten auf dieſelben vor- Um nun eure Meinung ſo viel gründlicher 
mals ſchriftlich herausgegeben und puͤnktlicher hiervon zu vernehmen, und 
von einem Aufrichtigen Mitglied damit außer allem weiteren Zweifel dies— 
der Gemeinde zu Witgenſtein, falls geſetzet zu werden, hat man euch ge— 
und nun auf vieles Verlangen genwärtig offenherzige und nun vorgeſtellte 
zum Öffentlichen Druck befördert, Fragen vorlegen wollen, worüber man eurer 
Lancaſter: Gedruckt für den Verleger, deutlichen und aufrichtigen Antwort hier— 
von Johann Bär, 1822, naͤchſt gewärtig iſt. . 


Geliebte Freunde. 


Weilen ihr in Liebe von uns Grund for— 
dert, und auch der Apoſtel Petrus die 
Glaubigen in 1 Petr. 3, 15. lehret, daß 
ſie allezeit bereit ſeyn ſollen zur Verant— 
wortung gegen jedermann, welcher Grund 
fordert, der Hoffnung die in ihnen iſt: So 
haben wir auch nicht vorbei gekoͤnnt, ſon— 
dern euch in Liebe, offenherzig und in Ge— 

Alles was wir den lieben Leſer, wer er wißheit des Glaubens, nach unſerer Ein— 
auch feyr bitten möchten, iſt: daß er jede falt, auf diefe vorgelegte Fragen, ganz kuͤrz⸗ 
Frage und Antwort langſam uͤberleſen und lich geantwortet, und es dann eurer Prüs 
bedenken, und dann überlegen ſollte, was fung vor GOtt uͤberlaſſen wollen. 
für eine andere und beſſere Antwort er uber 1. Fr. Ob fie nicht davor halten, daß 
die Frage geben koͤnnte nach dem Wort über tauſend Jahr keine rechte und wahre 
Gottes. Und wenn er fände, daß die Ant- Taufe, und folglich auch keine wahre Kir— 
wort hier gegeben die beſte iſt, die man ge- che mehr, auf Erden geweſen ſeye? 
ben kann, auſſer wir verlaſſen die lebendige Antw. Wir halten und glauben, daß 
Duelle des Wertes, ı ıd N eine Ant- GDtt jederzeit feine Gemeinde gehabt, 
wort in den löcherie K unnen menſch- welche die wahre Tauf und Ordnung ges 
lichen Gutduͤr ken „ ur Gott die halten, ſo aber jederzeit vor den Unglaubi— 
Ehre, und Mi eibe b 8 ie fie gen verborgen geweſen, und auch manch⸗ 
iſt in Cor eſu, was immer die J „ mal in wenigen Gliedmaßen beſtanden, 
unſere eige Fleiſchliche Vernunft, nd dennoch hat die Pforten der Hoͤllen niemalen 
der, welcher ein Luͤgner iſt von Anfan „da- die Gemeinde des HErrn IEju überwinden . 
gegen einzuwenden haben mag. Denn koͤnnen; Ja es iſt auch zu erweiſen in den 
ſicherlich die Welt und aller Welt Ver- Hiſtorien, daß Gott jederzeit feine Ord⸗ 
nunft und Grund wird vergehen, aber nung den Unglaubigen zu einem Zeugniß 
Gottes Wort bleibet ewiglich. hat offenbaren laſſen. 


(Ob dieſe Ausgabe die einzige in dieſem 
Lande war, kann nicht ausgemacht wer⸗ 
den, aber in der bereits angeführten Vor⸗ 
rede iſt gemeldet, daß es erſtmals heraus— 
kam in Schwarze nau, Deutſchland, 
ungefähr um 17 13, und aus derſelben Vorre⸗ 
de läßt ſich vermuthenfeine andere Ausgabe 
kam heraus im Jahr 1774.) 


Das aͤlteſte Document unſerer Geſchichte. 


2. Fr. Ob die Kirche Gottes zu keiner 
Zeit, und auf keinerley Weiſe, in irgend ei— 
nigen Gliedmaßen, ohne die erſte und aͤuß— 
ere Tauf⸗Ordnung beſtehen koͤnne, wie et— 
wa die Iſraelitiſche Kirch nach Joſ. 5, 5. 

7. eine geraume Zeit in der Wuͤſten ohne 
die Beſchneidung beitanden ? 

Antw. Die Kirche Chriſti iſt nicht an— 
ders geordnet, von dem rechten Baumeiſter 
IeEſu Chriſto, als daß fie ſolle halten feine 
Tauf und Ordnung, ja Chriſtus hat in ſei— 
ner Gemeinde oder Kirche alles gar wohl 
geordnet durch Apoſtel und Lehrer, und 
mit Zeichen und Wundern genug befeſti— 
get, und iſt deswegen unwoiderſprechlich, 
daß jemalen eine Kirche Chriſti oder Ge— 
meinde hat ſeyn koͤnnen, ohne die Tauf und 
Ordnung wie es der wahre Stifter befoh— 
len; Daß aber nicht ſollten Seelen gewe— 
ſen ſeyn, die etwa im Verborgenen ſind ge— 
zogen worden zu der Kirche Chriſti, leug— 
nen wir nicht, ob ſie aber gefolget und 
Chriſtum oͤffentlich bekennet, oder ob ſie die 
Ehre der Welt lieber gehabt als die Ehre 
5 Ottes, laffen wir an feinen. Ort geſtellet 
ſeyn. Was aber anlangt die Ifraelitiſche 

Kirch, ſo ſiehet man klar daß die Kinder 
mußten in der Wirte, die Schande Egyp— 
ti tragen, und auch die Miſſethat ihrer 
Vaͤter! So bald ſie aber in das verheiſ— 
ſene Land wollten, und ehe ſie die erſte 
Stadt Jericho einnahmen, mußten ſie vor— 
her alle beſchnitten werden, und Gott ſag— 
te zu Joſua, 5. Heute hab ich die Schan— 
de Egypti von euch gewendet: Und da 
durften ſie erſt das Paſcha halten, zuvor 
aber nicht, welches dann auch ein Vorbild 
iſt geweſen auf uns; dann ſo lange wir in 
der Wuͤſten und großen Unordnithig, und 
Ungewißheit wandeln, ob wir ſchon aus 
Egypten waͤren ausgegangen und von den 
groben Suͤnden durch eine mächtige Hand 
Gottes erloͤſet, ſe koͤnnten wir doch 
nicht in das Haus Gottes eingehen, und 
in der Gemeinſchaft Jeſu und ſeiner Glie— 
der das Brod brechen: ſondern Gott fer— 


* 
derte auch von uns, wir ſollten getauft 
ſeyn, und wird es auch wohl, obſchon im 
Verborgenen, von einem jeden fordern, 
wann die Menſchen nur auf die inwendige 
Stimme merkten, und mit ihrer Selbſt- 
verlaͤugnung folgen thaͤten. 

3. Fr. Ob dann die Kirche GOttes 
hier auf Erden, in ſolcher Zeit, da die erſte 
Taufordnung nicht mehr beobachtet wor⸗ 
den, ganz und gar aufgehoͤret habe? 

Antw. Wenn die erſte Tauf⸗Ordnung. 
aufgehoͤret hätte, fo hätte auch freylich die 
Kirche Chriſti aufgehoͤret, und wann ſchon 
Seelen geweſen wären, die unter dem groß— 
en Verfall hin und her geſeufzet hätten, fo 
hätte man es noch keine Kirche nennen koͤn— 
nen; weilen wir aber glauben, und es auch 
wohl aus den alten Hiſtorien zu erweiſen 
wäre, daß die erſte Taufe niemalen aufge- 
hoͤret, nach der Ordnung Ehrifti, fo hat 
auch niemalen die Kirche aufgehoͤret, und 
ſollten nur wenige geweſen feyn. 

4. Fr. Wie fie folches mit der Verheiſ⸗. 
fung Chriſti Matth. 16,18. daß die Pfor« 
ten der Hoden feine Gemeinde auch nicht; 
überwältigen follen, und c. 28, 20. daß ex 
bei ihnen ſeyn wolle alle Tage bis an der 
Welt Ende, und dergleichen; zu reimen 
getrauen? | 

Antw. Dieſes iſt beantwortet, weil 
wir glauben, daß die Pforten der Hoͤllen 
die Gemeinde Chriſti nicht überwaͤltiget 
hat; ſondern ſie iſt geblieben, und wird 
bleiben bis an der Welt Ende. 

5. Fr. Was ſie dann von den unleug⸗ 
barenZeugen der Wahrheit nach der Gott: 
ſeligkeit halten, die ir auch unter ſolcher 
Zeit, von Jahrhundert zu Jahrhundert an— 
noch hervor gethan ; Und ob ſolche nur des⸗ 
wegen, daß ſie nicht nach der erſten Ord— 
nung getauft worden, keine Gliedmaßen 
Chriſti, und ſeiner in dem Weſen des 
Geiſtes vereinigten Gemeine oder wahren 
Kirche, geweſen ſeyen? ö 

Antw. Chriſtus ſpricht Matthäi 7. 


Man ſolle den Baum an den Früchten er— 
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kennen; weilen wir nun glauben, daß das 
ſchoͤne Bücher ſchreiben, oder auch Weiſſa— 
gen, nicht eben die Fruͤchte eines guten 
Chriſten ſeyn, wobey man ihn allein erken— 
nen ſoll, und darum koͤnnen wir einen 
Menſchen nicht vor einen Chriſten halten, 
dennoch wollen wir niemand richten, und 
weil wir dieſe Leute in ihrem Leben nicht 
gekannt, fo laſſen wir fie ihrem GOtt ſteh— 
en; Und kann all ihr Schreiben oder auch 
Weiſſagen, uns das Evangelium Iefu 
nicht verdächtig machen: Und wir koͤnnen 
ſie wegen dem Weiſſagen allein, nicht vor 
die Kirche Chriſti halten, wann ſie nicht in 
der Lehre JEſu, in der Tauf und uͤbrigen 
Ordnungen, fo er befohlen, gewandelt ha— 
ben. 

6. Fr. Ob ſie nicht der Meinung ſey— 
en, daß die ſo lang verfallene Tauf-ceremo— 
nie in der letzten Zeit allerdings wieder 
aufgerichtet werden muͤſſe, und mit was 
Grund? oder ob nicht vielmehr der alle 
weiſe GOtt dieſe zum Chriſtlichen Weſen 
des Chriſtenthums eben nicht gehoͤrige Cer— 
emonie darum fo ſehr verfallen laſſen, daß 
er auch dieſelbige, wie die Beſchneidung in 
dem alten Bund, als annoch unvollkom—⸗ 
men, und noch nicht vollkommen machend, 
ganz und gar aufheben, und eine neue 
Oeconomie und Haushaltung des lautern 
Geiſtes, wie alle Prophetiſche Verheiſſung— 
en dahin gehen, für die, Seinigen einführen 
wolle? 

Antw. Wir 45 
glauben, gleich wi 

12 ſchreibet;?! 
thum nicht vera 
ſetz nicht da 
lang das Ler 


fo lang hat en mand das Geſes oder die 
Beſchneidung 


3 uf! heben “ e 
ße Strafe und Ungnade Gott: A 

aber Chriſtus gekommen, hat er, als 10 
ewige hohe Prieſter und Sohn Gottes, ein 
Geſetz des Lebens eingeführet, und das er— 
ſte, weill es zu ſchwach war und nicht voll⸗ 


der Meinung und 
oſtel Hebr. 7, 
a ing das 2 
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kommen machen konnte, aufgehoben, und 
eine ewige Erloͤſung funden, den Weg in 
das Allerheiligſte geoffenbaret, und lauter 
Geſetze des Lebens gegeben, ſeinen Willen 
oder Teſtament mit ſeinem Blut feſt ge— 
macht, daß wir glauben und bekennen, 
daß wann ein Engel vom Himmel käme, 
und ein ander oder beſſer Evangelium ver— 
meinte zu offenbaren, daß auch ſolcher En— 
gel müſſe verflucht ſeyn; nach dem Zeuge 
niß Pauli Galat. 1, 8. Und darum glau- 
ben wir daß die Lehre IEſu des Gekreutz— 
igten ſolle gehalten werden, bis er ſelbſten 
wird wiederkommen, und mit Feuerflam— 
men Rache üben, an denen fo feinem Evan— 
gelio nicht gehorſam ſind geweſen; nach 
dem Zeugniß Pauli 2 Theſſ. 1, 8. Weß— 
wegen dann die Lehre JIEſu von den Glau— 
bigen auch in dieſen Tagen wird billig muüſ— 
ſen gehalten werden, den Unglaubigen aber 
iſt nichts befohlen. 

7. Fr. Ob ſie in jenem Fall nicht er- 
kennen und bekennen muͤſſen, daß zu deren 
Wiederaufrichtung ſo wohl, als zu deren 
erſten Einſetzung, ein unmittelbarer goͤtt— 
licher Beruf gehoͤre und erfordert werde, 
dergleichen nach dem Zeugniß der Schrift 
und allgemeinen Bekenntniß, jederzeit bey 
ſolchen großen Kirchen Reformationen er— 
gangen? 

Antw. Wir glauben dieſes gar wohl, 
daß zu der Ausrichtung der Lehre JEſu 
ein unmittelbarer Beruf und Trieb des 
Geiſtes GOttes erfordert wird: Daß aber 
dieſer Beruf mit Zeichen und Wundern 
vor den Menſchen ſoll befeſtiget und geof— 
= ſenbaret werden, hierinnen wollen wir 
dem allwiſſenden Gott nichts vorſchreiben, 


es wird genug feyn fo er von Gott iſt, die 


Menſchen moͤgens glauben oder nicht: 
hierin muß man gelaſſen ſeyn. 

8. Fr. Ob dann einer uuter ihnen 
auftreten koͤnne, der von Gott auf ſeine 
Seele und Verantwortung in der Stunde 
ſeines Todes, und am Tage des Gerichts 
zu ſagen getraue, daß er einen ſolchen un— 
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mittelbaren Beruf, die ſo lang verfallene 
Taufordnung, und damit eine ganz neue 
Kirche Chriſti hier auf Erden (dergleichen 
ſeit der Apoſtel und der erſten Chriſten 
Zeiten nicht mehr geweſen ſeyn ſolle) wie— 
der aufzurichten, von GOtt empfangen has 
be? 

Antw. Als die Phariſaͤer von Jeruſa⸗ 
lem ſandten, und ließen den Johannem fra— 
gen: Ob er Chriſtus oder ein Prophet 
ſeye, weilen er taufete? fo antwortete er: 
ich taufe euch uit Waſſer zur Buße, aber 
er iſt mitten unter euch getreten, den ihr 
nicht kennet, der wird euch mit Feuer und 
mit dem heil. Geiſt taufen. Alſo ſagen 
wir auch in der Einfalt, wir taufen ja nur 
im Waſſer auf den Glauben an Chriſtum, 
welcher in dieſen Tagen ſeine Stimme in 
den Herzen der Menſchen hoͤren läßt; 
thaͤte man nur folgen und ihn recht ken⸗ 
nen, ſo ſollte ers allein ſeyn, und wuͤrde es 
auch allein bleiben, der ſich in dieſer Zeit 
eine Gemeinde aufrichten wird und fie hei— 
ligen und reinigen durchs Waſſerbad im 
Wort Epgheſ. 5, 26. und dieſes wird ſich 
kein Menſch dürfen zueignen, oder vor 
Menſchen ſagen, er wäre geſandt von 
Gott eine Gemeinde aufzurichten, ſondern 
er wird gerne die Ehre Gott laſſen, und 
wann ſchon Gott einige als ſonderbare 
Werkzeuge hiezu brauchen wird, ſo muß 
man je nur darin prüfen, ob fie von GOtt 
geſandt ſeyen, wie Johannes ſagt. Cap. 
3, 34. Dann welchen Gott geſandt 
der redet GOttes Wort. 

9. Fr. Worin doch ſolcher fein unmit⸗ 
telbarer Beruf beſtehe, und wie er denſel⸗ : 
ben an die Herzen und Gewiſſen, ſo wohl 


derer, die noch unter denen Secten, als 


auch derer, die bereits außer denſelben ſind, 

zu ihrer äußerlichen oder innerlichen Ueber— 

zeugung rechtfertigen und darthun koͤnne 
oder welle? 

Antw. Der unmittelbare Beruf beſtehet 

ja darinn, daß es der Menſch innerlich 

kräftig durch den Geiſt GOttes gewiß iſt, 
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und ſich nicht bekümmert, die Menſchem 
mögens glauben oder nicht; gleihwie nun, 
Chriſtus ſelbſten ſpricht: Joh. 6, 43. 44. 
Murret nicht, es kann niemand zu mir 
kommen, es ſey dann, daß ihn ziehe der 
Vater der mich geſandt hat: Eben alſo ir 
es noch, es kann niemand zur Lehre Chriſti 
kommen, er muß ſich dann vom Water 
ziehen laſſen, und wer dem Zug des Vaters 
folgen wird, der wird wohl erkennen, wo 
die berufenen und auserwählten &laubigen. 
ſeyn. 

10. Fr. Ob nicht nach der Wahrheit 
billig davor zu halten, daß, wann dieß. 
Werk aus Gott, und ſie einen ſolchen un— 
mittelbaren goͤttlichen Beruf hierzu em— 
pfangen hätten, ſich gutwillige Seelen al— 
ſo fort bey tauſende dazu wuͤrden eingefun— 


O den haben, wie in der erſten Pfingſteu neu- 
) 


en Teſtaments, auf die damalige Beweis 
fung des Geiſtes und der Kraft IEſu Chri- 
ſti in und an den Apoſteln des HErrn ge- 
ſchehen? 

Antw. Chriſtus ſpricht Matth. 24. zu. 
den Seinigen, inſonderheit bei dieſer Zeit, 
fie ſollten ſich nur vorſehen, daß fie nicht 
verfuͤhret wuͤrden. Er ſpricht ja nicht, daß. 
in ſolcher truͤbſeligen Zeit, (worin wir leider 
jetzt ſtehen, da die Liebe in vielen Herzen 
erkaltet iſt) die Menſchen tauſendweiſe zu 
ſeinem Evangelio laufen werden; jn ſelbſt 
die gutwillige Seelen laufen eben nicht ſo ger 
ne in die Nachfolge SET, wobei man alles 
verleugnen muß, fo man anders Ehrifto. 
recht folgen will. Chriſtus ſpricht vielmehr 
von dieſer Zeit, da 125 große Greuel der 
* aren wird, und iſt 


Verwüſtung 
nur geſagt, 1 auf die Berge fliche 
en, das iſt, di ee Jeſu des Gekreutzig- 
ten iſt erhoͤhet bei alen Glaubigen, und iſt 
die St. adt GOttes Ro der Berg Zion, 
wovon f ebr. 12, 22. 23. ſtehet: Wohin 


jederzeit alle wahre Gla lige geflohen ſind, 
und kann mancher ſein Weib und Kind 
nicht einmal mitbringen, wie es dem Lot 
ergangen. Ob er ſchon durch einen goͤttli— 
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chen Beruf, durch Engel ausgefuͤhret ward, 
dem Verderben zu entfliehen, fo war es ſei— 
nen Freunden laͤcherlich; ja, er mußte 
ſein eigen Weib auf dem Wege ſtehen laſ— 
ſen, weswegen dann Chriſtus gar kurz zu 
einem tiefen Nachdenken Luc. 17, 32. 
zu den Seinen ſpricht: Gedenket an Lot's 
Weib! 

11. Fr. Ob die Waſſertauf dergeſtalt 
abſelut noͤthig, daß ſchlechterdings niemand 
ohne dieſelbe ſelig werden koͤnne, er glaube 
und lebe auch ſonſten ſo heilig und un⸗ 
ſträflich als er immer wolle? 

Antw. Wir glauben und bekennen, 

daß im alten und neuen Teſtament nur den 

Glaubigen Segen und Seligkeit verheiſſen 
iſt: Und wie die Glaubigen jederzeit gefins 
net und geartet geweſen find, fehen wir an 
dem glaubigen Abraham, dem Vater aller 
Glaubigen, wie er in Allem Gott gehorſam 
gewefen, und die Verheiſſung erlanget, we— 
gen ſeines Glaubens der lebendig war, und 
hat alfo Werke des Gehorſams gewitket. — 
Alſo glauben wir, wenn eln Menſch heilig 
und unſträflich lebet, und das Leben gez 
wirket wird durch den Glauben an Chri- 
ſtum, fo wird dem Glauben der Gehorſam 
zur Waſſer-Taufe ja leichter ſeyn, als da 
Abraham feinen Sohn opfern ſolkte. — 
Wenn aber der Menſch noch mit frinem 
Gott diſputiret, ſprechende: „Was kann 
mir das Waſſer helfen?“ ſo iſt ein ſol— 
ches ee ee nur eine eigene Gerech— 
enſch aufzurichten ſu— 

en thaten, wovon 
„ 9. 10. Und 
t keine S Selig⸗ 
riſtus iſt des 


ane meldet, 
ſolcher eigenen 
keit verheiſ N 
Geſetzes End 
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Der Evangeliſche Beſuch. 


Der Evangeliſche Beſuch— 

Im Engliſchen (Goſpel-Viſiter) haben 
wir in der Vorrede die Urſachen gemeldet, 
warum unſere liebe Brüder an der Pfingſt⸗ 
Verſammlung, (nicht im oͤffentlichen Rath, 
weil wir mit unſerem Anliegen die ganze 
Gemeinde nicht beſchweren, und die koſtba— 
re Zeir nicht aufnehmen wollten z) uns 
nicht rathen konnten die an uns geforderte 
Reiſe nach Deurſchland unter gegenwäni⸗ 
gen Umſtänden anzutreten, des Kriegs na⸗ 
mentlich, der zwiſchen den vier Haupꝛs⸗ 
mächten Europa's bereits ausgebrochen, 
und von dem zu fuͤrchten iſt, daß er leicht 
ganz Europa, wo nicht auch unſer Amerika 
in Flammen ſetzen koͤnnte. 

Daß es in dieſen bedenklichen Zeiten das 
Rathſamſte iſt für Jeden, wenn er kamm 
und darf, daheim zu bleiben, und zu 
wirken, was uns dert befohlen iſt, leuchtete 
uns ſelbſt ein, und es war uns eine wahre 
Erleichterung, von der ſeit ſechs Monaten 
auf uns ruhenden Laſt befreit zu ſeyn. 
Mit um ſo groͤßerer Freudigkeft fahren 
wir dann fort nach dem, wie es ſcheint, alle 
gemeinen Wunſch unſerer lieben Leſer, in 
dem angefangenen Werk, ſo lange der 
HErr will. All unſer Sehnen und Pers 
langen, Wünſchen und Gebet iſt, daß unſe⸗ 
re Arbeit nicht vergeblich ſeyn mochte in 
dem KEren, fondern daß wir durch die 
Gnade Gortes in den Stand geſetzt werden 
moͤchten, ſo zu wirken, wie es angenehm 
und nuͤtzlich für unſere Brüder und Mit⸗ 
pilger, und wohlgefällig vor dem Ange⸗ 


ſicht Gottes ware. 


Fahret fort, theure Brüder, Ener Gebet 
mit dem unſerigen zu vereinigen, und mit 
Eurer Fürbitte, ſo wie mit jedem guten 
Vort oder Werk uns zu unterſtützen, und 
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glaubet uns, wenn wir ſagen, daß in allem 


was wir reden oder ſchreiben, wir kein ande— 
res Ziel zu haben wuͤnſchen, als daß wir 
moͤchten ſeyn Eure geringe Mitknechte in 
dem HCsorn, und Gehuͤlfen und Mitgeneſ— 
ſen eurer Freude. 
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Europa, Babylon. 5 Das, was nach Jeſu Wort das Herz er— 
Offenbarung 187 4. 5. fuͤllet: 
Geheimnißvoll, doch klar auch, klingt die Gedanken arger Art, Mord, Laͤſterung. 
Sprache 
Der Offenbarung in der heil'gen Schrift; 
Gott moͤcht' ſein Volk noch retten, eh' die 
Rache, EU WARE NN. 
9 5 f 1 240 Dort rechts die Schweiz, und links die 
Das Zorngericht, die große Babel trifft. — ande 8 
Dit du zu kurz am rechten Schriftver⸗ Auch dieſe haben Mitſchuld am Vergehn. — 
ſtande \ 
sl: nik ! Fr Ungarn nebſt andern liegt im Unterleibe; 
u kennen alles Ba bel fern And nah: Im Suͤden ſie auf vielen Waſſern ſitzt. 
So blicke nach dem alten Vaterlande Der Nord und Rußland Nock und Füß' 
Und überſchau' den Welttheil Europa. vom Weibe, 
Von Portugal zum zlral⸗Berg und Fluſſe; Sie ſagen dir, wer Babel deckt und ſtuͤtzt. — 
Dort England links und rechts Italia: 
Da ſieheſt du vom Kopfe bis zum Fuße 
Des Weibes Leib, die Babylonia. — 


Noch find der Länder zwei, die im Verbande 
Mit Bruſt und Herz der maͤcht'gen Babel 
ſtehn: 


Ha, greulich Weib !— Schon ſeit fo vielen 
Jahren 
Des Quäleus und des Wuͤrgens nimmer⸗ 


Schau her Da Portugal, das iſt Kon fattz 
Stirne; Drin Maß iſt voll! Und bald wirt du 
Und Spanien das ſchreckerſinnend Haupt, erfahren, 
Wo Satan einſt ſchuf, thronend im Ge- Daß deine Swunde nun geſchlagen hat. 
hirne, Es ward der Donner laͤngſt von fern ger 
Dus Qualworkzeig, womit man zerrt und hoͤre t.— 
ſchraubt. Nun maht's! Es kommt Gewolk; es 
Den Hals, die Bruſt bezeichnen Franke rauſcht die Fluth 
reiche Grenzen, Von Tod, Leid, Hunger, Feuer; und zer- 
Das muͤtterlich die Babelskinder naͤhrt. i ſtöͤret 
Die Bluthochzeit und and're Steine glän- Dich, Weib, betrunken von der Heil'gen 
zen Blut. 
In 4 Schꝛnuck, erlangt durch's Moͤr⸗ Geyt aus ven Babel, Gotteskinder — 
derſchwert. fliehet, 
And England dort, fe viel wie abgeſchnit⸗ Bald iſt das allverheerend Wetter da! 


Auf, eilt und ziehet 
rt Amerika !— Ne 
icht Von Babels 


ten, Macht reiſefertig eue 
Als linken Nom aan auch zu Babel zählt; Zum freien Zuflı 
Es hat für dieſes einſt ſehr kuͤhn geſtritten, Doch taͤuſch 
Doch nachher noch den beſſern Weg ge— ** 


wählt. — Iſt m in noch nicht von ihrem Geiſte frei; 
Italien —wie arg haſt du gehandelt, Aus Gold ie Eſſen kann ſie Feſſeln 
Du Rechte Babylons und Satanas!! 1. pi 
Du haft die Welt zur Hölle umgewandelt. Zi geßher ung z er Sklaverei. — 
Wer kann erzählen deiner Greuel Maß?! Nom 9 4 Hufenmutter“ und die 


qui Und ist ſie ſolches alles in der That: 
Und in die Adern dringt in raſchem Gibt's Tochter — Kleine,” die aus ihrem 
Schwung Schooße 


Aus Deutſchland, eu boͤſem Herzen, 
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Die Hurenmutter Rom geboren hat. 


Sie thronet auf dem infernal Geſchoͤpfe; 
Die ganze Welt ſchaut ihr verwundert nach. 
Die zehen Horner und die ſieben Koͤpfe 
Sind Fuͤrſtenmacht zehn-, Selbſtmacht 


ſiebenfach: 
Der Mutter Tochter Reitpferd iſt der 
Drache 


Paradosis : die liebe Kirchenlehr'; 

It das „Sechshundertſechsundſech— 
zigfache,“ 

Auf dieſem fahren Babels Toͤchter her. 

O Evangelium, du Gottestaube, 

1 ſchrecklich Kleid wird oft dir ange- 
hängt! 

O Evangelium; o Chriſtusglaube! 

Wie ſchaͤndlich wird dein goͤttlich Recht 
verdrängt! 

Man macht durch Kindertauf’—nein durch 

e e Beſprengen 

Die ganze Welt zu einem Chriſtenthum, 

Will Geiſt mit Fleiſch, Gott mit dem Teu— 

fel mengen; 

das Evangelium? 


O hoͤrt! 

Ihr ſtuͤtzet Babylon, ihr helft es bauen, 

Ihr, die ihr nicht auf Gottes Ordnung 
ſeht. 

Ihr mehrt den Greuel, —weil fo im Ver— 
trauen 

Der Suͤnder ruhig feines Weges geht. 


Lehrt ſo 


Seid Wahrheitsfreunde, Feinde allen Lü— 
gen! | 


Betrüget nicht; ſei 
Ehrt unſ'res Herrn 


An dem, was er e 
Äh . 


Das vat n de 
„Wer glaubt, de 


Durch Glauben iſt 
Durch Taufe zur Gel 


„Und weiter ſollt ihr die Getauften lehre 
„Mit Gottes Wort, ſie alle, Alt und Jung, 


Mind ae n. 
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„Wie hier in Zeit man foll den Hellnd 
ehren 

„Und wachſen in der rechten Heiligung.“ — 

Wer ſieht's nicht ein; —wer möcht” noch 
laͤnger ſtreiten N 

Für ſich nur und für Babels Tochter Ruhm, 

Und immer auf dem Kirchenthiere reiten, 

Vorgebend, es ſey Evangelium?! 

Es nahen ſchnell des ganzen Babels⸗ 
Strafen, 

Und die es bauen, erndten Lohn dafür. 

Laßt ab vom Bau; mengt Wölfe nicht' 
mit Schafen! 

Zeigt jedem Suͤnder recht des Himmels 


Thür! — 

Wer ſiehet nicht den Feigenbaum ſchon 
faftig.? 

O es iſt Zeit —geht aas von Babel — 
weicht? 

Volk Gottes, werd' der Sünden nicht theil⸗ 
haftig, 

Des Frevels, der bis an die Himmel. 
reicht! l— 

N 


(Sendbote des Edangekiums.) 

(Dieſes Blatt kam uns erſt kürzlich zu 
Geſicht, obſchon es acht Monate alt iſt. 
Es wird in dem Intereſſe der deutſchen Bap⸗ 
tiſten, zu Philadelphia herausgegeben von 
einer Geſellſchaft entſtanden durch die Mife 
ſions⸗Bemühungen der engliſchen Bapti⸗ 
1 ſten, und vermuthlich mit ihnen in Lehre 
und Ordnung übereinſtinmnend. Wenn 
dem Herausgeber ein Wechſel mit uns 
annehmlich wöre, würden wir es nam An⸗ 
g an wünſchen. Obiges poetiſche 

ck enthalt Wahrheiten, die indeſſen 
ht an Europa nur ihrs Anwendung. 
den, ſondern auch in unſerem Amerika. 
r liefert uns ein treues Gegenſtuͤck von 
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Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


July 


1854. Rio. 7, 


Scharfe Fragen an unfere Brüder 
vor 140 Jahren, und ihre ernſthaf— 
te Antworten. 

(Fortgeſetzt von Seite 46.) 

12. Fr. Ob die Hauptſtelle Marci 16, 
16. nicht vielmehr das Gegentheil erweiſe, 

da Chriſtus ſo bedaͤchtlich ſagt: Wer nicht 
glaubt, und nicht, wer nicht getauft wird, 
der wird verdammet werden? 

Antw. Wir glauben ja und bekennen 
dieſes, daß nicht um der Tauf willen, ſon— 
dern nur dem Glauben an Chriſtum das 
ewige Leben verheiſſen iſt: Joh. 3, 15-18. 
Warum ſollt nun ein Glaubiger nicht wol— 
len, was der will, an den er glaubt; weil 
nun Chriſtus will, der Glaubige ſoll ge— 
tauft werden, ſo wird dieſes der Glaubige 
auch wollen, und wann er ſo will, und 
glaubt wie Chriſtus will, ſo iſt er ſelig: 
und wann er ſchon aus Noth nicht die Tauf 
erlangen koͤnnte: Eben wie Abraham, 
der wollte ſeinen Sohn Iſaac opfern, und 
es geſchahe nicht, der Sohn wurde nicht ge— 
opfert, aber der Gehorſam wurde erfuͤllet, 
und erlangte den Segen; alſo auch ein 
Glaubiger, der da will getauft ſeyn, und 
aus Neth nicht erlanget, wie der Schacher 
am Kreutz, ſo iſt er ſelig: Will aber ein 
Menſch nicht getauft ſeyn, ſo wird er billig 
als ein Unglaubiger und Ungehorſamer ge— 
richtet werden, nicht wegen der Tauf, ſon— 
dern wegen ſeines Unglaubens und Unge— 
horſams. Und iſt gar recht, wann Chri— 
ſtus ſpricht, wer glaubt: Sonſten wann 


Chriſtus die Seligkeit an das Waſſer ger un 

bunden hätte, fo ſollten die Menſchen wohl 
eher getauft ſeyn wollen, und den eigenen 
Willen ſonſten behalten, gleich wie der Anz 


tichriſt thut und die Seligkeit nur dem 
Waſſer zuſchreibet, der J 
ſten leben wie er will. 

13. Fr. Wann die Wa 


ch mag ſon- glaubige 


— 


Berg⸗Predigt von denen Seligkeiten Matth. 
5. ſo gar keine Erwaͤhnung davon gethan: 
Auch in ſeiner Gerichtsbeſchreibung Matth. 
25. da er doch ſonderlich von denen, die da 
felig oder verdammt werden ſollen, handelt, 
nicht die geringſte Meldung davon thut? 

Antw. Es iſt wunder daß man doch den 
lauteren Sinn Gottes nicht merket; Chri— 
ſtus ſpricht freilich Matth. 5. von vielen 
Seligkeiten, waͤre aber wohl zu fragen, wo 
man ſolche Seligkeiten doch erlangen kann? 
Chriſtus ſpricht, felig find die Sanftmüͤ— 
thigen, nun merket man wohl wie Chriſtus 
ruft: Matth. 11, 28. 29. Kommt her zu 
mir und lernet von mir. Alſo bekennen wir, 
daß Chriſtus allein der Seligmacher iſt, und 
wer ſo ſelig werden will, wie er Matth. 5. 
prediget, der muß nothwendig ihn anneh— 
men, in wahrem Glauben, und muß ſich 
ihme in dem Gehorſam unterwerfen, als 
ein Thon ſeinem Toͤpfer, und er iſt der, ſo 
alles neu und ſelig machen muß, worauf 
alle Propheten gewieſen haben: Und Gott 
ſelbſten weiſet auf den Sohn; weilen nun 
Chriſtus der Seligmacher, ja der gute Arzt, 
anch die Taufe noͤthig achtet den Glaubi— 
gen; fo iſt auch der Gehorſam gegen dies 
Gebot der Taufe noͤthig zur Seligkeit: 


er geſprochen 
ohne Wiederge— 
ommen koͤnne, 
t von Beſuch⸗ 
der von Spei⸗ 
ollte nun mei— 
aß die Matth. 
hen, oder Une 
g preiſet um der 


Ye 


7 äuſſern Werke willen, o nein! wer ſollte a- 
zuf ſo abſo- ber meinen, daß fie Veraͤchter der Tauf 


lut noͤthig, warum Chriſtus in feiner ſollten geweſen ſeyn? Ich glaube, daß nicht 
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ein einziger Veraͤchter der Waſſer⸗Taufe 
darunter wird gefunden werden, wohl aber 
Ungetaufte, die etwan aus Noth und nicht 
aus Verachtung nicht getauft waren. 
14. Fr. Woher ſie erweiſen, wollen, 
daß Johannes. der Täufer auch ſelbſten ges 
tauft worden, n nachdem er, gleichwohl 
Matth. 3, 14. zu Chriſto von ſich geſagt: 
Ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft 
werde, und du kommſt zu mir, oder ob der 
etwan durch, eine ſ onderliche, A usnahm, obs 
ne die Waſſer⸗Tauf ſelig werden ſey ? 
Antw. 
les fragen, wo Petrus und Johannes wä⸗ 
ren getauft worden, oder wo dieſer und jes 
ner Heilige im alten Bund beſchnitten 
worden, und koͤnnte mehr Fragen aufbrin⸗ 
gen, dann Beſſerung zu GOtt im Glauben, 
wo Paulus 1 Timoth. 1. meldet, auch 
Menſchen geweſen ſeyen, die nach dem Ge⸗ 
ſchlecht⸗-Regiſter gefragt haben. Jedoch wol⸗ 
len wir auch hierin in Geduld antworten: 
Johannes wollte ſich ja gerne taufen laſſen 
von Chriſto, und begehrete es; welchem 
Glauben wir ja die Seligkeit nach der 
Schrift zuſchreiben, und nicht der äußeren 
Tauf, ob es nun in der Schrift äußerlich 
nicht ſtehet, daß er getauft worden ſey; 
ſo ſtehet doch in der Schrift daß er kein 
Veraͤchter der Tauf war, und wird Johan⸗ 
nes gar nicht unter denen gefunden wer⸗ 
den, die da ſagen: Ey was kann mir das 
Waſſer helfen, ſondern er hat ſeinen Ge— 
herjam ataen e iefen 
ham den Gehorſam ge 
ferung ſeines Sehn 
nicht geopfert, M 
doch uch 
15. Fr. 
nach den Zeiten | 
der erſten Tauft 
ſtorben, da ſie 
Grundregeln 
Ehriſtenthums 


Fragen beantwortet 


Eben fo koͤnnte man noch vie⸗ 


vor 140 Jahren. 


auf Unerkenntniß, oder auch aus Mangel⸗ 
ung höheren. Triebs, bey ihrer in der Kind⸗ 
beit empfangenen Tauf geblieben, ſchlecht⸗ 
erdings verloren, und verdammt ſeyen? 

Antw. Wann es ihnen ergangen, wie 
Abraham in Aufopferung ſeines Sohnes, 
nemlich, daß fie den wahren Glauben hat- 
ten an IEſum, welcher der Grund iſt aller 
Regeln des wahren Ehriſtenthums, fo find 
ſie gewißlich ſelig, wann ſie ſchon die aͤus— 
ere Taufe nicht erlanget, etwan zu Zeiten 
der Verfolgung, oder um anderer Uinnſtaͤn⸗ 
de willen: Wann ſie aber gemeint, ihre 
Kindertauf wäre gut, fo find fie freilich 
noch unwiſſend geweſen im Anfang der 
Chriſtlichen Religſon, und werden alſo we— 
nig oder gar nicht den Grundregeln des 
wahren Chriſtenthums nachgelebet, und 
die neue Creatur, ſo allein vor GOtt gilt, 
ſchwerlich erlanget haben: wir aber wol⸗ 
len dennoch die nicht richten, ſo vor langen 
Jahren gelebt, ſondern fie ihrem GStt 
ſtehen laſſen: Und wird derſelbigen Unwiſ— 
ſenheit denen heutigen Menſchen, die ſich 
der Tauf auch etwan aus Unwiſſenheit 
widerſetzen, gar nichts am Tage der Offen⸗ 
barung helfen koͤnnen. 

16. Fr. Ob das Taufgebot nicht auch 
wie das Gebot der Beſchneidung in dem ale 
ten Bund, die Kinder angehe; und ſolche 
demnach, ſo lang ſie nicht getauft, in Ge⸗ 
fahr der Seligkeit ſeyen; Auch, wo ſie oh⸗ 


ne die Taufe dahin ſterben, verdammt 
werden? 
Antw. So wenig als die Beſchneidung 


vor dem achten Tag die Kinder etwas an— 
gieng, ſondern wäre vielmehr eine Uebertre— 
tung d der Beſchneidung geweſen; ſo wenig 
eher die Taufe, fo den Glaubigen befohlen, 
Binder an, ehe fie ihren Glauben bes 
knen können, worauf eben der achte Tag 
er Beſchneidung im Vorbild gezielet. 
7. Fr. Ob die Kinder, welche in dem 


75 Bund ohne die Beſchneidung und 


auch zum Theil ihr Blut nn Lebe a ee en ee dahin geſtorben, 


ber gelaſſen, nur darum, daß ſte entweder 


verdammt ſe und wie man dann die 
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getroſte Worte Davids, 2 Sam. 12, 23. 
von feinem mit der Bathſeba gezeugeten 
und am ſiebenten Tag verſtorbenen ac 
anzuſehen habt? a 

Antw. Die Kinder, ſo vor dem achten 
Tag geſtorben, haben ja das Gebot der Be— 
ſchneidung ſo wenig uͤbertreten als die 
Mägdlein, welche gar nicht beſchnitten 
worden, welches ſie doch an ihrer Seligkeit 
nichts gehindert. Enoch fuͤhrete ein goͤtt— 
lich Leben, erreichte viel hundert Jahr, und 
wurde nicht beſchnitten, und dennoch war 
er Gott geborſam; es ward ihm nicht Dee 
fohlen. So gehets mit den Geboten Got— 
tes, wo kein Geſetz iſt, da iſt auch keine 
)uetertretung, wo keine Uebertretung iſt, da 
iſt auch keine Strafe. 

18. Fr. Wann die Kinder eigentlich 
zu taufen? Und ob man nicht allen Fleiß 
anzuwenden habe, dieſelbige, fo bald im⸗ 
mer moglich, und ſollte es auch in ihrer 
Kindheit noch geſchehen koͤnnen, zur Tau— 
fe zu befoͤrdern? 

Antw. Die Kinder ſoll man durchs 
Gebet dem HErrn JEſu aufopfern, mit 
der Taufe aber warten, bis fe Glauben ers 
weiſen, und bekennen koͤnnen, welches eben 
der achte oder erſte Tag der neuen Schoͤp— 
fung im Menſchen iſt. Taufte man ſie 
aber eher in ihrer Unwiſſenheit, fo wäre es 
eben als wann die Juden vor dem achten 
Tag beſchnitten haͤtten, welches vielmehr 
eine Uebertretung der Beſchneidung, als ein 
Gehorſam geweſen wäre. 

19. Fr. Ob die Kinder nie icht, wie des 
Glaubens, nach Luc. 1, 11-44. Matth. 
18 8,6. Luc. 18, 16. 47. 
14, ꝛc. alſo auch der Taufe fähig ſeyen, ob 
fie ſchon ſolchen eben nicht, wie die Erz 
wachſene, mit vielen Worten zu bekennen 
wiſſen: Nachdem es gleichwohl, 
Kraft der Worte Marc. 16, 16. mit der 
Taufe nicht ſo wohl auf die leicht betrüg⸗ 
lich Wort-Bekenntniß, als auf die Wahr⸗ 
heit des Glaubens ſeloſten, anke 
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auch S 
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Antw.“ Dieſes einzige Exempel hat 
man in der! Schrift mit Johanne, daß er 
in Mutterleibe beweget worden durch den 
heil. Heiſt, weilen er ein Kind der Verheiſ⸗ 
fung, und der Vorläufer des HErrn ſeyn 
ſollte, dennoch ſiehet man daß ſie ihn in 
Mutterleib nicht haben beſchneiden koͤnnen; 
ſondern nachdem er zur Welt geboren war, 
warteten fir dennoch mit der Beſchneidung 
bis auf den achten Tag, und konnte alſo die 
Bewegung des heil. Johannes die Ordnung 
Gottes in der Beſchneldung nicht aufhe— 
ben, ſondern er mußte eben wie die andern 
Kinder am achten Tag beſchnitten werden; 
eben ſo iſt es mit der Tauf, daß wann 
ſchon der glaubigen Eltern ihre Kinder in 
Mutterleib bewegt werden ſollten, fo müß— 
te man doch mit der Tauf warten, bis jie 
zur Welt geboren, und wann ſie zur Welt 
geboren, fo müßte man wieder warten, bis 
fie bewegt würden vom heil. Geiſt die True 
fe mit äußeren Worten zu begehren; und 
dann dürfte man fie taufen, weilen die Aus 
ßere Waſſertaufe ein äußeres Begehren 
erfordert, wie an Chriſtus ſelbſten zu ſehen 
iſt: Matth. 3, 13. und ſolches Begehren 
muß gewuͤrket werden durch den wahren 
Glauben an den Horn JIEſum, ſonſten 
iſt nicht erlaubt ein Kind zu taufen, wei 
len die Seligkeit nicht an das Waſſer gez 
bunden iſt, ſondern allein an den Glauben, 


der durch Liebe und Gehorſam muß er⸗ 
wieſen werden. 
20. Fr. Ob es nußt wider die E van⸗ 


. 


6 . daß 

Seli An 
mache: : und 
Treil ber uͤber⸗ 
us in feinen 
Coloſſer fo 


1 90 * Art des 


ißere Taufe 
hrift befoh— 
f ie Glaubigen 
ſollen getauft ſeyn, ſo halten wir es nun 
vor einen Ungehorſam, wann man ſich dem 
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widerſetzet was Gott befohlen; und wer Chriſti, ſo lange ſie hie auf dieſer argen 


ſich GOtt auch nur in einem widerſetzt, 
und ſollte es auch noch ſo wenig ſeyn als 
die aͤußere Taufe, fo würde ein ſolches bil— 
lig um des Ungehorſams willen beſtraft; 
Ich wüßte auch uicht ob man ein einzig 
Gebot des HErrn Jeſu duͤrfte vor klein anz 
ſehen, wann man ohne Widerwillen auf 
die Gewalt und Macht des Gebieters ſieh— 
et: Was Paulus aber an die Galater und 
Coloſſer geſchrieben, das gehet ja nur die 
Geſetze des Knechtes Moſis an, weilen ſie 
zu ſchwach waren, und die Galater fie hal— 
ten wollten, um dadurch von dem Kreutz 
Chriſti befreiet zu ſeyn, und die Lehre SE 
ſu hintan zu ſetzen. Aber Paulus erinner— 
te ſie vielmehr der Tauf, wann er ſchreibet: 
Wie viel euer getauft ſind, die haben Chri— 
ſtum angezogen, Gal. 3, 27. und iſt alſo 
der Sinn Pauli gar nicht wider, ſondern 
vielmehr vor die Taufe. 

21. Fr. Ob nicht damit, daß man die 


Welt im Streit unter den Wolfen und bes 
ſen Geiſtern lieget. Und kann keine Gemeine 


Chriſti ſeyn ohne den Bann; es ſollte der 


Teufel bald mit ſeinem boͤſen Sauerteig al— 


les Gute verderben: Und die wahre Glau- 
bigen haben ſich auch deſſen niemalen, ſo 
ſie im Glauben geblieben, wegern koͤnnen; 
ſondern haben es als eine goͤttliche Gnade, 
und große Liebe und Vorſorge GOttes ans 
geſehen, und ihn als eine feſte Mauer um 
die Gemeine des HErrn gebrauchet. Was 
aber von Juda gefraget wird, ſo ſagen wir, 
daß Chriſtus den Bann genugſam an ihm 
ausgeuͤbt hat, und dem Satan ſo uͤberge— 
ben, daß er ſich ſelbſt erhaͤnget hat; daß er 
aber vor der äußern That von Chriſto 
nicht in den Bann gethan iſt, ſo iſt ſolches 
nicht wider den Bann, ſondern vielmehr da— 
vor; welches der Sinn Gottes allezeit ges 
weſen iſt, gleich wie man an A dam mer— 
ket, der auch wird vorher mit dem Ver— 


Taufe als ein Gebot zur Seligkeit unum- fucher umgegangen ſeyn, er ward aber 


gänglich noͤthig machet, ein neues Pabſt— 
thum eingefuͤhret, und die Seligkeit aus 
den Werken hergefuͤhret werde? 

Antw. Es iſt oben genugſam gezeuget, 
das wir die Seligkeit nicht ſuchen zu verdie— 
nen mit ſolchen einfältigen Werken, ſon— 
dern allein durch den Glauben an JEſum, 
welcher muß Werke des Gehorſams wuͤr— 
ken, ſo es ein ſeligmachender Glaube ſeyn 
ſoll, und wo ein ſolcher Glaube uicht iſt, 
der Gehorſam wi 
Pabſts Lehr unt 


l, ſondern nach 
8 igten) fo iſt 
ges Werk 


ſentückes; 
Stuͤck ſey 871 
ſten an dem in 
practiciret IM PR. 
Antw. n iſt ein weſentliches 
und nothwendiges Stuͤck in der Kirche 


nicht aus dem Paradies gejagt, bis er von 
der verbotenen Frucht aͤußerlich gegeſſen: 
Eben fo hatte Judas mit diefer Verräthes 
rey ſchon lang vorher umgegangen. Aber 
die Langmuͤthigkeit Jeſu hat ihn getragen, 
geduldet und zur Buße gelocket, bis das 
Boͤſe endlich die Ueberhand hatte, und im 
der That ausbrach, da kam er ja genugſam 
in den Bann von Chriſto: Und iſt wohl 
an Juda der Bann recht practiciret wor- 
den. 

23. Fr. Ob das Binden und Loͤſen der, 
Apoſtel auf Erden nicht ein ihnen ins be— 
3 anvertrautes Vorrecht ſeye, deſſen 
eutzutag niemand dergeſtalten anma— 
koͤnne? 

Antw. Daß das Loͤſen und Binden an 
die Apoſteln ein beſonderes Vorrecht fe 
wahr; aber auf dieſe Art, gleich wie es 


ein beſonderes Vorrecht war an Moſes, 


daß durch ihn das Geſetz offenbaret ward 
dem Hauſe Iſrael: Dennoch aber war es 
kein ſolches Vorrecht, daß bey Abſterbung 


* 


Moſis das Geſetz ſollte abgeſtorben ſeyn, 
fondern die Nachkoͤmmlinge ſo Gott treu 
waren, unterwarfen ſich dem in Gehor— 
ſam, was durch Moſes im Hauſe Gottes 


geoffenbaret war: Alſo hat Chriſtus der 


wahre Hausvater ihme eine Gemeinde und 
Haushaltung geſtiftet, und ſeinen Apoſt— 
eln als den vorerwaͤhlten Zeugen dieſes 
Vorrecht gegeben, daß fie alle Ordnungen 
im Hauſe Gottes anrichteten, und mit 
Zeichen und Wundern befeſtiget, und daß 
alle Nachkoͤmmlinge ſich ja nicht uͤberhe— 
ben ſollten, etwan aus Vorwitz, oder aus 
Hochmuth andere Ordnungen einzufuͤhren; 
ſondern ſich willig denen Ordnungen un— 
terwerfen, wodurch die Apoſtel, als Haus— 
halter über GOttes Geheimniße im Haus 
Gottes befohlen ſind; weil nun der Bann 
von Chriſto, und feinen Apoſteln, befoh— 
len, ſo wird ihnen das Vorrecht billig ge— 
laſſen: Aber die Glaubigen muͤſſen ſich im 
Glauben unterwerfen, und ihn ohne an 
ſehung der Perſon brauchen. 


24. Fr. Ob Chriſtus mit den Worten 
Matth. 18, 17. ein allgemeines Geſetz für 
die Kirche neuen Teſtaments gegeben: oder 
nicht vielmehr nach der Beſchaffenheit der 
Juͤdiſchen davon redet: Und denen Sein— 
igen, im übrigen, in gleichfolgendem 21. 
und 22ſten Vers ganz eine andere Lection 
gegeben habe? 

Antw. Daß Chriſtus mit den Worten 
Matth. 18, 17. ein allgemeines Geſetz fuͤr 
ſeine Kirche gegeben, iſt oben erwieſen; 
Und keines Weges durch die nachfolgende 
Verſe 21. und 22. aufgehoben, ſondern 
vielmehr befeſtiget; und werden dieſe Vers 
Luc. 17, 4. recht ausgedrückt, wann 1 15 
ſtus ſpricht: Wann dein Bruder ſiebenme 
an dir ſuͤndigen würde, und kame ſieben 
mal wieder und fpräches Es reuet mich 
ſo ſollt du ihm vergeben; dann ohne Er 
kenntniß der Sünde iſt keine Vergebung, 


auch bei GOtt: Eben fo muͤſſen die Glau- f 


bigen auch geſinnet ſeyn, wann der Eins 
PT, 5 
der feine Suͤnden erkennet, fo muß man 
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ſtus Matth. 28. ſaget: 


BR} 


vergeben; Erkennet er aber nicht, ſo muß der 
Bann billig gehalten werden, weil Chri— 
lehret ſie halten, 
alles was ich euch befohlen habe, und ſiehe, 
ich bin bei euch, bis an der Welt Ende. 
* * 
Giſchichreld der Brüder. 
Wir waren befliſſen ſeit ſünf und zwan— 


zig Jahren Materialien zu ſammeln fi 
dieſe Geſchichte, zuerſt nur zu unſerem ei— 


genen Vergnuͤgen, und als wir nachher in— 
ne wurden, daß auch andere fie nuͤtzlich 
fanden, fühlten wir Geneigtheit unſere 
Sammlung der Bruͤderſchaft im ganzen zu 
übergeben, beſonders zum Nutzen unferer 
Kinder. Immer ſtärker uͤberzeugt von un— 
ſerer Pflicht ſo zu thun, unternahmen wir 
endlich die gegenwärtige Publication mit 


beſonderer Ruͤckſicht auf dieſen Zweck, und 


begannen in dem Artikel; Die Ge— 
meinde in der Wuͤſte,“ was wir 
für noͤthig hielten als eine Einleitung zu 
der beſondern Geſchichte, die wir im Auge 
hatten, um darzuthun die fortwaͤhrende Ex—⸗ 
iſtenz einer apoſtoliſchen Kirche vom An— 
fang des Evangeliums bis auf unſere Zeit. 

Dieſe Unterſuchungen wegen der „Ge— 
meinde in der Wuͤſte“ führten wir fort in 
den vorigen Jahrgaͤngen, und der Leſer 
wird im Letzten Bande (Goſpel-Viſiter 
vol. 3. page 21) finden, daß wir damals 
ſo weit durch die erſten ſiebzehn Jahrhun— 
derte chu Zeitrechnung gekommen, 


en wir einen 
erem lieben 
Et was 
und Forts 
aft der 

id im engli— 

. (page 57) 
eberſchrift, Was 
eute ſagen von unſern 


rückten wir u 
andere L 
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Brüdern?” die kurze Beſchreibung 
ein, mitgetheilt von Morgan Eds 
wards in ſeinen Materialien zu einer 
(heſchichte Americaniſcher Baptiſten.“ 
1770. 

Allein bier hielten wir inne zum nicht ge— 
ringen Mißvergnuͤgen vieler unſerer Lofer, 
welche ſich in ihrer baldigen Erwartung 
dieſes Theils der Geſchichte der Gemeinde 
in der Wuͤſte, als des intereſſanteſten für 
ſie getäuſcht fanden. Indeſſen waren wir 
vor ihnen in unſerer Erwartung getaufibt 
worden. Bei dem Wunſche eine wahre, 
authentiſche und unpartheiiſche Nachricht 
von dem Urſprung und Fortgang unſerer 
Bruderſchaft zu liefern, und bei dem Bir 
wußtſeyn des Daſeyns viel mehrerer Doec— 
umenten und Materialien, als wir im Ber 
ſitz hatten, hofften wir, daß unſere liebe 
Bruder, welche irgend welche alte Manu— 
ſcripte, Sehriften und Bücher beſäßen, die 
Materiale für ſolche Geſchichte abgeben 
koͤnnten, geneigt ſeyn wuͤrden, uns ſolche 
mitzutheilen. Wir waren auch der Hoff 
nung, daß wir in Stand kommen mochten, 
einen Beſuch bei unſern alteſten Gemein— 
den abzuſtatten ehedeſſen mit der Abſicht 
aufzuſuchen und der Vergeſſenheit zu ent— 
reiſſen, was immer noch vorhanden ſeyn 
mochte werth aufbewahrt zu werden in der 
vergangenen, und beſonders der frühern 
Geſchichte unſerer Bruͤderſchaft. 

Wir wi jederhelen es, daß wir in unſern 
Erwartungen täuſcht wurden. 
Obſchonwir d en muͤſſen, daß 
etliche Fruit nitigt, 
und uns Den mitge⸗ 
theilt habe N 
oder wenigſten 
volle Nachri 
daß viele Maß 
die vor hunde 
viele N zetitzen 
alten Buche 
Materiale fuͤr eine 
abüchtigen, hin und 
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werden koͤnnten, wenn ihre Beſltzer willig 


waren uns beizustehen, und mitzutheilen, 


was immer der Erhaltung werth, oder zu 
einem guten Zweck dienlich ſeyn mochte. 


daß die 
ſie von 


Die Haupt⸗Schwierigkeit iſt, 
Beſitzer ſolcher alten Schriften ꝛc. 
ihren Vor fehlen geerbt haben, ſie folglich als 
Familien Schaͤtze hochachten, und fie micht 
gerne um irgend einen Preis wegzugeben 
wünſchen, wie es uns ſelbſt geht nut einiz 
gen alten Handſchriften von unſeren Groß— 
Vätern, ic. Indeſſen, was nützen fir uns 
oder ſonſt jemand, wean wir fie verſchlor— 
ſen halten? Machen wir es nicht wie der 
Geitzhals, der ſeine Schätze verſchlie ßt, und 
weder ſelbſt Nutzen davon hat, noch ans 
dern erlaubt ſie zu benutzen und zu geme⸗ 
ßen? Werden nicht Motten und Wuͤr⸗ 
mer ſie endlich verzehren, oder das Feuer 
ſie vernichten? Oder wenn ſie dieſen Zu— 
füllen entgehen, was werden die damis 
thun, in deren Beſitz fie faken nach un⸗ 
ſerm Abſchied, wenn ſie vietzeicht nicht ein⸗ 
mal die Sprache mehr verstehen, in wel⸗ 
cher ſie geſchrieben waren? Mit einem 
Wort, werden ſie nicht früher oder pair 
gänzlich verloren gehen, wenn wir ſie nicht 
dazu hergeben, daß was innner nützlich 
oder beilfam ſeyn moͤchte für uns ſelbſt, 
für unſere Kinder und für die Menſchheit, 
aufbewahrt werden kann? 


Dieſe Fragen legen wir in Ernſt und 
Liebe allen denen vor, die es angehen mag, 
und wir hoffen, fie werden darüber nach— 
denken, und alsdann handeln, wie ſelbſt— 
verleugnende Liebe diktiren wird. Wenn 
fie nicht wuünſchen Origtnal-Candſchrif⸗ 
n aufzugeben, | aß ſie uns wahre, getreue 
bſchriften ſchicken; oder wenn fie das 
icht konnen, uns das Original leihen für 


Line beſtimmte Zeit, in ec Fall wir 


uns verbindlich machen fo gute Sorge dafür 
zu tragen, als fie in ihrem eigenen Hauſe 
thun kennten, und zu rechter Zeit und (un- 
vermeidliche Zufaͤlle ausgenommen) in dem 
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nämlichen Stand zurück zu erſtatten, wie tet hat über unſerer Bruͤderſchaft zum) Bes 
wir empſtengen. ſten, uns als eine Gliederſchaft bewahret 
lande Haupt⸗Abſicht iſt, die fruͤhere hat auf eine ſonderbare Weiſe vor Irrthuͤ— 


es bichte unſerer Brüderſchaft fo vollſtaͤn— 
dig als moͤglich zu machen, und nicht da— 
nuit anzufangen, bis wir vollig bereit ſind. 
Für den ſpaͤtern, und ſonderlich den füng— 
ſten Theil dieſer Geſchichte (unſere eigene 
Zeit) haben wir vielleicht ſo viele Materia— 
lien als irgend ein lebender Bruder; jed och 
bat uns die Erfahrung gelehrt, daß dieſer 
Theil aufgeſpart werden ſollte für diejeni— 
ge, die nach uns kommen, wann alle unſere 
Verliebe und Vorurtheile und Partheilich⸗ 
keiten mit uns begraben worden ſind. 
Dieſes bemerken wir verſaͤtzlich, um die 
Furcht ſolcher Brüder zu beruhigen, daß 
unſere vorgeſchlagene Geſchichte eine Urſa— 
che des Streits und der Unzufriedenheit 
werden könnte. 

Mit Hinſicht auf die frühere Geſchichte 
inteffen kann keine ſolche Furcht ſtattfin⸗ 
den, und wir trauen mic der Hülfe Gottes 
in den Stand geſetzt zu werden, fe getreu, 
unpa irtheiiſch und in Liebe zu geben. Aber 
die Frage moͤchte entſtehen: Was Gutes 
vird fe thun? Wozu wird fie nutzen? — 
enn es uns erkanbr iſt nach unſerer Erz 
fahrung zu reden, fo würden wir in der 
Sprache des Apeſtels antworten: Zwar 
faſt viel. Zum erſten it ihnen vertrauet, 
was Gott geredet hat,“ und, wir durfen hin⸗ 
zufügen, die Stiftungen und Ordnungen 
des Evangeliums in ihrer hoͤchſten Reinheit 
and Einfachheit, unvermengt mit einigen 
anenſchlichen Aufſätzen, welches klar ges 
nacht wird in ihrer Geſchichte. 

Zweitens, weil dieſe Geſchichte zeigt, wie 
Fe Haus gehalten haben mit dieſen ihnen, 
anvertrauten Guͤtern, und wie fie fie ih— 
von Nachfolgern binterlie ßen. 

Drittens, weit diege Geſchichte zeigt, daß 
ebſchen fehlbar und dem Irrthum unter— 


werfen, wie ſelbſt Kinder Gottes einzeln i 


und im Ganzen ſind, Gott in ſeiner beſon⸗ 
dern Vorſehung, allezeit gnaͤdiglich gewal— 


mern und Spaltungen, und obſchon zuwei⸗ 
len beklagenswerthe Zeichen des Abſterbens 
und der Lebloſigkeit, eines Stillſtandes oder 
ſogar eines Abfalls in einem oder dem an— 
dern Theil der Gliederſchaft vorkamen, den— 
noch Gott alles dieſes ſo gelenkt hat, daß 
wir im Ganzen mit einem Auge des Glau— 
bens in der Geſchichte der Vergangenheit 
einen zwar langſamen aber beſtändigen, eine 
en wahren und keinen eingebildeten Forte 
ſchritt wahrnehmen koͤnnen. 

Wenn dieſer Fertſchritt einigen zu lang⸗ 
fan, oder gar kein Fortſchritt ſchien — 
wenn ſie ihre Brüder beſchuldigten, daß ſie 
nicht ſchnell genug vorwärts giengen, und 
nicht den nächſten und beſten Weg eins 
fihlügene den fie meinten gefunden zu has 
ben: — wenn ſie endlich uns verließen, und 
voran giengen mit den Wenigen, die willig 
waren ihnen zu folgen z—ſo ſagt uns die 
Geſchichte, was aus ihnen wurde, und daß 
ein langſamer Fortſchritt beſſer iſt als ein 
ſchnelles Verderben, und daß es das Theil 
eines weislichen Hirten iſt feine Schritte fo 
einzurichten, daß ſelbſt die Schwachen und 
Lahmen, ja die zarten Laͤmmer der Heerde 
im Stande ſind ihm zu felgen. 

Kurz wir koͤnnen nicht, und vermo⸗ 
gen nicht die Bruͤder recht zu kennen ohne 
mehr oder weniger von ihrer Geſchichte zu 


wiſſen. Daher mdlinge in der 
Welt um un fern naͤch⸗ 
ſten N. wie ein 
Mann, t komnit, 


wir ihn 
en; ſeh⸗ 
ren ihn 
wenn er 
ı der Ge 
woher er 
andte wa⸗ 
ren, und was e ; trieben ꝛc. fo 
würden wir nicht Mein fortfahren ihn als 
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einen Fremdling zu betrachten, ſondern ſo— 

gar ein Mistrauen gegen ihn faſſen, fürchte 
end, und nicht ohne Urſache, daß etwas bei 
ihm nicht richtig ſey, was immer auch ſein 
gegenwärtiges Verhalten vom Gegentheil 
zeigen wuͤrde. 

Auf der andern Seite iſt es eine unſerer 
klarſten Ueberzeugungen, feſtgeſtellt durch 
lange Erfahrung, daß wenn wir, unſere 
Kinder u. Freunde einmal ſo weit erleuch— 
tet ſind, daß wir das Reich Gottes ſehen 
koͤnnen, wo das Wort undder Geiſt 
Gottes allein herrſcht, u. alles das im 

Ren ſchen it, ſich unterwirft; und 
noch mehr, wenn wir durch dieſelbe Gnade 
geboren ſind aus Waſſer und Geiſt, und 
ſo eingegangen ſind in dieſes Reich mit 
einfältigem Auge und unter den Willen 
und das Wort Gottes gebeugten Herzen, — 
je mehr wir alsdann von unſerer Bruͤder— 
ſchaft wiſſen; je mehr wir lernen von ihren 
Anſichten und Grundſaͤtzen; je beſſer wir 

mit ihrer Geſchichte und allgemeinen Ue⸗ 


y bung, und ſelbſt mit ihren Schwachheiten 


bekannt werden, —deſto mehr vergnuͤgt 
werden wir ſeyn mit ihrer Uebung, deſto 
beſſer zufrieden mit der Ordnung der 
Dinge in Uebereinſtimmung mit dem 
Wort Gottes, deſto mehr vereinigt in Ge— 
ſinnung, deito vertraulicher und zuverſicht⸗ 
licher in unſerer bruͤderlichen Liebe und Zu— 
neigung, und deſto n zum Fortſchritt 2 
Hand in Hand! unf on Brüdern in der 


na ac „ g Bin anz 
em Ufer, 
art 

hen alte 


Nun, 
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und Mit 
Laſſet alle 1 i 
Theil dazu befke ß unſere m 
eine wahre Nachricht und Geſchichte von 
unſerer Bruͤderſchaft haben, und ihren 
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Correſpondenz. 
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Kindeskindern übergeben mögen, nachdem 
unſere Aſche mit der Aſche unſerer Vorvä— 
ter vermengt worden iſt. 

Wir wollen fuͤr jetzt nichts mehr ſagen 
als dieſes, daß in allen Mittheilungen dieſer 
Art wir den vollen Namen des Schreibers 
geben muͤſſen, als eines Zeugen zu den gege— 
benen Thatſachen, und daß die Thatſachen, 
die wir wuͤnſchen zu erfahren, ſolche ſind, 
wie die folgende Fragen ans Licht zu bring— 
en vermoͤgen: 

1. Um welche Zeit wurde eure Ge— 
meinde gegruͤndet? —-Von wem? — Woher 
kamen die erſten Glieder? Wer war der 
erſte Aufſeher oder Lehrer — Wer feine 
Nachfolger? —Wann wurde euer Diſtriet 
getheilt? (Und aus was Urſache?) 

2. Was fuͤr merkwuͤrdige Zeiten der 
Erquickung fanden in der Gemeinde ſtatt 
in vorigen Zeiten? — Wie entſtanden ſie? 
— Wer das ſichtbare Werkzeug? 

3. Was für traurige Ereigniße? 
Was war die Urſache? Wie wurden ſie 
uͤberwunden? ꝛc. ꝛc. 


An unſere deutſche Lefer. 


Wir koͤnnen uns je länger je weniger 
mit dem kleinen Stuͤck, das wir monatlich 
im Deutſchen, und zwar in mehr als einer 
Hinſicht umſonſt liefern, vergnuͤgen. Den 
wenigſten unſerer Leſer, denen wir es als 

Zugabe mit dem en gliſchen Gospel-Visiter 
ſchicken, geſchiehet damit ein Gefallen, weil 
viele es nicht leſen koͤnnen, und vielleicht 
auch manche in Gegenden wohnen, wo ls 
berhaupt keine deutſche Leſer ſind, die Luſt 
zu ſolchen Dingen haben, und lieber eine 
deutſche Zeitung leſen, wie wir derer leider 
iele in dieſem Lande haben. Was unter 
dieſen Umſtaͤnden zu thun, faͤllt uns 
ſchwer zu entſcheiden. Die Frage, die wir 
mit unſern Gedanken begleitet, vor mehr 
als drei Jahren ausgehen ließen, naͤmlich: 
Soll dann das Deutſche ganz und gar aus⸗ 
zehen bey uns, in unſerer Gemeinſchaft? 
kommt uns immer wieder aufs neue in den 
Sinn, und wir moͤchten ſie auch unſern 
deutſchen Leſern wieder ins Gedaͤchtniß ru— 
fen. Genug fuͤr diesmal. 


Der Evangelifche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


Scharfe Kragen an unſere Brüder 
vor 140 Jahren, und ihre ernſthaf— 
te Antworten. 

(Fortgeſetzt von Seite 53.) 

25. Fr. Ob die Apoſtel jemals verbo— 
ten, einem von denen Gebannten die noͤthi— 
ge geiſt- oder leibliche Handreichung der Lie— 
be zu leiſten? 

Antw. Die Apoſtel haben niemals ver— 
boten, den Gebanneten die noͤthige geiſt— 
oder leibliche Handreichung zu verhalten; 
ſondern den Gebanneten ſoll man zur Bu— 
ße rufen, und wann ers nicht hoͤret oder an— 
nimmt, ſo iſt man frey. Eben ſo auch 
mit den leiblichen Dingen, wann man les 
berfluß hat, und der Gebannete hat Man— 
gel, ſo ſoll man ihme nach Nothdurft mit— 
theilen. 

26. Fr. Ob ihr, der neuen Taͤufer, 
Bann, jemalen, wie der Apoſtel, bey eini— 
gen von ihnen Gebannten einen göttlichen 
Effect und Wuͤrkung gehabt? 

Antw. Wir glauben gewiß, daß der 
Bann an allen, die wir nach des HErrn 
Wort darein thun, einen Effect und Wir— 
kung ſchon am inwendigen allhier habe, und 
wird am Tage der Offenbarung erſt aͤußer— 
lich offenbar werden, ſo ſie nicht, in der 
Gnaden⸗Zeit, Buße thun. Daß die Men— 
ſchen aber gleich todt ſollten niederfallen, 
wie Ananias, ein ſolches iſt noch nicht ge— 
ſchehen, und auch von den Apoſteln nur 
einmal zu leſen; und ſind wohl viel in den 
Bann gethan worden von den Apoſteln, 


und keiner mehr fo äußerlich geſtorben; ſchaf 


Dennoch aber wird die Kraft des Bannes 


an ihnen genug in die Erfüllung gegangen | 


ſeyn. 
27. Fr. Ob die wahre und ddeſentleche 
Wiedergeburt mit der Waſſertauf unzer⸗ 
trennlich verbunden ſeye? 
Antw. Die weſentliche Wiedergeburt 
iſt nichts anders als wahr- und weſentlich— 


Ev. Beſuch, Jahrg. 2. 


Auguſt 183. 


er Gehorſam gegen Gott, und gegen alle 
ſeine Gebote, und wird ein Wiedergebor— 
ner ja auch mit Chriſto ſprechen: Matth. 
3, 15. Alſo gebühret uns alle Gerechtig— 
keit zu erfüllen ; und koͤnnen wir alſo ante 
worten: Daß der Wille oder Gehorſam 
gegen die Waſſertauf unzertrennlich iſt, 
mit der wahren Wiedergeburt; ſollte nun 
aus Noth, aber nicht aus Verachtung oder 


Ungehorſam, die Waſſertauf ausbleiben, 


koͤnnte es der Wiedergeburt nichts ſchaden. 

28 Fr. Ob alle von ihnen Getaufte 
zugleich auch in der Wahrheit aus GDtt 
neu geboren werden? 


Antw. Dieſes waͤre wohl eine gute 
Tauf, wann alle die, ſo wir im Waſſer 
taufen, neugeborne Menſchen waͤren; wel— 
ches man aber weder an Chriſto, noch ſei— 
nen Apoſteln erweiſen kann, daß nemlich 
alle ihre Taͤuflinge wohl gerathen ſeyen: 
Wann aber der wahre Glaube da iſt, und 
durch den Glauben das Wort im Waſſer— 
bad gefaſſet oder angenommen wird, ſo ge— 
ſchiehet eine weſentliche Wiedergeburt oder 
Reinigung durchs Wort im Waſſerbad. 
Epheſ. 5, 26. 

29. Fr. Ob einer nicht wahrhaftig 
wiedergeboren ſeyn loͤnne, auch noch ehe er 
getauft worden: : Na achdeme die Waſſer⸗ 

Taufe, wie fi bt in Abrede 

n eſentliche 


radies ge⸗ 
„ als er 


mer gehorſamer und k einer, fo kann er gar 


leicht wieder verlieren, was er erarbeitet hat. 


8 
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war, ſo verlor 
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Und iſt alſo der neuen Creatur ihre Spei⸗ 
fe, zur Unterhaltung und Wachsthum, der 
wahre Gehorſam gegen den HErrn IE- 
ſum: Iſſet ſie dieſe Speiſe nicht (welches 
doch der neuen Creatur ihre Speiſe war, 
Joh. 4, 34.) ſondern iſſet der Schlangen 
Speiſe, welches iſt Ulngehorſam, in allerley 
Weisheit und Klugheit gegen das Wort, 
fo gehts ihr wie Adam im Paradies: weil 
nun die Waſſertauf befohlen von Chriſto, 
fo muß auch der wiedergeborne Menſch ſich 
im Gehorſam biegen, und dieſe Gerechtig— 
keit erfuͤllen. 

30. Fr. Ob ſich die wahre Bruder 
fihaft der Chriſten nicht vielmehr auf die 
Wiedergeburt, als auf die Waſſer-Taufe, 
grunde? 

Antw. Die wahre Bruͤderſchaft der 
Chriſten hat ſich jederzeit auf den wahren 
Glauben, und Geherfam gegen den Hrn 
IEſum, und gegen fen Evangelium ge— 
gründet. Darum haben niemalen die 
wahren Brüder Chriſti ſich der äußeren 
Waſſertauf wegern koͤnnen; weil ſie es an 
ihrem erſtgebornen Bruder geſehen, und 
derſelbige es ihnen auch befohlen; und er, 
Chriſtus ſelbſt, die nur für feine Brüder 
hält, fo den Willen GOttes thun. Matth. 
12, 50. 


31. Fr. Ob man diejenigen, welche ih⸗ 
re Wiedergeburt in der That vor Gott 
al ene er eiſen, nicht mit N 


werden 
derſetzen 
9 10 


Fragen beantwortet 


vor 140 Jahren. 


32. Fr. Ob ſie vor dem Angeſicht JE— 
ſu Chriſti, des allwiſſenden Herzenkuͤndi⸗ 
gers und Richters der Lebendigen und der 
Todten, ſagen koͤnnen, daß ihrer ſelbſten als 
lerſeits ein Herz und eine Seele ſeye? 

Antw. Dieſes wird nicht von Gott 
gefordert; daß wir fihen ſollten, in der 
Vollkommenheit, ein Herz und eine Seele 
ſeyn: Und darum wir auch nicht fas 
gen koͤnnen, daß wirs im Weſen ſeyen, 
im Willen aber muͤſſen wir es ſeyn: 
Nemlich, daß wir an einander arbeiten 
wollen, bis wir alle zu einerley Glauben 
hinan kommen, und zur Einigkeit des voͤlli⸗ 
gen Glaubens. Wovon Epheſ. 4, 11. 12. 
13. ſtehet. Es wird auch niemand. fügen 
konnen, daß die Gemeinde zu Jeruſalem 
in der Vollkommenheit ein Herz und eine 
Seele geweſen, fondern im Anfang waren 
fie eins, Chriſto nachzufolgen mit Verleug⸗ 
nung alles Irdiſchen: Daß ſie aber in Er— 
kaͤnntniß noch ganz uneins waren, iſt zu 
merken Apoſtel Geſch. 15, 5. ꝛc. Da eben 
von der Gemeinde zu Jeruſalem ausgegan⸗ 
gen find, und anders gelehret, als es die 
Apoſtel lehreten wegen der Beſchneidung; 
Und mußten die Apoſtel noch große Mühe 
haben, an der Einigkeit zu arbeiten. Und 
iſt alſo Wunder, daß man von uns in die⸗ 


ſen greulichen Tagen, da Finſterniß und 


Dunkelheit alle Voͤlker bedecket haben, ſo 
gleich eine ſolche vollkommene Einigkeit fürs 
Da doch Diejenigen, ſo ſich der in— 
nern Geiſtes-Tauf ruͤhmen, ſo uneins ſeyn, 
daß auch in den hell und klaren Befehlen 
von der Mafferta auf, lauter Ungewißheit 
und Uneinigkeit unter ihnen hervorkommt, 
wie auch in andern vornehmſten Glau⸗ 
5⸗Punkten. 

88. 4 5 Ob ſie nicht ihre Gemeinden 


dert; 


unten dieſer oder voriger Zeiten? und wo— 


8 Mur für ſei⸗ rinn dann? und warum? 


) Ih ei ne Juͤnger, 

und getauft waren. 

12, 49. 50. 
1 


Antw. Daß wir unſere Gemeinde beſ— 


Beſiehe recht, Matth. ſer halten als der jetzund zerfallenen Taͤu⸗ 
fer, die wir will 


en und kennen, das iſt 
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wahr: und zwar darum, weilen ſie in Lehr 
und Leben verfallen, und weit von der alten 
Taͤufer Lehr und Leben abgegangen ſeyn. 
Welches viele unter ihnen merken und ſeh— 
en. Von den vorigen Täufern aber koͤnnen 
wir nicht antworten, weilen wir ſie im Le— 
ben nicht gekannt. Was aber die Lehr be— 
trifft, find wir mit denen ganz eins, welche 
nichts wider das Evangelium gelehret. 

34. Fr. Mit was Grund fie davor hal— 
ten, daß ihre neu aufgerichtete Gemeinde, 
Taufe und Bannes-Ilebung, ꝛc. der Apoſto— 
liſchen gleich komme; Da ſie weder gleich 
goͤttlichen Beruf, noch Gaben, noch Wuͤrk— 
ung, an ſich erweiſen? 

Antw. In Anſehung der Kraft Wun— 
der zu thun, halten wir uns gar weit, und 
noch unwuͤrdig gegen die Apoſtel. In 
Anſehung der Lehr und des Sinnes, muſ— 
fin wir Gott bitten, daß er uns dem Sinn 
der Apoſteln ja gar ſeinem Sohn Jeſu wolle 
ähnlich machen. 

35. Fr. Ob ihre Lehrer und Vorſteher 
das Zeugniß ihres Gewiſſens vor GOtt 
bringen koͤnnen und dürfen, daß fie der 
heil. Geiſt zu Biſchoͤffen in ihren Gemein— 
den eingeſetzt habe, dieſelbe als Gemeinden 
Gottes zu weiden: Und ob fie die 2 Cor. 
6, ꝛc. dazu erforderte und gehoͤrige Geiz 
ſteß-Gaben an ſich haben und beweiſen? 

Antw. Vor Gott müſſen fie es freie 
lich bringen koͤnnen, anders ſind es keine 
rechte Hirten. Daß es aber die Menſchen 
nicht glauben, ſolle ſie nicht bekuͤmmert 
noch betruͤbt machen, fondern vielmehr er: 
freuen; wann ihr Name als boshaftig von 
den Menſchen verworfen wird. Luc. 6, 22 


Zur 


36. Fr. Ob fie nicht vor GOtt auf 


ihre Seelen geſtehen muͤſſen, daß viele un— 
ter ihnen vor ihrer Taufe weit liebreicher, 
ſänft- und demuͤthiger, und fo fort geweſen 
ſeyen, als nach derſelbigen? 

Antw. Hierzu ſagen wir nein. 
ware dann von denen, ſo als dürre Reben 
abgeſchnitten ſind, oder auch, wann die 
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übertünchte Liebe gemeint wird, da man 
einander nur, etwa ums Brod, oder Gunſt 
willen geheuchelt, die Suͤnde und Irrthuͤ— 
mer nicht beſtrafet, und es hieße: Laß 
mich in meinem eigenen Willen, Meinen 
und Thun, ich will dich auch ſo laſſen, wir 
wollen einander lieben und Bruͤder ſeyn; 
Wann dieſes gemeint wird, ſo bekennen 
wir daß es wahr iſt, und daß wir leider! 
lang genug unter dieſer verderblichen Heu— 
chel⸗Liebe geſtanden, da wir noch unter den 
Pietiſten waren. Aber nun haben wir eine 
ſolche Liebe gelernet, und müſſen noch daran 
lernen, die das Boͤſe und Arge haſſet und 
ſtrafet. 

37. Fr. Ob ſie ihre neue Taufe nicht 
mit vieler Ungewißheit und Veränderlich— 


keit angefangen, und bis dahers fortgefuͤh— 


ret; Auch ſolche in andern Dingen erwie— 
ſen; da ſie, zum Exempel, bald den Ge⸗ 
brauch der Ehe verworfen, bald wiederum 
gebilliget; bald die Arbeit abgeſchaffet, 
bald wiederum hervorgeſuchet haben? 
Antw. Die Tauf des HErrn JeEſu, 
nach feinem Befehl, haben wir in großer 
Glaubens-Gewißheit angefangen, und hat 
uns der liebe Gott bisher unter vielem Wi— 
derſprechen darinnen erhalten und feſtge— 
macht durch ſeine Gnade, daß wir wohl in 
Gewißheit ſagen koͤnnen, die da glauben, 
ſollen getauft werden. Daß wir aber 


nach der Taufe, noch Unterredung mußten. 
haben, wegen derer Puncten des Eheſtan— 
ja noch, 


des, Arbeitens, anderer mehr, iſt 

wahr; Dann! ki unſerer Tauf, als 

inter d 8 waren, nicht— 

| oße Heili⸗ 
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wollen nur in der Einfalt und im wahren 
Glauben bei der alten Gemeinde bleiben, 
welche Chriſtus geſtiftet hat durch ſein 
Blut; und wollen dem Gebot folgen, wel— 
ches im Anfang war. Und wir verlangen 
ja nicht, daß man an unſerer Gemeinde die 
ungezweifelte Goͤttlichkeit erkennen ſoll; — 
ſondern wir wuͤnſchen, daß die ungezwei— 
felte Goͤttlichkeit doch möchte erkannt were 
den an Chriſto ſelbſt, und dann an der 
Gemeinde zu Jeruſalem. Und wenn dies 
ſes ſollte erkannt werden, und derſelben 
Goͤttlichkeit der Lehre, Worte und Gebote, 
die ſie gehabt, dann muͤßte geſehen werden, 
ob eine Gemeinde eben dieſelbige goͤttliche 
Lehre unter ſich hat, und wenn dieſes er- 
kannt wird, fo meinen wir, das wäre ges 
nugſam, eine Gemeinde zu erkennen, vor 
allen andern Gemeinden in der ganzen 
Welt, wenn ſie als ein treues Weib ihrem 
Manne, Chriſto, unterthan iſt in ſeinen 
Befehlen, ja noch dahin arbeitet, immer 
unterthäniger zu werden. Wer aber Chri— 
ſtum ſelbſten nicht erkannt in der Goͤttlich— 
keit ſeiner Befehle,: O! der wird auch ge— 
wiß ſeine Gemeinde nicht erkennen, und 
wenn die zwoͤlf Apoſtel ſchen darunter Bi— 
ſchoͤffe und Lehrer wären, 


39. Fr. Ob ſie ſelbſten auch verſichert, 
und die unbewegliche Verſicherung deſſen 
in der göttlichen Feuerprobe allbereits 
durchgehends empfangen, daß fie Gott 
auch ſelber dafuͤr erkennen und erkennet 
haben wolle wei; 25 2 ei e 


Antw. ih 
vor Got Pilz, us beſchrei— 


Te habe 
el t G inſer 
IJEſum hriſtum, d r 

auben, zu dieſer 
Gnade darin 119 Mhnen 


u, der zukünftigen Serts 


lichtet. Diefe Gewißheit aber hat nicht 


langer die Verheiſſung, auch zu den Ape— 


n find gerecht 
er wir ſo eilet und bieget auch euren Hals unter 
He rrn 
ch daß ſeine Lehr wahrhaftig, und ſeine Tauf 
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ſteln durch den HErrn IEſum geſchehen. 
Joh. 15, 7. Als ſo lange ſie in Ihm, 
und ſeine Worte in ihnen bleiben, ſo waͤ— 
ren ſie ſeine rechte Juͤnger, und was ſie bit— 
ten werden, ſoll ihnen widerfahren. Und 
fo bleibets: Wer beharret in der Lehre IE— 
ſu bis ans Ende, der wird ſelig werden. 


Dies ſind die angelegenſten Fragen, ſo 
man euch, geliebte Freunde! von eurer neu— 
en Taufe und Gemeinde, ſo wohl um eurer 
ſelbſt, als auch um anderer willen, derma— 
len vorzulegen noͤthig erachtet: Werüber 
ihr euch nun bedenken, und eure gemein— 
ſchaftliche, deutliche und aufrichtige Erklaͤ— 
rung, mit euren beygefügten Gründen, 
dergeſtalten thun koͤnnet, wie ihr es in einer 
fo wichtigen Sache vor dem Angeſichte JE— 
ſu Chriſti, und aller ſeiner heiligen Engel 
und Auserwählten, an dem unausbleib⸗ 
lichen Tage der genaueſten Durchpruͤfung 
dieſes eures angefangenen Werkes, ohne 
Widerſpruch ſeines ritterlichen Geiſtes in 
eurem oder anderer Gewiſſen, zu verant- 
worten getrauet. 


Geliebte Freund 
Auf euer Begehren und scar Fragen, 
die ihr uns in dieſen 39 Puncten vor GOtt 
auf unſer gut Gewiſſen habt vorgelegt, ha— 
ben wir in Liebe dieſe Antworten auf jeden, 
Punct heraus gegeben, nach unferem 
Glauben und guten Gewiſſen, vor dem 
7 0 der ſeinen Sohn aus Liebe darum in 
Welt geſandt, daß wir ihn hoͤren, und 
an 1 10 glauben, und durch den Glauben an 
ihn, dat ewige Leben haben ſollen. Iſt 
euch nun auch euer Heil und Seligkeit lieb, 


dieſes großen Koͤnigs Scepter; glaubet, 


den armen Suͤndern heilſam und ſelig iſt. 
Sprecht nicht, was kann mir das Waſſer 
helfen, und troͤſtet euch ja nicht mit eurer 
Kindertauf, welche wider GOttes Wort in 
die Welt eingeführet iſt; ſonſten ſoll auch 
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euch dieſes einfältige Zeugniß (welches auf 
dringendes Begehren heraus gegeben von 
den Taͤufern in Schwarzenau) muͤſſen ſeyn 
ein Zeugniß, nebſt eurem eigenen Gewiſſen, 
an dem großen Gerichtstage des HErrn 
IEſu, welcher kommen wird mit Feuer— 
flammen, Rache zu üben an allen, die ſei— 
nem Evangelis e worden ſeyn. 
Nun dem erwuͤrgten Lamm, welches allein 
Macht und Gewalt hat, im Himmel und 
auf Erden, dem ſeye Lob, Ehr und Preiß, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, ja Amen. Er 
kommt in den Wolken und werden ihn ſeh— 
en alle Angen, und die ihn geſtschen haben, 
Amen. 

Herausgegeben zu Schwarzenau, im 
Monat July, im Jahr Chriſti 1713. 

* 
Aus dem Viſtter. 
Sollen die Weiſſagungen in Erz 
fuͤllung gehen? 


Der gegenwärtige Krieg in Europa iſt 
fuͤr den Glaubigen an das Wort der Weiſ— 
ſagung ein merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit. 
Die Frage bei ihm iſt nicht: Ob die alten 
Weiſſagungen erfüllt werden ſollen, oder 
nicht? Denn als ein Glaubiger kann er 
für keinen Augenblick an der wirklichen 
Erfüllung jeder Weiſſagung zu ihrer gehoͤ— 
rigen Zeit zweifeln. Aber die Frage bey 
ihm iſt: Werden einige dieſer Weiſſagung— 
en ihre Erfuͤllung finden jetzt, in dieſem | 
gegenwärtigen Krieg, und in feinem Gefol— 
ge? 5 

Dieſes iſt nicht eine Frage eitler Neu- 
gierde, womit Chriſten nichts zu thun ha— 
ben. Nein, nein. „Selig iſt, der da li 


ſet und die da hoͤren die Worte der Weife zu 
E 


ſagung, und behalten, was darinnen gez 
ſchrieben iſt; denn die Zeit iſt nahe. m 
Das Wort der Weiſſagung iſt für uns, 
was die Wunder waren fuͤr die, welche ſte 
verrichten ſahen — ein Zeugniß, TE 
ſtark und unleugbar für die Wahrheit des ı 
Wortes Gettes. Was immer der Unglau⸗ 
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bige zu ſagen haben mag gegen dieſes Wort 
Gottes, die allmaͤhlige und offenbare Er— 
füllung ſeiner Weiſſagungen widerlegt deſ— 
ſen Argumente, und macht den Unglaubi— 
gen deſto mehr unentſchuldbar, während 
die, welche auf die Zeichen der Zeit achten 
mit der Bibel in ihren Händen, mehr und 
mehr befeſtiget werden in ihrem Glauben. 

So iſt das Daſeyn jenes alten Volks 
der Juden in jedem Theil der Welt, unge— 
achtet aller der Leiden, Verfolgungen und 
Zerſtreuungen, die ihnen widerfahren, 
während die meiſten andern und viel groͤ— 
ßeren Voͤlker des Alterthums vertilgt und 
verſchlungen find von neuern Voͤlkern,. — 
ich ſage, die Juden ſind lebendige Zeugen 
fuͤr die Wahrheit der Bibel, ein ſtehendes 
Denkmal der Erfüllung der Weiſſagung 


unſeres Heilandes: „Dieſes Geſchlecht 
wird nicht vergehen, bis daß ſolches alles 


geſchehe.“ Matth. 24. 34. 

Nun gerade fo gewiß als der HErr feine 
Drohungen gegen dieſes Volk erfuͤllt hat, 
und auch die Verheiſſung, daß es nicht vers 
gehen ſoll, bis auf dieſen Tag, ſo gewiß 
wird er jene andern Verheiſſungen erfuͤllen 
in Abſicht auf ſie, von ihrer Wieder-Ver— 
ſammlung aus der langen Zerſtreuung, von 
ihrer Beſitzung und Bewohnung ihres eige— 
nen Landes in Frieden, wie es vorher ge— 
ſagt werden iſt von beinahe allen Prophe— 
ten. Siehe Ezech. 11, 185 
37. Hoſ. 1, 11. ꝛc. 

dieſe ſo oft ikea 
wir Nen gegenw 


Jerem. 32, 
Nit Hinſicht auf 

Weiſſagung achten 

drieg in Ba 


rnehmen 9 


1 2 übe ien 


1 dieſes 

leges Streit wege der ſoge⸗ 
nannten a Orte i in eben d se, Land, 
velches GOtt dem Abraham, Iſaak und 
Jacob und Den Rack 1 5 verhieß zu 
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einer ewigen Beſitzung. Dieſes iſt eine auf- ter Einem Dache, und —ach leider? für 
fallende, bemerkenswerthe Thatſache. ihr Chriſtenthum zuweilen entſtehen 
Um dieſe Urſache des Kriegs deſto voͤll- Streitigkeiten unter ihnen, die endlich, 
ger zu verſtehen, laſſet uns erinnern, daß, durch die Türkiſche Regierung geſchlich- 
nachdem die Juden durch ihren Ungkau- tet werden wuͤſſen. 
ben, Verwerfung und Kreutzigung ihres Dieſes geſchahe kurzlich in einem Streit— 
Meſſias, eben unſeres HErrn JEſu Chris fall zwiſchen den Griechen und Romiſch— 
ſti, ihr Recht an das gute Land, ihnen und Catholiſchen, und wurde zu Gunſten der 
ihren Vorvaͤtern gegeben und verheiſſen, Letzteren entſchieden, weruͤber der Kaiſer 
verluſtig worden, und vertrieben und zer- von Rußland, welcher ſich als das Haupt 
freut in alle Welt waren, die Frage, wer der Griechiſchen Kirche betrachtet, unzufrie— 
dieſes Land beſitzen ſollte, die grauſamſten den wurde, und weil er nicht erhielt, was 
und blutigſten Kriege verurſachte, wovon er verlangte, und unfexes Wiſſens kein 
wir einige Beſchreibung haben, in puͤnktlis Recht hatte zu verlangen, den Krieg an⸗ 
cher Erfüllung der Vorherſagungen des ſieng. 
Heilandes. Die Geſchichte der Juͤdiſchen 2. Eine andere merkwürdige Thatſache 
Kriege von Joſephus, der ſelbſt ein Jude iſt, daß obſchen das Land Paleſtina 
war, beweiſet dieſes ohne Widerſpruch, gegenwartig in den Händen der Türken, 
und die Kriege der Kreutzzüge, welche un- der Nachfolger jenes fakſchen Prephe⸗ 
gefähr 1000 Jahre darnach anfiengen, und ten Mohamed iſt, welche beides, Juden 
nahe an 200 Jahre währten, waren Bei- und Chriſten verachten, fa,balten fie es nur 
ſpiele von dem fanatiſchen Wunſche dieſes bedingungsweiſe, als Lehnsleute, 
Land zu beſitzen. und fo wird es gehalten werden, bis Gott 
Seit mehr als 500 Jahren indeſſen wa- fein altes Volk Iſrael wieder darein feßtn 
ren die Tuͤrken im Beſitz davon, und ob- denen er es gab zu einem ewigen Beſitzg 
ſchon das Land wüſte liegt, und hauptſäch- thum; und daß unter gegenwärtigen Has 
lich von Räubern bewohnt iſt, fo geben die ſtänden keine Macht ſeder Nation der Erz 
vielen Tauſende von Pilgrimen, beides von de ein beſſeres Recht zu deſſen Beſitz hat als 
Juden und Chriſten, welche alle Jahre da- die Türken, noch wisde irgend eine ans 
hin kommen aus allen Theilen der Welt, dere Regierung außer eine gleich der unſu⸗ 
mit denen welche einen bleibenden. Wohn- gen, ein mehr unpartheyiſches Regiment 
fig dort nehmen, den Türken ohne Zweifel uͤber dieſes Land führen, als fie thun. Ds 
einen ganz anſehnlichen Tribut. Auch er- der geſetzt die griechiſchen Chriſten, eder 
laubten fie den Chriſten gegen Bezahlung, die Roͤmiſch-Catholifchen, oder gar die Ju⸗ 
Kirchen, Kloster und W̃ zohnunge n zu bau- den in ihrem gegenwärtigen unbekehrten 
en, und einige dieser Kirchen ſtehen auf Zuſtand, ſollten die Macht und Oberherr⸗ 
b ders ſogenannten. heilig n Grund und ſchaft über Paleſtina erlangen, — würde ir⸗ 
oden, 405 5 8. die Mirche 93 heiligen. gend eine von dieſen im Fall eines Diſpu— 
rabes 1 - a lats, worin ſie ihr eigenes Privat- Intereſſe 


in nf e Ehriisch, berheiligt fanden, ſo unpartheyiſch urthei⸗ 

obſchon alle in i 1 N ergla iſchen len als die Türken, die ſie alle gleich hal⸗ 
Verehrung heil f 
hieden von einander wie 1 155 ſo 3. Ein dritter bemerkenswerther Um⸗ 
es Griechiſche, Armeniſche, S yriſche, ſtand iſt dieſer, daß von dem Anſehen nach 


5 ptiſche und 2 Münchs Catholiſche Kirchen ganz geringen Urſachen iſt dieſer Krieg be— 
nahe; su fan nasRtAngT und zuweilen un- reits zu einer furchtbaren Große geſtiegen, 


8 * 
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Für lange Zeit erſchien die Wolke am Hori— 
zent nicht größer als eines Mannes 
Hand,“ und Hoffnungen wurden genährt 
bis vor wenig Monaten, daß fie vorüber 
ziehen würde ohne vielen Schaden anzurich— 
ten, und daß Friede moͤchte hergeſtellt wers 
den ohne vieles Blutvergießen. Aber nun 
ſehet und betrachtet, wie vier der maͤch— 
tigſten Nationen bereits im Felde ſind, im 
Begriff das Werk des Todes und Verder— 
bens zu beginnen, und wie viele andere Na— 
tionen noch moͤgen darin verwickelt werden, 
ehe er zu Ende iſt, das tft dem HErrn ale 
lein bekannt. Genug, um uns eine Vor⸗ 
ſtellung zu geben von der Große des gegen— 
wärtigen Krieges uf dieſe Thatſache, daß d 
jene vier Maͤchte, die bereits darin begriffen 
ſind, mehr eder weniger Beſitzungen in jer 
dem Theil der Welt haben, nicht allein in 
Europa, ſondern in Aſien, Africa und A- 
mexrica ꝛc. und daß folglich die Wirkungen 
dieſes Krieges werden gefühlt werden in den 
entkegenſten Gegenden der Erde. 

Bis hieher haben wir nur ſolche That— 
ſachen angeführt, die offen vor allen dalie— 
gen, und kaum bei irgend jemand beſtritten 
werden moͤchten, und viel mehre ſolche koͤnn— 
ten angeführt werden, alle dahin zeigend und 
deutend, daß es fo wohl unſer Intereſſe als 
unſre Pflicht iſt, auf das was vorgeht zu 
achten, und die Zeichen der Zeit nicht zu 
überſehen. Aber wir möchten uns kurz 
faſſen, fo kurz als moͤglich um verftanden 
zu werden, und darum wollen wir nur ein 
oder zwei Dinge mehr erwaͤhnen, welche 
wir auch als Thatſachen anſehen, die aber 
vielleicht nicht von allen in dem naͤmlichen 
Lichte detrachtet werden. Wir ſtellen ſie 


daher einfach der Erwaͤgung des Leſers vor 


in der Form von Fragen und Antwor⸗ 


ten, and überlafen fie feiner eigenen Be⸗ zu 


urtheilung. 

Die Frage iſt gethan werden: Warum 
haben die Engländer und Franzo— 
fen, welche Chriſtenthum bekennen, ſich 
auf die Seite der Türken geſtellt, wel— 
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che von Alters her Feinde dieſer Religion 
waren; und wie kommt es, daß ſelbſt hier 
in dieſem Lande bei weitem die groͤßeſte 
Zahl von chriſtlichen Bekennern, und 
ſelbſt fromme Leute, mehr mit den Tuͤr—⸗ 
ken als mit den Ruſſen ſympathyſiren? 

Wir antwerten: Rußland hat ſich 
als die Stütze, den Freund und Pertheidi— 
ger des Deſpetismus und der Unterdruͤck- 
ung, und als den groͤßten und maͤchtigſten 
Feind aller perſoͤnlichen, politiſchen und 
religiöfen Freiheit bewieſen, während die 
Tuͤrkey eine Zufluchts⸗Staͤtte war für 
die Unterdruͤckten und Geachteten. Laſſet 
uns nur an Ungarn denken zerdruͤckt 

durch Ruſſiſche Macht, und an Koffuth, 

beſchützt durch Türkiſche Macht. Dieſes 
erklaͤrt alles, und wir wären beinahe ge— 
neigt, es als eine andere merkwürdige That— 
ſache in dieſem Krieg zu erklaͤren, daß er 
eigentlich uͤber die große Frage geführt 
wird: Soll Deſpotismus oder Freiheit les 
ben und herrſchen? 

Es iſt auch gefragt worden, ob dieſer 
Krieg nicht eigentlich ein Religions-Krieg 
heiſſen koͤnne? 

Darauf wuͤrden wir antworten: Ei— 
gentlich zu reden kann es keinen Kelig iz 
ons-Krieg unter der Diſpenſation des 
Evangeliums geben. Bekenner der wah— 
ren Religion, (welche iſt Liebe und Wohl— 
wollen gegen alle Menſchen,) koͤnnen ſich 
nicht in Krieg einlaſſen, weder Angriffs— 
zoch Vertheidigungs-weiſe, gegen ihre Mit— 
menſchen. Abel wurde geha, verfolgt 
und getoͤdtet von Cain gen ui 


E Feb 
1 Iſraeliten 


„ 


der N 


richte uͤber fte, e, iche f ene 
nicht; denn ſie 15 es auf gottlich n 
dient vielmehr 
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zum Beweiß, daß die Iſraeliten ſelbſt une 
ter der Ungnade Gottes waren wegen der 
Härtigkeit ihrer Herzen zu der Zeit. 
Wenn aber jemals, in einem weniger 
ſtrengen Sinn, Religions-Kriege ſtatt hat⸗ 
ten, ſo koͤnnen wir den gegenwaͤrtigen ei⸗ 
nen ſolchen nennen. Entſtehend aus ei⸗ 
ner religioͤſen Streitigkeit; entſpringend 
zwiſchen zwei Mächten, religios einander 
gegenuͤberſtehend; jede Parthey begeiſtert 
von religioͤſem Fanatiſmus, dle ſtaͤrkere 
dürſtend nach religioͤſer (und politiſcher) 
Oberherrſchaft über die andere, die ſchwaͤch— 
ere wenigſtens wuͤnſchend ihr Eigenes zu 
behaupten z— alle dieſe Umſtände geben 
dem gegenwärtigen Krieg eine entſchiedene 
religioͤſe Farbe und Character. Und ob— 
ſchon es mag entgegnet werden, daß die 
Engländer und Franzoſen, dieſe alte Fein— 
de gegen einander, Freunde geworden, und 
an dem Krieg Theil genommen haben we— 
nigſtens nicht aus religioͤſen Urſachen, ſo 
iſt es ni chts deftomeniger eine ſonderbare 
Thatſache, daß die vier Hauptmaͤchte von 
den in Europa herrſchenden verſchiedenen 
Religionen jetzt im Krieg mit einander be— 
griffen ſind, da die eine die Hauptmacht 
der Mahomedaner, die andere die der 
Griechiſchen Kirche, die dritte die Haupt— 
macht der Roͤmiſch-Catholiſchen, und die 
letzte die der Proteſtanten iſt. 
Dieſe Thatſachen ſind bedenkliche Zei— 
chen der Zeit, welche die Aufmerkſamkeit 
aller verdienen, welche eine Seele zu erret— 
0 . oder zu a. ‚haben, infofene als 
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Der Evangeliſche Beſuch. 


er ei agu, Da⸗ 
ge c „ Unterſtützung zu Beſtreitung der Koften 


Vorſchlag. 


bige, wenn er nur Zeit nehmen wollte, 
aufrichtig die Weiſſagungen zu unterſuchen, 
welche bereits erfuͤllt worden ſind mit Hin— 
ſicht auf die erſte Zukunft des Meſſias, 
auf ſein Leben und Lehre, ſeine Leiden und 
Tod, feine Auferſtehung und Himmels 
fahrt, feine Sendung des heiligen Geiſtes, 
und Stiftung und Erhaltung ſeiner Kirche, 
die Verwerfung undZerſtreuung der Juden, 
ꝛc. fo wuͤrde er bereit ſeyn ſich mit uns in 
dem Glauben zu vereinigen, daß alle dieje⸗ 
nige Weiſſagungen, welche noch nicht in 
Erfuͤllung gegangen ſind, eben ſo gewiß, 
eben fo deutlich und vollſtaͤndig werden er⸗ 
fuͤlt werden zu ihrer rechten Zeit. 

Aber eine andere Frage, eben ſo intereſ⸗ 
ſant, entſteht, und dieß iſt die Frage: 
„Wie ſollen die Weiſſagungen er⸗ 
füllt werden?“ 
und um dieſen Artickel nicht zu lang zu 
machen, wird die Antwort hierauf fur 
nächſte Nummer verſpart. 

* * 
Der Evangeliſche Beſuch. 

Wir haben ſchon in letzter Nummer et⸗ 
was erinnert von dem geringen Gefallen, 
den wir den meiſten unſerer Leſer thun 
mit dem deutſchen Stuͤck, das wir monate 
lich beilegen. Unterſchiedliche Briefe, die 
wir ſeitdem erhielten, beſtätigen dieſes. 
Sie hätten lieber 8 Seiten mehr in Engli— 
ſcher Sprache, und ohne Zweifel ſind man⸗ 
che deutſche Leſer, die gerne mehr von dem 
in unſerer Mutterſprache leſen moͤchten, 
was im Engliſchen Viſiter“ vorkommt. 
Aus unpartbeiifiher Liebe zu allen unſern 
Brüdern und Leſern, und mit dem Wun— 


ſche walten allerley“ zu ihrem Dienſte zu 
. machen wir den 4 
Vorſchlag. - 
o wir leben und der Herr will, vom naͤch⸗ 
Neujahr an 16 Seiten monatlich vom 
utſchen Evangeliſchen Beſuch zu liefern 
zu 50 Cents des Jahrs, wenn hinreichende 
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einkommt, und wenn unſere engliſche Liſte, 
Rund unſere Correſpondenten uns unterſtü⸗ 
tzen, den engliſchen Viſiter auf 32 Seiten 
= zu vermehren monatlich. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


s dem “Gospel-Visiter.’ 
Wie ſollen die Weiſſagungen er— 
füllt werden? 

Deſes iſt in der That eine intereſ— 
ſante Frage, welche jeder von uns, das 
iſt, wir und alle unſere Leſer, ſamt vielen 
tauſend andern Leſern der Bibel beantwor— 
tet zu ſehen wüͤnſchen wurden auf eine ger 
nuͤgliche Weiſe. Vielleicht haben wir es 
verſucht, ein jeder von uns, eine Vorſtel— 
lung zu formiren, wie und auf welche Weiſe 
viele bedenkliche ſowohl als herrliche Weiſ— 
ſagungen, die noch unerfuͤllt find, geſchehen 
würden, oder vielmehr wie fie zu verſtehen 
ſeyen; indeſſen waren unſere Vorſtellungen 
undeutlich, wandelbar und widerſprechend, 
und folglich keineswegs befriedigend. Den— 
noch zeigen und beweiſen dieſe Beſtrebun— 
gen das Jutereſſe, das wir an den Weiſſa- d 
gungen nehmen. Viele haben es unter— 
nommen eine Antwort auf unſere gegen— 
waͤrtige Frage zu geben und auszudeuten, 
und ihre Buͤcher ſind geleſen und ſtudirt 
worden von Tauſenden; aber alte und neue 
Ausleger ſind unter ſich ſelbſt uneins, und 
wenn wir fertig ſind mit Leſen, ſo iſt un— 
fer Gemuͤth noch immer unbefriedigt, und 
nach dem Leſen oder Hoͤren ſo vieler unter— 
ſchiedlicher Meinungen fragen wir mit ge— 
ſteigertem Intereſſe: Wie ſollen die 
Weiſſagungen erfüllt werden? 


Dieſes iſt auch eine noͤthige Frage. k 
Die Juden glaubten, was Moſes und die 
Propheten geſagt hatten von der Zukunft 
des Meſſias z—ſie hatten keinen Zweifel 
daran, daß dieſe Weiſſagungen von i 
und den Segnungen, die er mitbringen 
würde, gewißlich in Erfüllung gehen ſoll⸗ 
ten z—als die Zeit, vorher geſagt von den 
Propheten, herbei kam, ſo ſahen ſie ſeiner 
Erſcheinung ernſtlich entgegen. Ja fo 
ernſtlich erwarteten fie ihn, daß Betrüger 
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Nro. 9 
wie Theudas und Judas, welche 


vorgaben, et was zu 95 eyn, viel Volks abe 
faͤllig machten; Ap. Geſch. 5, 37. 38. 
Johannes der Taͤufer wurde wieder und 
wieder gefragt: Ob er nicht Chriſtus 
wäre? Ob er nicht der Prophet ſey, der 
nach Moſis' Weiſſagung kommen ſollte? 
Joh. 1, 20—22. und es war ohne Zwei⸗ 
fel von falſchen Meſſiahs, daß Chriſtus 
ſagte: Joh. 10, „Alle die vor mir ge— 
weſen ſind, ſind Diebe und Moͤrder gewe 
ſen.“ Dennoch als der wahre Meſſias 
kam, weil ſie die vorliegende Frage nicht 
gehoͤrig beachteten, verwarfen ihn die Ju— 
den, verſchmaͤheten ihn als einen Verfuͤh— 
rer, kreutzigten ihn, und ſo beraubten ſich 
als ein Volk nicht allein der Segnungen 
des Evangeliums, ſondern zogen ſich auch 
den Fluch der Blindheit und Zerſtreuung 
zu mit allen damit verbundenen Uebeln die— 
ſe 1800 Jahre her. Iſt es von noͤthen 
mehr zu fügen von der Nothwendigkeit der 
Frage: Wie ſollen die Weiſſagungen er- 
fuͤllt werden? — Sehen wir nicht an dem 
Exempel der Juden, daß unſer gegenwär— 
tiges und ewiges Heil von einer richtigen 
Erwägung dieſer F rage abhaͤngt? 

Aber iſt es nicht auch eine ſchwierige 
Frage —Koͤnnen wir oder irgend ein unin— 
ſpirirter Menſch es unternehmen, dieſe 
Frage zu e da wir ſehen, daß 
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und unmoͤgliches Unternehmen. Auch hat— 
ten wir keine ſolche Abſicht, noch konnten 
unſere Leſer vernünftiger Weiſe erwarten, 
daß wir in einem kurzen Artikel fuͤr den 
„Viſiter“ in Ordnung vorſtellen ſollten 
eine um die andere der vielen Weiſſagung— 
en, enthalten in heiliger Schrift vom An— 
fang des 1 B. Moſis bis zum Ende der 
Offenbarung, die noch in Erfuͤllung zu geh— 
en haben, entweder ganz oder zum Theil. 
Selbſt dieſes wäre ein ſchweres und laͤſti— 
ges Werk, welches einen Band füllen wuͤr— 
de nicht kleiner als das Neue Teſtament, 
wenn wir nur die Worte begeiſterter Weiſ— 
ſagung ohne Noten oder Anmerkungen lie— 
fern wollten. Wuͤrden wir aber zu jeder 
ſolchen Prophezeiung insbeſondere beifuͤgen 
unſere Anſichten oder diejenige Anderer, 
wie fie wahrſcheinlich erfüllt werden moͤch— 
ten, ſo waͤre die Aufgabe endlos und nutz— 
los. 

Indeſſen wir haben nichts der Art im 
Sinn, weder um unſere eigene Eitelkeit, 
noch die Neugierde Anderer zu befriedigen. 
Aber wir wollen demuͤthig zu den Fuͤßen 
IEſu und feiner Apoſtel und Propheten 
nie derſitzen, und ſuchen zu lernen von ihnen 
Loͤſung unſerer gegenwärtigen Frage, 
damit wir den ſchrecklichen Irrthum und 
Misſchlag vermeiden moͤchten, den die Ju— 
den machten mit Hinſicht auf die Weiſſa— 
gungen, die vor 1800 Jahren erfuͤllt wur⸗ 
den. Zu dieſem Ende laſſet uns aufthun 
das kleine Büchlein,“ welches Johan— 
nes „nahm von des Engel's Hand, und 
Und es war ſüß in ſeinem Munde, 
Honig; und da er es gegeſſen hatte, 
mete es ihn im Bauche.“ Und ſo 


die 


nicht nur oberflächlich anſehen und leſenz 


erden wir es auch finden, wenn wir es 


Wie ſollen die Weiſſagungen erfuͤllt werden? 


1,1, finden wir in Cap. 10, 7. „Sondern 
in den Tagen der Stimme des ſiebenten 
Engels, wenn er poſaunen wird, fo ſoll 
vollendet werden daß Geheimniß GOttes, 
wie er hat verfündiget feinen Knochten, den 
Propheten.“ Der letzte Satz macht es fo 
deutlich als moͤglich, was Hunter dem Ge: 
heimniß GOttes“ zu verſte hen iſt, nämlich 
diejenige Weiſſagungen, welche verkuͤndiget 
wurden zu und von den Propheten, und 
wenn wir genau auf das Wort ſehen, ſo 
haben wir hier eine goͤttliche, unfehlbare 
Antwort auf unſere Frage: Wie ſollen die 
Weiſſagungen erfüllt werden? Die Ant— 
wort iſt: „Wie er, (Gott) hat verkuͤndi— 
get feinen Knechten, den Propheten.“ 

Um aber dieſe goͤttliche Antwort noch 
voͤlliger zu realiſiren, laſſet uns wahrneh— 
men: 

1. Daß das Geheimniß Gottes ſoll 
vollendet werden, oder in andern Worten, 
daß die Weiſſagungen ſollen voll ſt aͤn— 
dig erfuͤllt werden. Denn nichts kann 
als vollendet angeſehen werden als bis es 
vollſtaͤndig iſt, noch iſt irgend etwas fertig 
und vollſtaͤndig, bis es vollendet iſt. 

2. Wiederum laſſet uns bemerken, daß 
um das Geheimniß Gottes zur Vollen— 
dung zu bringen, Alles, was er verkündi— 
get hat zu irgend einem der Propheten und 
zu allen Propheten, mit einem Wort alle 
Prophezeiungen muͤſſen vollſtaͤndig erfuͤllet 
werden; nicht allein die glorreichen Ver- 
heiſſungen, nicht allein die frohen Botſchaf— 
ten einer gluͤckſeligen Zukunft, eines Reichs 
des Friedens und der Herrlichkeit, ſondern 
auch die ſchrecklichen Drohungen, die 
ſchauerlichen Berichte kommenden Uebels; 
Vicht allein das was ſuͤß iſt im Munde, 
ſondern auch das was bitter iſt und grim⸗ 


ſondern auch tief uͤberlegen und realiſiren met im Bauche. 


(dieß, duͤnkt mich's, iſt gemeint mit dem Eſ⸗ 


ſen,) deſſen Inhalt. 

Nun, bei Eröffnung d dieſes Buͤchleins, 
worunter der Leſer mit mir das Buch der 
Offenbarung verſtehen wird ſiehe Offen b. 


Und hier laß mich dir ſagen, lieber Le— 
ſer, daß wir ſollten Warnung annehmen 
von dem traurigen Exempel der Juden, 
und während PR uns ergoͤtzen an der liebe 
lichen Seite der Weiſſagungen, die dunkle 


Wie ſollen 


Seite derſelben nicht zu uͤberſehen; noch 
laſſet uns gleich ihnen uns Vorſtellungen 
machen von zukuͤnftigen Dingen durch eine 
theilweiſe Anſicht der Weiſſagungen nach 
unſern eigenen natuͤrlichen Wunſchen und 
Gefühlen, welche uns aufs allergewiſſeſte 
irre führen werden; ſondern laſſet uns ei— 
ne volljtandige Anſicht von ihnen, von ih— 
rem Ganzen nehmen, und wir werden ſich— 
er ſeyn in der groͤßeſten Gefahr, und Licht 
haben in der dunkelſten Nacht. 

3. Wir werden gelehret in dieſem goͤtt— 
lichen Ausſpruch, auf welche Weiſe die 
Prophezeiungen werden erfuͤllt werden; 
daß ſie ſollen vollbracht werden auf 
gleiche Weiſe, „wie er hat verkuͤn— 
diget ſeinen Knechten, den Propheten.“ 
Hier lernen wir, wie noͤthig es iſt auf das 
tleinſte Wort fo wohl zu achten als auf 
das groͤßeſte; und wenn wir auch nur das 
kleinſte überſehen, wir voruͤbergehen koͤnnen < 
an etwas von ſehr großem Belang. Daß 

das kleine Wort „Wie“ bedeutet auf 
gleiche Weiſe, lernen wir nicht nur 
aus dem Woͤrterbuch (Dictionary,) ſon— 
dern das Wort Gottes beweißt es gegen 
allen Widerſpruch. Wenn die goldene 
Regel des Evangeliums: Thue zu andern, 
wie du wünſcheſt, daß man dir tue,’ 
nicht anders verſtanden werden kann, als 
daß wir uns gegen andere verhalten ſollen 
auf gleiche Weiſe wie wir wuͤn— 
ſchen, daß Andere ſich verhalten gegen, 
uns z—und wenn unſer Gebet zu Gott: 
„Vergib uns unſere Schulden, wie wir 
vergeben unſern Schuldigern!'' keinen 
andern Sinn haben kann, als daß wir bit— 
ten von GOtt behandelt zu werden in Ab— 
ſicht auf unſere Suͤnden, auf gleiche 
Weiſe wie wir diejenige behandeln, wel— 
che ſich an uns verfündigen (welch ein 
Gebet dieſes in dem Munde eines Eins 
ders, der nicht vergeben will!) ſo iſt es 
klar, daß in dem Text, den wir erwägen, 
uns ausdrücklich geſagt iſt, wie und a uf 


welche Weiſe die Weiſſagungen ſollen 
erfuͤllt werden. 


die Weiſſagungen erfuͤllt werden? 
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Nun, nachdem Gott ſelbſt uns auf feine 
Knechte, die Propheten weißt, um uns zu 
fügen, wie und auf welche Art ihre Weiſ— 
ſagungen ſollen erfüllt werden, wäre es 
nicht Thorheit ſonſtwo für eine Erklarung 
des Geheimniſſes Gottes, oder für eine Ant— 
wort auf unſere Frage zu ſuchen? — Und 
wennn Menſchen dennoch ſo thoͤricht find, 
wundern wir, warum fie ſo weit in die 
Irre geführt und endlich verloren werden? 
Und wenn wir verſichert werden, daß ver- 
mittelſt Haltung des „Worts ſeiner Ge— 
dult (und des Wortes ſeiner Weiſſagung,) 
wir auch ſollen behalten werden von der 
Stunde der Verſuchung, die kommen wird 
über den ganzen Weltkreis, zu verſuchen, 
die da wohnen auf Erden 3?” Offenb. 3, 10. 
o wie ſorgfaͤltig ſollten wir ſeyn in unſe— 
rem Leſen, Verſtehen, Erklären und Bez 
obachten des WortesGottes, ſo daß wir moͤ— 
gen ſelig werden. 


4. Alle Weiſſagungen follen 
erfüllt werden in ihrer gehoͤ⸗ 
rigen Zeit und Stunde. Aus 
den Worten Gottes, die wir jetzt betrachten, 
lernen wir auch dieſes; denn da heißt es 
ausdruͤcklich, daß den Tagen der 
Stimme des ſiebenten Engels, wenn er po— 
ſaunen wird, ſo ſoll vollendet werden das, 
Geheimniß Gottes.“ Es war eine Prophe— 
zeiung gegeben, und eine Zeit geſetzt wor— 
den der Welt vor der Sündfluth, als der 
HErr zu Noah ſagte: „ch will ihnen 
noch Friſt geben hundert und zwanzig Jah- 
re;“ -und die Weiſſagung wurde erfüllt 
in der ſchrecklichen Fluth, welche die W 
zerſtörte, obſchon dieſe Friſt verkürzt 
de um der Auserwaͤhlten willen, und 
ſe wurden gerettet in der Arche. Wieder—⸗ 
um war eine Prophezeiung geſchehen und 
eine gat geſetzt zu Abraham, da der 
HeErr zu ihm ſprach: Das ſollſt du wife 
ſen, daß dein Saame wird fremd ſein in 
einem Lande, das nicht ſein iſt, und da 
wird man ſie zu dienen zwingen und plagen 
vierhundert Jahr.“ 1 Moſ. 15, 13. Dies 
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ſes war vollſtändig erfüllt, als Gott die 
Kinder Iſrael aus der Knechtſchaft erloͤſe— 
te, und durch ſeinen Knecht Moſes von 
Egypten ausführte, durch welchen er ih— 
nen auch das Eefes gab. Von dieſem 
weiſſagte bereits Jacob, und ſagte, wie 
lange es waͤhren ſollte, (namlich die Haus— 
haltung des Eeſetzes,) wenn er ſpricht: 
„Bis daß der Held komme, und demſelben 
werden die Volker anhangen.“ 1 Moſ. 
49, 10. Und aus der Erfüllung dieſer 
Weiſſagung, Chriſti erſten Erſcheinung 
auf Erden, als „des Geſetzes Ende,” wiſ— 
ſen wir nunmehr, daß die Haushaltung 


des Geſetzes ungefahr 1500 Jahre waͤhrte, 


und fo das Geheim eniß Gottes (m Geſetz) 
erfuͤllt und velleadet wurde. 


Wir leben nunmehr in der Zeit der 
Haushaltung des Evangeliums; aber der 


Engel, welchen Johannes Nahen ſah auf 


dem Meer und auf der Erde, verſichert uns 
auf die allerfeierlichſte Weiſe, ſchwoͤrend 
bey dem Lebendigen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, der den Himmel geſchaffen hat, 
und was darinnen iſt, und die Erde, und 
was darinnen iſt, und das Meer, und was 
darinnen iſt, daß hinfort keine Zeit (des 
Evangeliums) mehr ſeyn ſoll; — daß das 
Geheimniß Gottes (im Evangelium) ſoll 
werden, und folglich daß die 
Haushaltung des Evangeliums ſoll zu ei⸗ 

nem Ende kommen hier auf Erden, das 

iſt, zubereitet, vollendet, vervollkommnet u. 

verherrlichet werden durch die erſte Auf⸗ 

erſtehung von welcher wir leſen Offenb. 
20, 4-6, und wenn ſo die wahre evangeli⸗ 
e Gemeinde, und die wahre evangeli⸗ 
che Lehrer in das Neue Jeruſalem droben 
verſetzt ſind, und keine als die therichten 
Jungfrauen zruͤckbleiben, wie ſollte die 
evangel ſche Haushalſung fortgeſetzt wer⸗ 
den auf Erden nich der erſten Auferſteh⸗ 


Fa Gelebte, wenn dieſes fo iſt — 
enn es wahr iſt, was unſer Heiland ror⸗ 


Wie ſollen die Weiſſagungen erfüllt werden? 


herſagte von ſeiner zweiten Zukunft, daß 
die „welche bereit waren, mit ihm hinein 
giengen zur Hochzeit; und die Thüre ward 
verfihleffen 5” Matth. 25, 10. und daß 
die, welche nachher kamen, umſonſt riefen: 
„Herr, Herr, thue uns auf!“ (V. 11.) 
wenn es wahr iſt, was da ſagt “der Hei- 
lige, der Wahrhaftige, der da hat den 
Schluͤſſel Davids; der aufthut, und Nie— 
mand zuſchließet, der zuſchließet, und Nie— 
mand aufrhurz” Offenb. 3, 7. —und daß 
folglich wir große Urſache haben eine Zeit 
kommen zu ſehen, wann das offene Thor, 
das jetzt vor uns iſt, wird zugeſchloſſen 
werden, und fen Menſch, kein Gebet, kei- 
ne Thränen werden es oͤffnen, ja eben das 

Thor in die Arche des Neuen Bundes, das 
Thor des Evangeliums; o dann wie wich— 
lig, wie unendlich wichtig wird es ſeyn fuͤr 
alle, die den frohen Schall des Evangeli— 
ums hoͤren, jetzt die N anzuneh⸗ 
men, Jetzt ſich zu bereiten, Jetzt einzu— 
dringen durch die Enge Pforte, weil ſie 
noch offen ſteht, aus Furcht Morgen moͤch⸗ 
te es zu fpät ſeyn, und ſicherlich alle Weiſ— 
ſagungen, und dieſe letzt-angeführten gleich 
falls, muͤſſen erfüllt werden zu ihrer bes 
ſtimmten Zeit und Stunde, obſchen Nie— 
mand felche weiß. Matth. 24, 36. 

5. Aber wenn keine Zeit angezeigt iſt, 
ſo haben wir doch einen Fuͤhrer darin, 
daßalle Weiſſagungen werden 
erfüllt werden in ihrer rech⸗ 
ten Ordnung. 

Dieſes zu erläutern, laſſet uns daran 
denken, daß Moſes prophezeite und vorher— 
ſagte eine Zahl von Plagen, welche kom— 
men ſollten über Egypten, und daß jede 
Weiſſagung erfüllt wurde in der nämlichen 
Ordnung, als fie gegeben war. Keine an- 
dere Plage kam, bis die vorhergehende aufs 
gehoͤrt hatte. o leſen wir gleicher Weiſe 
Offenb. 15, 1. von ſieben Engeln, die da 
hatten die ſieben letzten Plagen, und im 
folgenden Capitel finden wir, wie der erſte 
Engel ſeine Schaale ausgoß auf die Erde, 


Wie ſollen die 


der andere auf das Meer, ꝛc. Nun an 
den Worten, erſter, zweiter, dritter ꝛc. er— 
hellet deutlich, daß dieſe ſieben Plagen in 
derſelben Ordnung konunen werden, und 
daß wir nicht auf die ſechste oder ſiebente 
Plage zu warten haben, bis wir verſichert 
Find, daß die erſten fünf wirklich gekom- 
men ſind. Und wenn wir auf die Ge— 
danken kaͤmen, daß der gegenwaͤrtige Krieg 
in der Türkey in der That die Folge von 
der Ausgießung der ſechsten Zornſchaale 
über den großen Waſſerſtrom Euphra 
ſeyn moͤchte, welcher wirklich der Haupt— 
ee in der Aſiatiſchen Tuͤrkey iſt, und 
ß das Vertrocknen des Waſſers verſtel— 
0 n eee das Vertrocknen der Hülfsquel⸗ 
len dieſer Macht, verurſacht durch den ge— 
genwaͤrtigen Krieg, und nicht allein durch 
ſeinen Feind, Rußland, ſondern auch 
durch ſeine Bundsgenoſſen England 
und Frankreich ꝛc., fo hätte dieſe 
Meinung bis jetzt noch keinen wahren 
Grund, auſſer wir koͤnnten auch zeigen, 
wo die andere fünf Schaalen ihre Erfuͤl— 
lung (oder Ausgießung) gefunden haben. 


Und geſetzt wiederum wir koͤnnten dieſes 
thun z—geſetzt, wir koͤnnten es einleucht— 
end machen, daß die 4ſieben Schalen des 
Zornes Gottes“ oder „die ſieben letzten 
Plagen“ wären und wuͤrden noch erfuͤllt in 
den ſchrecklichen Kriegen und begleitenden 9 
Mebeln, welche ausgeſtanden worden ſind 
von den Unterdrückten gegen ihre 
Unterdrücker innerhalb der letzten 
achzig Jahre, und noch auszuſtehen ſeyn 
werden z—geſetzt wir koͤnnten zeigen, daß 
die erſte Schale ausgegoſſen wurde auf 
unfer eigenes Land, America, und daß 
die Folge unſer Revolutions-Krieg war, 
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te Schaale ausgegoſſen wurde auf die klei— 
neren Lander wie Italien, Spanien, 
Portugal, Holland, die Schweitz ze. 
ꝛc. welche alle Theil genommen hatten an 
dem Vergießen des Bluts der Heiligen — 
daß die vierte Schaale ausgegoſſen wur- 
de auf die Sonne der natürlichen Weis— 
heit, den Sitz der Gelehrſamkeit und die 
ganze Welt der Wiſſenſchaft, daß den 
Menſchen heiß ward vor großer Hitze, und 
laͤſterten den Namen Gottes z—und daß 
die Fünfte Schaale ausgegoſſen ward auf 
den Stuhl des Thiers, welches, wenn wir 
die gemeine Erklaͤrung annehmen, offenbar 
erfüllt wurde, als der Pabſt ſeinen Sitz 
verlaſſen, und fliehen mußte um ſein Leben 
in Sicherheit zu bringen; als ſein Reich 
verfinſtert und er flüchtig und abhaͤngi 9 
war von der Mildthaͤtigkeit ſogar feiner 
Americaniſchen Kinder für geraume Zeit 
nur vor wenigen Jahren z geſetzt alles 
das hätte feine Richtigkeit, was würde es 
beweiſen? 

Nun, geliebte Leſer, dieſes alles wurde 
weder mehr noch weniger beweiſen als die 
furchtbare Wahrheit, daß unſer Theil ge— 
fallen iſt auf hoͤchſt⸗gefaͤhrliche Zeiten — 
daß wir alle Tage unſeres Lebens zuge— 
bracht haben in einem Zeitalter, in welchem 
der Zorn GOttes, das it: * 
gerechte Gerichte ausgegoſſen worden find 
uber die Welt hier, und dort, und hin) x 
— daß obſchen wir verſchont worden find 
von den Proben, Entbehrungen und Leiden 
unſerer Vorvaͤter in den verſuchungsvollen 
Zeiten der ee sten Revolution, und 
im Genuß waren einer politiſchen und 
gioͤſen Freiheit und Gluͤckſeligkeit auf 
in der Geſchichte beiſpielloſe Weiſe, ſo 1 


welcher ſieben Jahre waͤhrte z—daß die wir doch wicht verſchont worden vou der 


zweite Schale ausgegoſſen wurde auf 
Frankreich, vorgebildet durch das allezeit 
wandelbare, bald ſtürmiſche, bald ruhige 
Meer, wie es eine blutige Revolution nach 
der andern durch zu machen hatte waͤhrend 
der letzten 60—95 Jahre z— daß die drit- 


boͤſen und argen Druͤſe an den Menſchen, 
die das Maalzeichen des Thieres hatten, 
(welches nach unſerer Meinung nichts ande— 
res iſt als wenn man wed der auf die Stimme 
der Vernunft oder des Gepiſſens, noch auf 
die des Wertes und Geiſtes 8 hoͤrt, 


3 
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ſondern dem Lauf der Natur folgt, und die 

Befriedigung der thieriſchen Triebe und 
viehiſchen Lüfte ſucht, recht oder unrecht, ſo 
viel als immer moͤglich, und dieſes abſcheu— 
liche Ding Freiheit nennt;) und die fein 
(des Thieres) Bild anbeteten,“ (welche Anz 
betung indeſſen gerne die Anbetung GOttes 
genannt werden moͤchte!) 

Allein es iſt Zeit dieſe Bemerkungen zum 
Ende zu bringen. Wir hatten einfach bes 
abſichtiget zu zeigen, wie die Weiſſagungen 
im Allgemeinen erfüllt, werden würden, 
ohne aufs Beſondere ſuͤr jetzt einzugehen. 
Geleitet durch das untruͤgliche Wort GOt— 

tes haben wir ſo gethan, ſo gut als wir ver— 
mochten, und haben unſere Frage beant— 
wortet, (ob befriedigend oder nicht, uͤber— 
laſſen wir dem Urtheil unſerer Leſer,) wie 
folgt: 

Die Weiſſagungen werden erfuͤllt wer— 
den 

vollſtaͤndig; 
2. alle und jede; 


3. auf gleiche Art wie vorhergeſagt; 

J. zu ihrer beſtimmten Zeit und Stun— 
de; und 

5. in ihrer rechten Ordnung. 


Wir hoffen, daß bei gehoͤriger Aufmerk— 
ſamkeit auf dieſe Stuͤcke der Leſer der 
Weiſſagungen werde im Stande ſeyn ſchaͤd— 
liche Misſchlaͤge zu vermeiden, und fie zu 
verſtehen ſo viel als noͤthig iſt zu dieſer 
Zeit. Der groͤßeſte Misſchlag von allen 
iſt dieſes, eine ſehr erfreuliche Begebenheit 
zu erwarten, wie die glorreiche Erſcheinung 
des Heilandes, die erſte Auferſtehung, die 
Bekehrung der Juden, und den Anfang 
des tauſendjahrigen Reichs, zu früh und 
nicht nach der Schrift. Denn über ſolche 
werden jene Plagen, jene allgemeine Truͤb— 
ſale, jene ſchrecklichen Gerichte, die zuvoͤr— 
derſt in Erfüllung gehen muͤſſen, gar une 
vermuthet fallen, und, getäufcht in ihren 
Hoffnungen, werden ſie leicht jeder Verfüh— 
rung zum Raube, ja wohl gar in die Haͤn— 
de jenes groͤßeſten Betrügers fallen, des 
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Menſchen der Sünde, — welches Zukunft 
geſchieht nach der Wirkung des Satans 
mit aller Kraft, und Zeichen, und luͤgen— 
haften Wundern, und mit allerlei Verfüh— 
rung zur Ungerechtigkeit unter denen, die 
verloren werden, dafuͤr, daß ſie die Liebe 
zur Wahrheit nicht haben angenommen, 
daß ſie ſelig würden.“ 2 Theſſ. 2, 9. 10. 
Wenn einige unſerer Leſer noch andere 
Fragen haben uͤber dieſen hoͤchſt-wichtigen 
Gegenſtand, welche auf eine nuͤtzliche Art 
betrachtet werden koͤnnen, jo fallen unſere 
Columnen offen ſtehen für ſie. 
Tech ein anderes ur⸗altes Document. 
(Folgende Schrift, wie wir in einem 
Vorbericht vom Jahre 1774 lernen, war 
um die namliche Zeit mit jenen Grund— 
forſchenden Fragen von der Gemeinde in 
Schwarzenau herausgegeben worden, und 
it alſo von gleichem Alter, das iſt ungefahr 
140 Jahre alt. Wir achten ſie wuͤrdig 
aufbewahrt zu werden als ein Denkmal, 
des kindlichen Sinnes, der Weisheit und 
Gnade, die der HErr unſern Brüdern von 
Anfang an verliehen batte, nicht aber 
als ein Glaubens⸗-bekenntniß oder Cate-⸗ 
chism, dem wir blindlings folgen duͤrfen. 
und ſollen, als welches ſie niemals von 
den Brüdern erkannt noch viel weniger gi= 
braucht worden iſt. Ja, ſo ferne davon etz 
was der Art zu gebrauchen als eine Glau⸗ 
bens⸗ Regel, ſind manche unſerer lieben 
Bruͤder ſo ſtreng dagegen, auch nur etwas 
von unferem Glauben und Lehren in den 
öffentlichen Druck zu thun, aus Furcht, 
daß es dazu misbraucht werden moͤch⸗ 
te. Da nun aber dieſes Buͤchlein ſchon fo 
viele (über 140) Jahre im Druck iſt, und 
noch niemals ſo misbraucht wurde, und 
überhaupt der Misbrauch den rechten Ge— 
brauch nie aufheben ſollte, ſo freuen wir 
uns von Herzen, d daß dieſes je mehr und 
mehr eingeſehen, und unſere Arbeit und 
Werk je langer je weniger miskannt wird, 
wobei wir keine andere Abſicht haben, als 
unſern jüngeren Brüdern, unſern Kindern, 
und uberhaupt allen unſern Leſern ſolche 
Dinge in die Hande zu geben, die aus den 
Saamen des Wertes Gottes auf dem 
Grund und Boden unſerer Brüderſchaft 


Noch ein anderes ur-altes Document. 


gewachſen, und nuͤtzlich find zur Lehre, ꝛc.) 

Der Titel dieſes Buͤchleins iſt: 

„Rurze und einfaͤltige Vorſtellung 
der auſſern, aber doch heiligen Rech 
te und Ordnungen des Hauſes Got— 
ten, wie fie der wahre Zausvater 
JE ſus Chriſtus befohlen, und in 
ſeinem Teſtament ſchriftlich hinter— 
laſſen, vorgeſtellt in einem Geſpraͤch 
zwiſchen Vater und Sohn, ꝛc. von 
Alexander Wack, einem Witberufe— 
nen zum großen Abendmahl.“ 

„Es iſt Zeit daß der HErr dazu thue, 
fie haben ſein Geſetz zerriſſen. — Wann 
dein Wort offenbar wird, ſo erfreuet es, 
und machet klug die Einfuͤltigen. Pf. 
119, v. 126. und 130, 

ö Vorbericht. 
Geliebter Leſer, 

Meilen Gott ein allmaͤchtiger, allgewal— 
tiger, ja auch allen Ungehorſamen jeder— 
zeit ein ſehr ſchrecklicher Gott geweſen iſt, 
der den Ungehorſam der erſten Menſchen 
im Paradies, und nachmals den Ungehor— 
ſam ſeines eigenen Volkes unter dem Geſetz 
hart geſtraft hat, ſo daß wann jemand das 
Geſetz Moſes gebrochen, der mußte ohne 
Barmherzigkeit auf zweyer oder dreyer 
Zeugen Munde, ſterben. Ja es hatte 
ott durch feinen K necht Moſe im 5 Buch 
Capitel 4 ſagen laſſen: Und nun hoͤre Iſ— 
rael die Gebote und Rechte die ich euch leh— 
re, daß ihr fie thun ſollet, auf daß ihr le— 
bet und hinein kommet, und das Land ein— 

nel met, das euchder Herreurer Vater Gott 
giebt; ihr ſollt nichts dazu thun, das ich 
euch gebiete, und ſollt auch nichts davonthun, 
auf daß ihr be wahren moͤget die Gebote des 
Herrn eures Gottes, die ich euch gebiete. 

Hier ſiehet man, wie Gott ſo eiferig be— 
fohlen, dasjenige zu halten, was er durch 
ſeinen Knecht Moſen an ſein Volk hat re— 
den laſſen. So kann man gar leicht glau— 
ben: Daß Gott vielmehr alle dasjenige 
ganz gewiß wird gehalten haben wollen, 
was er in der letzten Zeit durch ſeinen lie— 
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ben Sohn der ganzen Welt hat kund und 
offenbar machen laſſen, nemlich: Alle die 
ſich Chriſten nennen, ſollen als Kinder in 
einem Hauſe wandeln, und denen hat der 
gute Hausvater Regel und Geſetze gegeben, 
die ſie wohl und weislich halten und in 
Acht nehmen ſollen, und hat ihnen dabei ein 
ewiges Leben verheiſſen, wann ſie ihm in 
allem werden gehorſam ſeyn, ſowohl im 
Kleinen als im Großen, wiewohl in der 
Lehr und Ordnung des Herrn Jeſu gar 
nichts als Klein darf angeſehen werden, 
weilen es gar ein großer und allgewaltiger 
Monarch und Koͤnig befohlen und geordnet 
hat. 

Und darum wegen der Groͤße des Ge— 
bieters, muß auch die Waſſertauf, welche 
von Jeſu in feinem Namen zu thun befoh— 
len worden, nebſt allen ſeinen andern Ge— 
boten, groß angeſehen werden. Wie nun 
der Gebieter im neuen Bunde groß iſt, ſo 
ſind auch ſeine Geſetze, Rechte und Ver— 
heiſſungen, welche er dazu gethan hat, ſehr 
groß, nemlich: Ein ewiges Leben, ſammt 
allen andern Gnaden-Gaben des Heiligen 
Geiſtes, welche die Glaubigen beſitzen. 

Alſo wird auch ohnfehlbar die Strafe an 
den Ungehorſamen welche gegen das Evan⸗ 
gelium Jeſu Chriſti gehandelt haben, groß 
und ſehr erſchroͤcklich ſeyn. Dann Pau— 
lus ſpricht an die Theſſalonier im 2 Brief 
im 1. Cap. daß der Sohn Gottes kommen 
werde mit Feuerflammen, Rache zu uͤben 
an denen die feinem Evangelio ungehorfam 
geweſen find. Ja es wird in der Offen 
barung Johannes Cap. 22, v. 18. 19. 
gezeuget: So jemand davon thut von den 
Worten dieſes Buchs der Weiſſagung, (wo— 
mit ſonderlich die Lehre Jeſu verfaſſet iſt,) 
von dem werde Gott abthun ſein Theil 
vom Buche des Lebens. Und wer dazu 
thun würde, zu dem würde Gott thun die 
Plagen, die in dieſem Buche geſchrieben find, 

Alſo haben wir aus Liebe dem geneigten 
Leſer wollen vor die Augen ſtellen: Den 
wahren und rechtmäßigen Gebrauch derer 
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Dingen, welche Chriſtus den Seinigen in 
ſeine Haushaltung zu thun befohlen hat. 
Wie auch ein wenig den großen Misbrauch 
welcher unter dem ganzen Chriſten-Haufen 
eingeriſſen, abbilden wollen. Und wollen 
es dann einem jeden zu ſeiner Pruͤfung 
uͤberlaſſen. Und dieſes wird in einem Ge— 
ſpräche zwiſchen einem Vater und Sohn in 
Frag und Antwort vorgeſtellet werden, 
welche als Reiſe-Gefahrten mit einander 
wandeln. V. 
(Geſpraͤch folgt.) 


* *. 
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Correſpondenz. 

So eben (September 6) erhielten wir 
Briefe von Deutſchland, datirt 1—9 Au— 
guſt, worin in Bezug auf die Almoſen, die 
uns für die Armen in Deutſchland mitge- 
theilt würden, Folgendes vorkommt: „Fur 


die Unterſtuͤtzung, die du für nothleidende 


Landsleute von lieben Brüdern erhalten 
haſt, danken wir herzlich. Der HErr ſeg— 
ne die llieben Geber reichlich! Wir haben, 
da die Noth und der Mangel fo groß iſt, 
nach Beſprechung mit den lieben Deinigen “ 
ſogleich durch die Kirchen-Aelteſten eine 
Vertheilung vorgenommen, und ich erſuche 
wich, mir die 20 Dollars, die ich zu dieſem 
Zwecke vorſtrecke, gut zu ſchreiben, und dem 
Betrag des Wechſels beizufügen zu dem be— 
wußten Zweck. Das Uebrige magſt du, 
meynen wir, für bedraͤngte Landsleute, 
die nach America krmimen, verwenden ꝛc. 


Da wir das Vertrauen haben, daß die— 
ſſes Almoſen von unſern Freunden auf eine 
der Abſicht der Geber entſprechende Weiſe 
verwendet und vertheilt wird, zur Abhuͤlfe 
der dringendſten Noth der Armen, und 
wir es für zwecklos halten, einen Theil des 


Geldes hier zu behalten für zukunftige An⸗ 


rüche armer Einwanderer, indem wir hof— 
daß der Kerr, der uns und unſern 
A ern das Vermoͤgen geſchenkt hat, uns 
auch den Willen ſchenken und erhalten 
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werde, den Armen Gutes zu erzeigen, und 
mildthatig zu ſeyn, fo haben wir die ganze 
Summe von Vierzig Thaler und Einen 
Cent unſern europäifihen Freunden zu gut 
geſchrieben, deren vollen Empfang fie in 
ihrem nächſten Schreiben beſcheinigen wer- 
den, 

Wir freuen uns zu vernehmen, daß die 
Erndte in Deutſchland ſo ausgefallen, wie 
es zur Linderung der Noth und Theu— 
rung zu wuͤnſchen iſt. „Heute, —heißt 
es in einem unſerer Briefe v. 6 Auguſt,.— 
„war der erſte Brodabſchlag. Bisher koſ— 
tete das Pfund 52 Kreutzer, (beinahe 4 
Cents) jetzt 43 Kreutzer. Auch war das 
Brod immer ſo weich gebacken, daß es faſt 
nicht zum Genießen war. Die Kartoffel⸗ 
Krankheit has zwar überall wieder ange— 
ſetzt, doch bis jetzt noch in keinem hohem 
Grad.“ 


Von Herzen gerne hatten wir dem bei 
unſern Bruͤdern in Tuscarawas Cu 
165 beſtellten Liebesmahl auf den 

7 September beigewohnt, allein es war 
uns nicht moͤglich. 

Ob wir dem in Wayne Co. Ohio auf 
den 1 October beſtellten Liebesmahl, oder 
dem in Stephenſoen Ge. Illinois auf 
den 7 October beſtimmten, beiwohnen 
koͤnnen, vermoͤgen wir jetzt noch kaum zu 
fagen, auch Leben und Geſundheit vorauss 
geſetzt. Wir wären wohl geneigt dazu; 
aber wir ſind Knechte, oder faſt Gefangene 
(hoffentlich in dem Herrn,) die ihrer Hut 
warten, und drinnen bleiben muͤſſen, bis 
uns die Thür eröffnet wird. 

Nachſchrift. 

Wir legen den Evangeliſchen Beſuch 
nur Wenigen bei, weil wir gerne erſt er⸗ 
fahren moͤchten, bei wem er willkommen 
iſt. Siehe die letzten 2 Nummern, und 
was wir auf dem Umſchlag der gegenwaͤr⸗ 
tigen No. ſagen. 
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Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 
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Geſpraͤch 
zwiſchen Vater und Sohn. 


Sohn. Lieber Vater, weil wie bier in 
Zieſer Wuͤſten ſo alleine ſind, fo will ich dir 
doch erzählen, wie mir's, als ich Nicht bei 
dir war, in einer Geſellſchaft ergangen iſt. 
Ich wurde angegriffen wegen des Taufe, 
und wurde ein Wiedertäufer geheiſſen, weiz 
len wir diejenigen taufen, welche ſchon in 
ihrer Kindheit getauft find. Ja ich würde 
auch ſehr hart angegriffen von denen wel— 
che zwar in ihren erwachſenen Jahren ats 
tauft, doch nur beſprenget find, und wir fie 
doch auch taufen, wenn fie in unſere Ge— 
Meinde wollen. Ferner auch vom Abende 
mahl halten, und vom Bann, und daß wir 
AL geſetzlich wären im Fußwaſchen, auch 
wegen des ſüßen Brods im Broͤdbrechen. 
Ich wüde durch allerlei vernünftige Nez 
zen fe angeféſhten, daß ich nicht genugſam 
Grund geben konnte. Darum bitte ich 
dich, lieber Vater, daß du mich doch in al— 

len dieſen Singen, welche jetzund im Streit 
liegen, und Han ain meiſten darfber asge— 
fochten wird, uach dem Zeugniß der heiligen 
Schrift, und auch ber ekſten Chriſten, wol— 
leſt beſſer unterrichten, damit ich in mei⸗ 
nem Glauben Mochte geſtaͤrket werden, und 
auch andern Menſchen einen rechten ſchrift— 
mäßige n Grund geberk konnte; ich will mich 
gegen dich dankbar dafür melt ganzes Le 
de en lang erzeigen. 

Vater. Liebes Kind ich will dir hievon 
gun einfaͤltig geuügſam Unterrich t geben; > 
darumı here fleißig zu, und frage mich we— 
gen denen Dingen, die du nicht beantwer⸗ 
ten konnteſt, fo wölfen wir eine einfätti: 
Unterre dung' halten. 

Sohn. Lieber Vater, ich freue mich daß 
du geneigt biſt mich zu' unterweiſen. Sb 
will nun fläftg fragen und hören. Sage „ 
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ir doch, wo die älffſerliche Waſſer-Taufe 
gegründet ſey in heiliger Schrift? 

Vater. Der ewige und allmächtige Gott 
iſt der eigentliche Stifter der Waſſer-Taufe. 
Er hat ſchon zu Noah's Zeiten angefane 
gen, ein Vorbild der W Waſſertaufe des Neu⸗ 
en Bundes zu offenbaren: denn als die 
Menſchen ſo gottlos wurden, fo ließ Gott 
der Herr eine Suͤndfluth kommen, daß alle 
got tlyſe Menſchen im Waſſer erſaufen 
mußten. Davon fpficht nun der Apoſtel 
Petrus: 1 Pet. 3, 20. 21. welches nun 
auch uns felig machet in der Ta fer die 
durch jenes Waſſer bedeutet iſt, nicht das 
Abthun des Unſlaths am Fleifch, ſondern 
der Bund eines guten Ge wiſſens mit Gott⸗ 
dur ch die Au ferſtehung SEE Chriſti. 

Ja, nteeke ferner als Gott der Herr 
durch ſeinen Knecht Mo fen ein Vorbild 
machen wllte, zum Zeugniß deſſen was 
durch den Sohn ſollte geoffenbaret werden, 
Hebr. 3. ſo mußte Moſes von der Tochter 
Pharach's aus dem Waſſer gezogen wers 
den. Darum ſprach fie auch: Er fol 
Moſes heiſſen, denn ich habe ihn aus dem 
Waſſer gezogen. 2 MA. 2 2. Id als Gott 
eben durch dieſen Meſen den Saamen Abs 
raham's durch eine mächtige Hand aus E⸗ 
gypten fuͤhrete, und jfe den Egyptern ent— 
rinnen 7 fo geſchahe das N 
durch das Meer, welches ein 
bild a ih i 
Wie es auch Paulus eine Taufe nennet, 1 
Cor. 10, 2 Meſen mit d 
unden 
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Dogern dor Pers eine Cite 
Ferer der Her eine Stiiſts⸗ 


hütte durch Moſen ließ aufrichten, welt 
ein Vorbild war auf das in oder die 
meinde des Herrn Jeſu; fo mußte Mo⸗ 
bes nach dem Befehl des Herrn vor der 
2 ein großes Becken oder Keſſt ma⸗ 

2 arinnen der Prieſter Aaron und fer 
Söhne fich vorher waſcher nei ußten, ehe 
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7 Geſpraͤch 


fie in die Hütte des Stifts gehen durften. 
2 Mofſ. 30, 18 - 20. 40, 12. Dieſes iſt 
auch ein kräftiges Fuͤrbilö geweſen auf die 
Waſſer-Taufe, welche Jeſus befohlen; daß 
keiner in des Herrn Gemeinde kon men noch 
darinnen dienen kann, er muß dann auch 
vorhero auf feinen Glauben an Jeſum im 
Waſſer getaufet werden. 

Ja ferner kannſt du ſehen, was Gott 
der Herr im Geſetz geboten hat: wenn ein 
Ausſaͤtziger war rein geworden, fo mußte 
er feinen Leib im Waſſer waſchen. 3 Moſ. 
14, 8. 9. 
nigen wollten, ſo mußten ſie ſich im Waſſer 
baden, oder waſchen. Ferner ſind man⸗ 
cherlei Waſſer-Laufen im Geſetz geboten ges 
weſen, welche alle auf die Waſſer-Taufe 
im Neuen Teſkament gezielet. 

Nun will ich dich auch berichten, wie es 
mit der Waſſer-Taufe im neuen Bund bes 
ſchaffen iſt: merke es wohl. Als Gott der 

Vater ſeinen lieben Sohn in der Welt of— 
fenbaren wollte, fo mußte ein Vorläufer 


vorher gehen, naͤmlich Johannes. Der 


kam auf goͤttlichen Befehl in das Jüdiſche 
Land und predigte, die Menſchen' fellten 


Buße thun, und tau 0 auch die Men ſchen 
im Waſſer zur Buße, und daß fie an Nen 
glauben ſollten, welcher nach ihm kommen 
wuͤrde, das iſt, an Jeſum, den Sohn Got— 
tes. Er taufte zu Enon, nahe bei Salem, 
weil viel Waſſer daſelbſt war. 

Sohn. Ey, gab es dann nicht einen 
großen Aüſſtand unter dem Volk, weilen 
der Johannes fo ein ungewoͤhnlich a 
that, daß er die Leute im Waſſer taufte 


Vater. Es war zu ſelbiger Beit die 
Waſſertaufe kein fo ſehr fremdes Werk unz 


ter den Juden; denndes war ſchon vorhin 
gebräuchlich im Geſetz, zur äußerlichen Reſ— 


nigung. Darum gab ſes in Anſehung der 
Taufe kein großes Wunder, aber in Anſeh— 


ung ſeiner Predigt war ihnen dieſe Taufe 

etwas neues, weil er die Menſchen zur Bu— 

ße gewieſen, und von dem Sohn Gottes ͤ ge⸗ 
a 


Und wann die Weiber ſich reis 


zwiſchen Vater und Sohn. 


redet, daß er kommen wuͤrde, und daß die 
Menſchen an ihn glauben ſollken. 
Sehn. Ließen ſich denn die Schriftge⸗ 
lehrten und die Großen der Welt auch raus 
fen 2 I * 
Vater. O nein, 38 war ihtzen ein allzu 
veraͤchtlich Werk; fir verachteten den Math 
Gettes wider ſich felbſt, und ließen ſich 
nicht taufen, wie da es leſen kannſt bei 
Lucas 7, 30. Aber Jeſus der Sohn Got⸗ 
tes war ſeinem Bates hierin gehorſam, weil 
er wußte, daß die Taufe Johannis vom 
Himmel war; darum ging er auch einen 
ziemlich weiten Weg aus Galiläa zu Jo 
hannes an den Jordan, und ließ ſich tau⸗ 
fen. Matth. 3, 13. 


Sohn. Das war doe och ein große s Wun⸗ 
der und eine große En von dem Herrn 


Jeſu, daß er ſich von feinem, Knecht 
hannes im Waſſer hat taufen laſſen. 

Vater. Ja wohl! war es ein großes 5 
Wunder, und eine große Deriächigu ig 
von dem Sohn Gottes. Welches ek uns 
und allen ſeinen Nachfelgern hinteckaſſen, 
als ein kräftiges Fuͤrbild, an wir ihm 
nachfolgen ſollen. 

Sohn. 
darum taufen laſſen, 
folgen ſollten? 

Vater. Es wußte der Sohn Gottes die 
Ordnung und den Willen feines Vakers 
gar wohl, darum er auch zu dem Jehanne 
geſprochen: Es gebühret uns alle Gerech— 
tigkeit zu erfuͤllen. Weklen nun der Sohn 
Gottes ſeiner ganzen Gemeinde auch ein 
a Bad ſtiſften und ordnen wellte, 

daß es ein kräftiges Siegel und außerliches 

Zeichen ſeyn ſollte, allen denen die an ihn 
. wuͤrden. 

So hat der Sohn Gottes einig den 
Willen feines Vaters erfüllet, weil die Tau⸗ 
fe Johannes von Gott befohlen war, und 
hat zugleich einen Anfang der Waſſertaufe 
gemacht, die nicht mehr zur Buße ſeyn ſoll⸗ 
te, ſondern eine ſolche Taufe, die denen ge— 
hoͤret, die ſchon Buße gethan, und an Je— 


Jo⸗ 


Hatte ſich dann Chriſtus nur 
daß wir ihm nach- 
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ſam den Sohn 
diesen ihren Glauben und Bekeuntniß ſie 
get zuft werd en ſollten, in dem Namen des 
Vaters, de s Sohne, und des heiligen Geiz 
— ER 

Dann als der Herr Jeſus getaufet war, 
und aus dem Waſſer herauf ſtieg, ſo wurde 
eine Stimme vom Himmel gehoͤret, die 
ſprach: Dies iſt mein lieber Sohn an dem 
h Woh gefallen N Und der Heilige 
Geiſt kam als eine Taube auf den Herrn 
Jeſum. Daß alſe dieſer An fang der Waſ—⸗ 
ſer-Taufe des Neuen T 
gewaltigen S Ser und 


eſtaments gar einen 
Einſetzer hat, nem— 


fh: Gott den Vater, Gott den Sohn, 
und Gott den heiligen Geiſt. In welchen 
drey allerhoͤchſten Namen der Keir Jeſus 


duch die Taufe zu thun befohlen hat. 


Als nun Jeſus getaufet war, 


denn auch ſogleich“ die Waff 


Sohn. 
hat er 
gelehret und getrieben? 

Vater. Ja, der Herr Jeſus ſieng auch 
ſogleich an Lehr-Juͤnger zu machen, und zu 
taufen. Wie du ſolches leſen kanſt In 
03,736. c.4, 1. Es kamen 
Jünger zu Johannes und ſagten: Meiz 
ſter, der bei dir war jenſeit des Jordans, 
von dem du zeugeteſt, ſiehe der ta Az und 
es kommt ietenmann zu ihm. Johannes 
ſagte: Er muß wachſen, und ich muß ab⸗ 
nehmenz der von oben kommt, iſt, über alle, 
und er zeuget was er gehoͤret und geſehen 
hat, und ſein Zeugniß nimmt niemang! an, 
wer ed aber anzimmt, der verfiegelt, daß 
Gott wahrhaftig ſey. Ja es zeuget auch 
Johannes in ſeinem 1 Brief 5, 6. daß der 
Sohn Gottes kommen ſey mit Waſſer und 
Blut, und mit dem Heiligen Geiſt, und die— 
ſes waͤren die drei Zeugen auf Erden. 


Joh. die 


Sohn. Findet man denn auch, daß 
Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung, die 
Waſſer-Taufe befohlen habe? 

Vater. Ja, dieſes will ich dir zeigen; 
Erſtlich als der Herr Jeſus feine Singer 
wollte ausfenden in alle Welt, ſein Evan— 
gelium zu predigen, fo gab er ihnen dieſen 
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Gottes glauben, und auf 


er⸗Taufe' 


410 


ausdrücklichen Befehl: Sie ſollten lehren, 
und taufen in ſeinem Namen, alle die 0 
ihn glauben werden. Matth. 28, 19. 2 
Und letzret fie halten alles, was ich euch 15 
fehlen habe. Wie du 15 a ferner 
ſehen kannſt, in d Apoſt ſt eſchicht, im 
2 Cap. p. 18 13 79 ſragte 
was ſie thun ſollte! 1 antwortete Peteus : 

Thut Buse, und laſſe ſich ein ſeglicher tau⸗ 
ſen auf den Namen Jeſu, zur Vergebung 
der Sünden, ſo werdet ihr ech die 
Gabe des hiiligen Geiſtes. b 

Sohn. Lieſet man auch noch mehr 
von andern daß ſie getauft haben? 8 
Ja in der Apoſtel Geſchicht im 
8 Cap. v. 5. 12. ſtehet: Daß Philippus 
zu Samaria von Chriſto geprediget, und 
da glaubten, ließen ſich taufen, beyde 
anner und Weiber. 


38. 


Pater. 


die 
Me 
Sehn. Ey Vater, weile hier ſtehet: 
Es ließen ſich taufen Maͤnner und Weiber, 
haben ſich denn keine Kinder raufen laſſen? 
Vater. O nein! Davon ligſet man im 
neuen Teſtament kein einziges Exempel, 
ſondern die Apoſtel tauften nur ſolche: 
Die durch wahre Buße oͤffentlich den Glau— 
ben an Jeſum haben bekennet, weil Jeſus, 
ihr Meiſter, es ihnen nicht anders befohlen, 
als ſolche zu taufen, die vor und nach der 
Tauf konnen gelehret werden. 
bn. Eh hat denn Chriſtus auch 
nicht. Fr len die Kinder zu taufen, und 


Sol 


haben die Apoſtel ſolches nicht gethan? 
Vater. Chriſtus hat nur befohlen die 


Glaubigen zu taufen, und gar nicht die 
Kinder. 


Sohn, Ey ſtehet dann nicht geſchrieben 
Matth. 19. Da Chriſtus ſpricht: Laſſet 


die Kindlein zu mir kommen, und wehret 
ihnen nicht, dann ſolcher iſt das Reich Got⸗ 


Vater. Mer 
2 Jeſus legte e die 
ſie. Aber von d 
ſchrieben. 


e wohl, es ſtehet dabey . 
ände auf ſie, und ſegnete 
r Taufe ſtehet nicht ge⸗ 


* 
0 
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Sohn. Ich habe auch hören ſagen: 
Daß die Apoſtel : ganze Käufer getauft hat⸗ 
ten, darunter wären ja auch Kinder ge we⸗ 
ſen. 

Vater. Nur die Vernunft ſaget ſolches 

Kir Kinder darunter geweſen ſind. Die 
deil. Schrift ſpricht hiervon gar nichts mit 
15 einzigen Wort. ; 

Sohn. Weil nun die Waͤſſer⸗Taufe ein 
ſo großes Gebot iſt wie du mir ge zeiget aus 
dem Alten und Neuen Teſtament. Wann 
denn nun ein Kind ſtirbt, ehe daß es getau— 
fet wird, leidet es nicht Schaden an ſeiner 
Seligkeit, wann es ohne Taufe ſtirbet, 
weilen doch viele ſagen: Die Tauf ſey 
eingeſetzt anſtatt der Beſchneidung, und 
wann ein Knäblein am Sten Tag nicht be⸗ 
ſchnitten wurde, ſo mußte es ausgerottet 
werden? 7 

Vater. Es iſt mir lieb daß du mich die⸗ 
ſes frageſt. Aber merke wohl den Sinn 

und die Meinung Gottes. Jederzeit, wann 
Gott was geboten, ſo hat er es wollen ge⸗ 
halten haben, ſo wie er es geboten. Die 
Beſchneidung nun im alten Teſtament, 
wurde nur den Knäblein gebeten, am Sten 
Tag. Wann nun ein Kind voͤr der Zeit 
wäre geſtorben, fo hatte es ja das Gebot 
Gottes nicht uͤbertreten, wie ohn allen 
Zweifel viele vor dem Sten Tag werden gez 
ſtorben ſeyn, dieſelbige ſind nicht verworfen 
worden, wie auch die Mägdelein, die wur— 
den gar nicht beſchnitten, und haben doch 
mit zum Segen gehoͤret. Alſo wann ein 
Kind ſtirbt ohne die Waſſer⸗T. aufe, fo ſcha⸗ 
det es ihm gar nichts, weilen ihm dieſelbe 
nicht befohlen iſt, und da5 den Sten 
Tag noch nicht erlebet hat. Das iſt: D Den 
Tag worinnen es haͤtte koͤnnen Buße thun; 
und glauben an den Herrn Jeſum, und 
auf dieſen ſeinen Glauben hatte koͤnnen ge⸗ 
tauft werden. Worauf der Ste Tag in der 
Beſchneidung gezielet hat. Und darum iſt 
die Taufe nur vor die Erwachſenen und 
Gläubigen befohlen, und gar nicht vor die 
Kinder. Und die Kinder ſind in Gnaden 


Kind 


7 


Ge ſpraͤch zwiſchen Vater und 


Sohn, 


um des Verdienſtes Jeſu Co iſti willen; 
und werden aus Gnaden ſelig. Une bei 
fol, ben wich tigen Glauben: Sachen muſ—⸗ 
ſen ausgedrückte Befehle ſeyn. 

Sohn. Findet man denn nicht in Hit 
V teren daß die erſte Chriſten ihre Kinder 
getauft haben?“ 

Vater. Man findet in Gottfried Ax⸗ 
nelds Abbildung der erſten Chriſten: Daß 
die Kinder-Tauf erſt angefangen hat, in 
dem Ausgang des zweiten hunderten Jahrs 
nach Chriſti Geburt. Und anfänglich 
thaten ſie es in der Freiheit, wer da wollte 
und dann wurde nur auf die Oſtern ge— 
tauft, endlich hat ein Pabſt einen Befehl 
daraus gemacht, daß man kein Kind ohne 
Tauf ſollte ſterben laſſen, und das iſt durch 
langwierige Gewohnheit ſo eingeriſſen, daß 
jetzund faſt jedermann meint, die Kinder 
tauf ſey von Epriftg befohlen. 

Sohn. Du haſt mir ſchon vieles von 
der ie geſagt, und von dero Wich— 
tigkeit. tun duͤnkt wich zu fragen, ob 
denn in dem Waſſer! was beſonders ſey 
weil Gott im alten Teſtament ſchon ſo viele 
Reinigungen im Waſſer befehlen und auch 
im neuen Teſtament. wiederum feinen 
Glaubigen ein Waſſßz rbad verordnet und 
geſtiftet hat? 

Vater. Merke wohl: Das Waser it 
ein Element von: Gott geſchaffen, und alle 

Dinge werden dafchs Waſſer gezeuget, ja 
die ganze Erde beſtehet im Waſſer, und 
it darauf gegründet, und der, Menſch 
ſelbſt wird in Mutterleibe im Waſſer ges 
boren; ja der Geiſt Gottes hat anfänglich 
auf dem Waſſer gewohnet, 97 darum iſt 
in dem Waſſer eine göttliche Barmherzig⸗ 
keit: Und Chriſtus hat auch noch durch 
ſeint Tauf das Waſſer geheiliget. Darum 
er auch geſprochen: : Joh. 3. Daß. man 
müßte aus dem Waſſer und Eeiſt wieder⸗ | 
geberen werden, wann man in das Reich 
Gottes eingehen wolle, anders ſey es un⸗ 
moͤglich. Dannoch aber ſehen die Glau⸗ 
bigen gar nicht auf die Kraft des Waſſers 
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in der Tauf, fondern fie ſehen auf die 
Kraft des Wortz, welches es alſo befehlen 
bat. Weilen upn Chriſtus ſeiner Gemein⸗ 
de ein, Waſſerbad geordnet hat, und dieſel⸗ 
bige durch das Wa erbad im Wort reini⸗ 
gen, pill, wie Peulus ſpricht Epheſ. 5, 26. 
So glauben zenn die Glaubige: daß der 
Gehorſam gegen das Gebot der Waſſer— 
Tauf dieſelbe reiniget, und fie befreyet von 
der zukünftigen Strafe, wenn nur der 
M denſch nacht dieſer Schwenine ſich nicht 
wieder in den Koth wälzet, durch fündigen 
und übertreten gegen das Wort, denn Gott 
ſiehet nur auf den Gehorſam, und ſind die 
(Ataubigen verpflichtet dem Wort AN folgen, 
und dann erlangen ſie in dem Geherſam 
ein ewiges Leben. 

Sehn. Wann nun ein Menſch in als 
lem ſich verläugnen thaͤte, ſein Gut den 
Armen gabe, viel betete und faſtete, er 
wollte aber nicht getauft ſeyn, weil es ein 
außerliches Werk iſt, koͤnnte ein gelber 
Menſch Gott nicht gefallen? . 

Vater. Merke wohl:“ Wann ein 
Menſch dieſes thaͤte aus-wahrem Glauben 
und Liebo zu Gott, ſo waͤpen es gute und 
heilſame! Dinge, und! ſelcher Menſch 
koͤnnte auch ganz gewiß dieſem Gebot der 
Waſſertauf ſich willig unterwerfen, denn 
das iſt eben die wahre Liebe jet Gott, daß 
man feine Gebote hält, und feine. Gebote 
find nicht ſchwer. 1 Joh. 5, 4. Ferner 
ſpricht Paulus: 1 Cor. 13. daß wenn 
man ſeinen Leib brennen lie e, und alle ſein 
Gut den Armen gaͤbe, und haͤtte die Liebe 
nicht, fo ware es nichts, und denn beſchrei— 
bet er der Liebe Art, daß ſie alles glaubet 
was Gott geboten hat. Ja Chriſtus 

ſpricht: Joh. 14, 23 24. Wer mid) lies 
bet der wird meine Gebofe halten, wer aber 
mich nicht liebet, der haͤlt Meine Gebote 
nicht. Darum kann ein Mepſch wohl in 
eigener Heiligkeit viel thun unp ſich dennsch 
nicht in der Liebe an Jeſum als pas Oberz 


baupt halten, gleich wie es zu Pauli Zei- 2 


Wie er 


ten ſolche Menſchen gegeben hat. 
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ſchreibet in dem Brief an die Col. 2, 18. 
die in Geiſtlichkeit der Engel einher gehen. 
Paulus nennet es faber einen fleiſchlichen 
Sinn, v. 19. weil fie zſich wicht an dem 
Haupt gehalten haben, a 

Sohn. Kann dann ein Menſch Gott 
nicht lieben, wenn er gleich in einem nicht 
wollte gehorſam ſeyn, und ſonſt in den an— 
dern allen? 

Vater. Kannſt du denn noch nicht mer— 
ken, was Jacobus ſpricht: Cap. 2, 10. 
So jemand das ganze Geſetz halt, und 
fündiget an einem, der iſts ganz ſchuldig. 
Dann bedenke nur bei dir ſelbſten: Wenn 
du mir PO Jahr und noch mehr, waͤreſt in 
allem gehorſam geweſen, und'ich thaͤte dich 
jezund nur beißen einen Strohhalm aufhe⸗ 
ben, du wollteſt dieſes aber nicht thun, und 
thaͤteſt eß auch nicht, ſo müßte ich dich ja vor 
ein ungehorſames Kind halten Rund wenn 
du tauſendmal ſpr rechen thaͤteſt; Vater ich 
will alles thun, ich will ſleißig arbeiten, 
wo du mich hinſendeſt will ich hingehen, 
aber den Strohhalm aufzuheben duͤnket 
mich ſey nicht noͤthig, es nuͤtzet ja dir und 
mir nichts. So that ich zu dir ſprechen: 
Du biſt ein Fngehorſanzer Boͤſewicht. 

Sohn, Vater, du ſprichſt zwar dieſes 
von dir, iſt aber Gott der die Liebe iſt, auch 
ſo g geſin, niet gegen ſeine Kinder, und wie 
wollte an. dieſes erweiſen? 


Vater. Jg, ich will dir es aus Heil. 
Schrift ganz“ wohl erweiſen, daß Gert 
eben ſo geifiinet ſey: Betrachte nur was 
der erſte Menſch im Paradies gethan hat. 
Gott ſagte zu ihm: Er ſollte von allen 
Bäumen ſſſen, aber nur von einem ſollte er 
nicht eſſen. Siehe, ſobald er von dem ver 
botenen Baum gegeſſen, da verlor er alle 
feine Glückſeligkeit, und wurde als ein Ins 
geherſamer zum Paradies hinaus geſtoßen. 
Ja befrachte ferner was Gott im Geſetz ge— 
than und geboten hat; 4 Moſ. 15, 30. 
31. da heißt es: Wenn eine Seele mit 
Vorſatz ſuͤndiget, und des Herrn Wort ver— 
achtet, und fein Gebot fahren laͤſſet, die foll 
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e 
aus gerottet, werden. Siehe ferner, als die 
Soͤhne Aaron's fremdes Feuer vor den 
Herrn brachten, ſo mußten ſie des Todes d 
ſterbeß. 3 Moſ. 10, 1. 2. Und der Kir 
nig Saul ward wegen ſeines Ungeherſaßſe 
von dem Herrn verworfen. 1 Sam. 15, 
22. 23. Ingleichen Achan mußte mit feiz 
nem ganzen Hauſe ſterben, weil er dem 
Befehl Gottes war ungehorſam geweſen, 
indem er bei der Eroberung d er Stadt Je— 
richo was von dem Verbanneten genom— 
men, welches Gott verboten hatte. 
7, 20. Ja es waren noch viele derglei— 
chen Zeugniße aus der Hefl. Schrift anzu— 
fuͤhren, aber dieſes ſey genug. Woraus 
du ſehen kanſt; daß Gott von allen ſeinen 
Ges choͤpfen einen unumgänglich en Gehe: 
ſam fordert. f 5 

Sohn. 


78 


Jof. 


Ich merke nun wohl: Daß der 


7 


Menſch nicht nur ſehen ſoll auf das waß 


geboten it, ſondern auf den Gebieter ſelb⸗ 
ſten, und vornemlich um der Groͤße 
Gebieters, d 
des großen Eottes groß gehalten werden. 

Vater. Ja, das iſt jederzeit der wahre 
Glaube und die wahre Liebe aller Heiligen 
und Glaubigen geweſen. Sie haben ge— 
than was ſ ihnen Gott geboten hat, und ha- 
ben allen ihren Verſtand und Willen ge— 
beuget unter den Willen ihres Gottes. Und 
man kann von keinem Glaubigen hören 
oͤder merken, daß er ſich in einem einigen 
Gebot haͤtte Gott widerſetzet. 

Sohn. ann nun ſo viel ja alles da— 
ran gelegen iſt an Haltung der Gebote 
Gottes, wie kommt des dann daß Gott alle— 
seit den Menſchen laute, einfältige Dinge 

geboten hat, wie man ſehen kann im alten 

neuen Teſtament? 
Vater. Merke wohl, Gott iſt an ſich 
ſelbſten ein einfältiges gute Weſen, und 
hat der Menſchen ihren Dienſt gat nicht 
noͤthig, denn er hat viel tauſend mah tau— 
in Engel und Geiſter die ihm dienen. 

Die Gebote nun, die Gott jederzeit denen 
Menſchen gegeben hat, ſind nur um des 


u und 


des h 
darum ſollen auch alle Gebote 


Vater und Sehn. 
Menſchen willen gegeben, daß der? 
dadurch auch ſoll klein und enfalktig wer 
en, weil der Menſeht durch den Fall 5 
dams in die Hoͤhe geſtiegen iſt, und gerne 
will groß, mad ti tig und heil'g in ſeinen ei 
genen Augen ſeyn. Um nun den Mer⸗ 
ſchen von dieſem ſeinem Verderben zu erls⸗ 
ſen, hat Gott durch ſeinen Sohn einfältige 
Dinge zu thun befohlen. Und wenn fr 
der Menſch in wahrem Glauben 
und ſeine Vernunft in den Siherfan ge⸗ 
fangen nimmt, To wird er audb nad und 
nach einfaͤltig und kin 


tops, 


dh, und eben in Ne 
nr Einfalt finde; die Seele wieder Ruhe, 
Friede und Süͤerheit. Darum a9 
Chriftus ſpricht: Wahrlich ich ſage eb: 
Wann ihr nicht werdet wie die Kinder fo 
immelreich eingebe 


koͤnnt ihr nicht in das H 
en. “ N 
Sohn. Nun hab ich wohl verſtanden 


N 


zahren ge 25 


OHM doͤt 


daß alle Gebete nur auf den 
horſam zielen.. Wie auh dn 
Waſſer⸗Tauf, welches C Sinihus feinen Ar 
poſteln befohlen hat, daß fiettauf N 
und ſie auch getauft haben. 
ſes Gebot an alle Gbeubige ergangen, daß 
ſie ſollen getauft wer den, Br 
Gebot bleiben ſoll bis ins Ende der Welt! 
i ganz klar 
druckt, beym Matth. 28, 19.20. 
Heiland ſpricht: Lezret alle Volker, und 
taufet ſie ie. Und (hret fir halten alles, 
was ich euch befohlen, habe. Und ſiehe, ich 
bin bei euch alle Tagen bis an der Welt 
Ende. i 

Sohn. Haben denn nach der Apoſtel 
Tod auch andere Menſchen taufen dürfen, 
die eben nicht fo wie die Apoſtel dazu ge⸗ 
ſandt waren? 

Vater. Merke wohl, 
und Ordnungen Gottes, SER unter dem 
Geſetz. Als Gott durch Moſen ein Haus 
machen ließ, worinnen Prſeſter zuin Dien- 
ſte ſeyn mußten; ſo hat 8 ott den Stamm 
Levi dazu erkohren, und aus dieſem Stamm 
hat Gott ſelbſt Aaron, und feine Sohne 


7 


he 


en ſollenz 
Iſt aber dite 


und daß 


Miifer. 7 
Vater. 3 ausge⸗ 


da der 


die Faushaltung 


- 


x 
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erwählet, die das Prieſt, ter⸗Amt pflegen 
ſollten. Als nun oftmals der Tempel und 
alles zerſtoͤret und verderbet kburde, und ſie 
wiederum d den Gottesd'enſt pflegen wollten, 
ſo durfte es kein anderer thun, als der aus 
dem Stamm Hoi war. Aber der gottloſe 
Koͤnig Jerobeam' machte ſolche zu Prieſtern; 
die nicht aus dem Stamm Levi 
ſeſe konnten auch den falſchen Gottes— 
dienſt verrichten. 1 Koͤn. 12, 31. Wann 
fir aber aus dem Stamm Levi Prieſter 
erwählten, fo nahmen ſie ſolche, die im 
Geſetz Moſts wohl erfahren waren, und 
dieſe dürften leine Fehler nech Gebrethen 
am Leibe haben. 3 Moſ. 21. 

Merke wohl: Es hat der Sohn Gottes 


ſelbſten unter feine Gemeinde; vors erſte 
* 


ey 


Apoffel, und hernach Lehrer; und andere 
dergleichen geſetzt. Die Ariel nun, ha⸗ 
ben ſogleich auch andere erwählet zu dem 
Dienſt in der Haushaltung Gottes 
Taufen den Bann zu füheen und derglei⸗ 
damit die goͤttlichen Oedüungen wohl 
a Aterhaffen wuͤrden. Sie ha ben aber je⸗ 
derzeit ner ſolche erwäßhlet, die aus dem 
Hohenprieſterlichen Geſchkechk waren. Das 
Ka die 0 Geiſt Jeſu hatten, und durch 

denſelbeßn Geht durften je auch taufen 
und andere Dinge them. Nan haben die 


Apoſtel ben bei ihren Zeiten ſͤche Men- d 


0 en, d 


ſben gemetket, die zwar unterm Schein 
Chriſten weren, aber den Geiſt Chriſti 


nicht hatten. Von denen ſagt Paulus zu 
den Aelteſten von Eßheſe; in der Akpoſt 
Geſch. e. 20, 29. 30. Aus euch ſelbſten 
werden Maͤnnet alfſtehen, und berkehrte 
Dinge reden. Sie werden ſich ſelbſten 
aufwerfen und vor tüchtig achten, 


Und dieſes iſt jederzeit ein Keutzeichen 
des falſchen Geiſtes geweſen. Denn 
Wann d tur ce ſich ſelbſt in Ehre fegen 
wilsdeiternübt der Art Chriſti. Der 
bat ſich nicht rip das Prieſterthum ges 
ſetzt, ſondern ſein Und daß die er⸗ 
ſten'Lehter und Aelteſten d i 
von dem Heil. Geiſt find ei 


Vater. 


Wären, 


„als zum, 
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das lieſet man in der Aß. Geſch. 20, 18: 
28. Da der Apoſtel Paulus die er 
und Lehre von der Gemeinde zu Epheſo zi 
ſich fordern ließ, gab er unter andern 1 
auch dieſe Vermahnung: „Habt acht auf 
euch ſelbſt, und auf die ganze Heerde, un— 
ter welche euch der Heil. Geiſt geſetzt hat zu. 
Biſchoͤfen,“ Wie aber die Menſchen 
ſich ſelbſt durch ihren eigenen Geiſt, und 
eigene Ehre in den Dienſt der Kirchen ge⸗ 
ſetzet, ſo iſt baraus der groe Misbrauch, 
und alles Verderben eingeriſſen und ent⸗ 
ſtanden. Nun ſind fo viel tauſend Predi—⸗ 
ger in der Welt, und die wenigſten ſind 
von dem koͤniglichen Prieſterthum, von dem, 
heiligen Volk. 1 Pet. 2, 9. Die wenig⸗ 
ſten haben den 10 1 00 
ſten ſind von dem heil. Geiſt e 
Biſchoͤfen. 
um ihre eigene Ehre und Lohn. 

Aber die Glaubigen Gemeinden nach der, 
Apoſtel 49 die noch rein und lauter ge— 
blieben, Lic haben jederzeit ſolche Manner 


2 


eingeſetzt zu 


unter ſich erwaͤhlet, die den Geiſt Jeſu⸗ 
hatten, und ſich ſelbſt verleugneten. Und 


wie Chriſtus äußerlich ſeine Apoſtelerwäh— 


let hat, ſo hat auch je derzeit die Gemeinde 
des Herrn, als der 
waͤhlet ſolche, die ſie vor tüchtig erkannten, 

die haben denn auch getauft, und iſt der Be⸗ 
fehl des Herrn Seh nach feiner Lauterkelt 
niemals ausgeblieben noch aufzehoͤret, da 
er ſpricht: Lehret ſie halten alles was ich 
euch befohlen habe. Matth. 
En dieſer 
daß Chriſtus wird wieder kommen Rech— 
nung zu halten wegen feiner Lehr, mit ſei⸗ 
nen eigenen Knechten und auch mit ſeinen 
Feinden, * 

Cyprianus „und andere frommie Männer 
der erſten Kirchen, forderten von einem der 
da taufe ſen wollte, den wahren geſund en 
Glauben an Chriſtum, und wann nemlich 
die Gemeinde ihn dazu erwählet hatte. E⸗ 
ben ſo ib reibet auch das Concilium zu Ili⸗ 
bris und ferdert von einem der da taufen 
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28, 


Die wenig— 


0 be ſie auch nur 


Leib Chriſti, wieder er— 


20. 
Befehl wird bleiben, bis 
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will und fell: Daß et zuerſt feine Taufe 
ſolle richtig haben, ulld nach feiner Taufe 
nicht wießet in Sünden ge fallen ſeyn, da⸗ 
durch er die Gnade verloren habe. Und 
wie auch Gregorius meldet: halte du einen 
jeden würdig und geſchickt genug zum Anit 
des Taufens zu verwalten; wann er unter 
die Gottſeligen kann gezehlet werden. 

S chn. Icli verſteh nun gar wohl ven 
ber Tauf, daß es ein Befehl von Chriſto an 
feine Glaubigen iſt, bis an das Ende der 
Welt. Nun möcht ich auch Gewißheit ha⸗ 
40 bon der Art des Taufens, eb man im 

Waſſer taufen fell, und ob man auch in 
einer Skübe mit eint, Pand voll Waſſers 
taufen kann, und ver Gehorſam gegen Las 
Gebot ekfuͤllen? 

Vater. Merke. wohl, ich will dir auch 
dieſes aus Heil Schrift wohl zeigen, erft— 
lich: Chriſtus als der wahre Vorgänger d 
ſeiner ganzen Gemeinde, iſt von Johanne 
im Jordan getauft worden. Matth. 3, 
13—16. Johannes taufte an einem Ort 
nahe bel Salim, dein es war viel Waſſer 

daſelbſt. Joh. 3, 23. Siehe aus diefen 
zwei Zeugen ſollteſt du ſchon gentig med 
ken koͤnnen, daß wenn man das Gebot des 

Tauf an einem trockenen Ort hätte erfüllen 
koͤnnen, fo würde un nicht hinge⸗ 

gangen ſeyn, wo viel RR daſſers war, denn 
es iſt ja viel gemächficher in einer Stube 
als im Waſſer ſolches zu khun, denn das 
Waſſer iſt oftmals kalt, und greift die Nas 
tur ein wenig an. 

Nun will ich 
mehrere Zeugniſſe ſagen: Es heißet der 
Befehl von der Tauf eigentlich nach dem 
Griechiſchen Wort, Eintauchen. Wi die es 
denn von Jeremias Felbinger fo iſt üders 
fest worden. Seitdem aber das Beſßreü— 
gen aufgekommen iſt, und die Gelehrten 
wegen Zaͤrtlichkeit ſich für dem Waſſer ge⸗ 
ſcheut haben, fo meinen fie, man koͤnne dat 
Griechiſche Wort auch Beſprengen, Ber 
gießen oder Naßmachen nehmen. Dennoch 
mnuͤſſen ſie gelten laſſen, daß es Eintauchen 


dir zum Hederftuß noch 
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beißet. Siehe ſerner, als derten Philip⸗ 
pus den Kammeter taufte, Ida, hieß „nd, fie 
ſtiegen hinab in das Waſſer,“ und Philp⸗ 
pus kaufte ihn. Ap. Geſch. 8, 38. 39. 
Hiervon findet man auch noch vieles in 
den Hiſtorien von den erſten Frriftan, daß 
ſie in Stroͤmen, Sitten und Brunnen ge⸗ 
tauſt Haben. Wie auch im blutigen Tonel! 
der Taufgeſinnten zu leſen pag. 265. daß, 
im Jahr Chtiſti 984 viele Perſenen in den““ 
Fluß Euphrates getauft worden. Ferner 
ſtehet, pax. 207. daß Anne 620. 
Paulinianus an dem Mittag bei der Stadt! 
Truvolsinga in em Waſſer-Fluß Trenthe’ 
getauft, und daß dieſes taufen bei denen 


Alten, Eintauchen oder Unterdumplung ge⸗ 


heiße, Ferner ſtehet, pag. 220. 905 
Engläsder im Fluß Schwalbe und im! 
Rheintrom getauft worden find. Und 
daß es auch auf keins andere Art und Mas‘ 
nier geſchehen kͤͤnne. Ja die Menſchen 
muͤſſen recht blind und verſtocket ſeyn, weil 


es auch in Heil. Sch yrıft fo hell und klar ge⸗ 


ſchrieben ſtehet Nom. 6, 4. heißt es, eins 
Begrabäng der Sün sen. Ferner nennet 
es Paulus ein Waſſer-Bad. Epheſ. 5, 26. 
und Chriſtus ſpricht, Joh. 3, 5. Mar 
müſſe aus Waſſer und dem Heil. Geiſt wies’ 
dergeboren werden. 


Die erſten Ehelſten baten den der Tau 
alfe” gerbdet: die fleiſchlichen Kinder Az 
dams (ſagten' ge) ſteigen in das Waſſer⸗ 
und muͤſſen alf Wald aus dem Waſſer auf- 
ſteigen, nachdem fie geiſkäche Kinder Got 
tes worden fend. Justinus hat es dem 

aller ſelbſten. alſs vorgeſtellet; welche us 
berzeuget ſind und glauben daß es wahr 
ſey, was von uns gele hret wird, und dabei 


derſprechen, daß ſie durch die Gnade Go 


tes alſo leben wollen, die unterweiſet mar, 
wie ſie beten und faſten und von Gott 

Vergebung der Küne ſuchen ſellen, 
Darnach fuͤhren ſie bin eee Waſſer it, 
und ſie werden wiedergebel en, gleich wie 
wir wiedergeboren ſind. Dann werden fe 
im Maſſer abgewaſchen, im Namen Gertes 
des Paterk, und Gele aller Dinge, und 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, und des Heil— 
Geiſtes. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


Geſpraͤch 
z viſchen Vater und Sohn. 
(Fortſetzung.) 

Obengemeldeter Justinus ſetzte noch hin— 
zu: Dieſe Weiſe haben wir von den Apo— 
ſteln empfangen.“ Hiervon zeuget auch 
Beda lib. 2. Cap. 14. daß das Volk bey 
den Englaͤndern im Anfang der erſten Ge— 
meinden hin und wieder in den Waſſer— 
fluͤſſen waͤre eingetaucht worden. Wall— 
fried Strabo ſchreibet in Lib. de Rebus 
Keeles. Cap. 26. Man ſoll wiſſen, daß 
die Glaubigen anfaͤnglich in fließenden 
Waſſern oder Brunnen getauft worden 
ſind, dann unſer Herr Jeſus ſelber, damit 
er uns dieſes Bad heiligte, iſt von Johan— 
ne im Jordan getauft worden, wie man 
auch lieſet: Johannes taufte zu Enon bey 
Salem, denn es war viel Waſſers daſelbſt. 
Joh. 3, 23. 

Sohn. Mich duͤnket, du haſt mir hie— 
von Zeugniſſe genug gezeiget, daß Chri— 
ſtus, Johannes, die Apoſtel, und fo viele 
der erſten Chriſten in den Waſſern getauft 
haben. 

Vater. Dieſes waͤre freylich genug 
gewieſen, aber ich will dir noch mehre— 
re Zeugniſſe anweiſen aus den Hiſtorien 
der erſten Chriſten. Honorus Aug. fihreiz 
bet im Buch Gemma Auima Lib. 3. pag. 
106. Man ſoll wiſſen, daß die heiligen Apo— 
ſtel u. ihre Jünger vor Zeiten in fließenden 
Waſſern u. Brunnen getaufet. Tertullia— 
nus meldet in ſeinem Buch Lib. de Corona 
militis: Die, ſo zur Tauf gehen, bekennen 
eine Zeitlang zuvor in der Gemeinde vor 
dem Lehrer, daß fie abfagen dem Teufel, 
ſeinem Pomp und Engeln, darnach werden 
ſie dreimal eingetunket und getauft, und 
ſolcher Brauch ſey gehalten worden bis 
801, da LudovicusKaiſer worden iſt. 

Sohn. Ey ſage mir doch auch, ob die 
Apoſtel den ganzen Menſchen eingetaucht 
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haben, oder nur eine Hand, oder das 
Haupt, oder wie es geſchehen. Denn ich 
habe ſchon von etlichen hoͤren ſagen: Man 
koͤnne wohl merken in der Schrift, daß man 
in das Waſſer gehen ſoll, aber wie man in 
dem Waſſer taufen ſoll, das wiſſe man 
nicht? 

Vater. Du giebſt hiermit zu verſtehen, 
daß es dir fehle an dem inwendigen Licht, 
und diejenigen die das ſagen, Man wiſſe 
nicht wie man taufen ſolle, die geben zu 
verſtehen, daß ſie einen elenden Lehrmeiſter 
haben. Sollte Jeſus ein ſolcher Meiſter 
ſeyn, der die Seinigen etwas in ſeinem 
Namen ſollte thun heißen, nemlich ein ſol— 
ches wichtiges Werk wie das Taufen iſt, 
und ſie wuͤßten nicht, auf was fuͤr Art 
ſie ſolches thun ſollten. So muͤßten ſie 
den Lehrmeiſter fragen, wie fie es thun ſoll— 
ten, und es lieber unterlaſſen, ehe ſie ſolches 
ſo in der Ungewißheit thaͤten. Dann be— 
denke nur einmal, wenn ſolche, die uͤber die 
Geheimniſſe in dem Hauſe Gottes Haus— 
halter ſeyn wollen, und nicht wiſſen wie 
man im Waſſer taufen ſoll; woher oder 
bey welchem Lehrmeiſter haben ſie denn die— 
ſes gelernet, daß ſie an einem trocknen Ort, 
in einer Stube, oder im Verſammlungs— 
Platz, mit einer Handvoll Waſſers das 
Haupt beſprengen oder naß machen ſollen, 
weil man dieſes an keinem einzigen Ort der 
Heil. Schrift findet, ſondern ganz das Ge— 
gentheil an Jeſu und ſeinen Apoſteln ſie— 
het? 

Weil du mich nun gefraget haſt, ſo will 
ich dir es ferner kurzlich ſagen: Du haſt 
gehoͤret von Chriſto, ſeinen Apoſteln, und 
von ſo vielen Zeugniſſen der erſten Chri— 
ſten: Daß ſie in Stroͤmen, in fließenden 
Waſſern und Brunnen getauft haben. 
Und taufen iſt nichts anders denn im 
Waſſer eintauchen. Wie das Wort und 
der Befehl alſo lautet. Denn Chriſtus 
Ev. Beſuch, Jahrg. 2. 11 


82 


hat ja geſaget zu feinen Apoſteln, Matth. 
29, 19. Lehret die Voͤlker (die Menſchen) 
und taufet fie (tauchet fir an) und nicht 
die Glocken wie im Pabſtthum geſchiehet. 
Der Herr Jeſus hat ja nicht geſaget: Tau⸗ 
fet an den Menſchen das Haupt, oder ek⸗ 
was anders, machet den Menſchen ein we— 
nig naß mit Waſſer in meinem Namen. 
Nein, fo hat der Herr Jeſus nicht beſoh⸗ 
len, fondern den ganzen Menschen ſollten 
fe ins Waſſer eintauchen. Wie ich dir 
auch ſchon vorher von der Bedeutung der 
Taufe geſaget habe: Daß ſie eine Bedeu— 
tung ven dem Inwendigen ſeyn müſſe. 

Sohn. Kann man denn nicht mit ei— 
ner Handvoll Waſſers ein Waſſer-Bad, 
oder eine Begrabung der Sünden abbilden, 
oder dergleichen? 5 

Vater. Das iſt unmoglich, denn dasje⸗ 
nige fo etwas aͤußerliches abbilden ſoll, das 
muß nicht anders als wie es im Wesen, 
ſeyn. 

Sohn. Wann nun das Weſen inwen⸗ 


dig wäre, und die aͤußede Abbildung deſſel— 
ben wäre eben nicht fo wie das innere We⸗ 
ſen, ſollte denn dieſes etwas ſchaden. 

Vater. Merke wohl, wenn ein großer 
Herr zu ſeinem Diener, der ein Mahler 
ſeyn wollte, fagen thaͤte: Er ſellte ihn abs 
mahlen, damit auch andere die ihn aͤußer— 
lich nicht ſehen, doch in dem Bilde ſeine 
Geſtalt betrachten und erkennen konnten. 
Und zer Diener, der ſolches thun wollte, 
gäbe nicht genau Achtung auf feinen 
Herrn, ſondern ſein Gemüth waͤre mit 
andern Dingen befihäftiget, thäte auch feis 
nen Herrn nicht recht lieben, dennoch aber 
wollte er das Gebot erfuͤllen, und thaͤte 
dann mit ſolcher Leichtſinnigkeit feinen 
Herrn abmahlen, mahlete ihm aber nur ein 
Aug, oder einen Fuß, eder eine Hand, und 
das Bild würde alfo ganz verſtuͤmpelt, daß 
es alſo ganz keine Gleichheit haͤtte von dem 
Körper ſelbſten. Was follte nun wohl der 
Herr zu ſolchem Diener ſagen? Er wuͤrde 
ihn als einen unnuͤtzen Knecht aus ſeinem 
Dienſt wegjagen. 
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Alſo find leider viele unnütze Mahler ür 
der Welt, ſonderlich wegen der Waſſer⸗ 
Tauf, und allen andern Geboten Chriſtt, 
weilen der meiſten ihre Gemüther mit 
Welt, Eigenliebe und dergleichen angefuͤl— 
let ſind. Und weil die Liebe zu Jeſu dem 
Gekreutzigten, und die Liebe zur Verlaͤug— 
nung ihren ſelbſt nicht in ihnen iſt, fo ha— 
ben fie auch das Bild Jeſu in feiner Lehe— 
und kräftigem Vorbild vergeſſen, und ha— 
ben alſs die Lehre Jeſu ganz verſtümpelt. 
Da mablet ein jeder nach ſoinem fleiſchlichen, 
Sinn, wie er will, oder wie es hie oder da 
im Brauch iſt, und ſehen nicht eigen und; 
allein auf ihren, Herrn und Meiſter. Et⸗ 
liche beſprengem die kleinem Kinder ein we— 
nig auf das Haupt. Andere die etwas 
näher gekommen ſind, beſprengen die Erz 
wachſenen mit einer Handvoll Waſſer auf 
dus Haupt, etliche nehmen 3 Hände voll, 
andere nur eine, und ſagen alle: Ich tau— 
fe dich. Und dieſes ſoll nun ein Waſſer⸗ 
Bad ſeyn, oder eine Begrabung der Suͤn⸗ 
den bedeuten. „ 

Sohn. Ich merke nun wohl daß die 
Lehre Jaſu ſehr verſtuͤenpelt iſt, und man 
kein rechtes Bild meha davon ſehen noch 
ſpüren kann. 

Vater. Ja es hat jetzund alle Voͤlker 
ſammt der ganzen Erde eine große Finſter— 
niß bedecket, wird aber gar bald wieder er⸗ 
leuchtet werden, wie es geweiſſaget iſt. 
Zach. 14, 7. Offenb. 18, 1. 


Vom Abendmahl des Serrn. 

Sohn. Ich danke dir lieber Vater, daß 
du mir ſolches alles enzehlet haft, und kann 
mich nicht genugſam wundern uͤber den 
großen Mißbrauch wegen der Tauf bei dia⸗ 
ſen Zeiten, es muß wohl eine große Finſter⸗ 
niß die Voͤlker bedecket haben; aber ich muß 
dich auch noch ferner fragen wegen dem 
heil. Abendmahl, wie es Chriſtus habe ein— 
geſetzet, und wie es gehalten werden ſoll, 
ob dieſes denn auch ſo im Verfall ſey, als 
wie die Taufe? 


* 


* 
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Ja du kannſt wohl denken: 
Wann man an einem ſo weit fehlet, daß 
man auch in allen fehlet, wie du wohl ſſehen 
wirft an der Einſetzung Chriſti, und an 
dem heutigen Gebrauch: Erſtlich heißet es 
ein Abendmahl, welches der Sohn Gottes 
ſeinen lieben Jüngern zu einem Gedächtniß 
eingeſetzet, und befohlen hat, daß fir dabei 
feinen Kreutzes-Tod verfändigen, das Brod 
der Gemeinſchaft brechen, und den Kelch 
der Gemeinſchaft trinken, und ſich in der 
Liebe als Glieder Jeſu miteinander verbin— 
den, ihrem Herrn und Meiſter immer treu⸗ 
er zu werden, im wahren Gehorſam des 
Glaubens, bei ihm auch im Kreutz beſtän⸗ 
dig zu bleiben, auf daß fie denn auch am 
Ende der Welt mit ihm das große Abend⸗ 
mahl halten koͤnnen. 


Pate. 


Sohn. Sollen und dürfen ſonſt keine 
andere Menſchen des Herrn Abendmahl 
halten, als nur allein die wahre Nachfol— 
ger des Herrn Jeſu, die da ſeine Gebote 


balten, und ſein Kreutz tragen helfen? 
Vater Der wahre Hauspater Jeſus 


Cern, s hat es nur allein feinem Hausge— 
ſinde befohlen, welches durch wahre Buße, 
(Glaube und die Taufe in das Reich Jeſu 
Chriſti eingegangen find, und denn ferner 
alle Regeln des Hausvaters in Gehorſam 
des Glaubens willig halten. Eben ſo wie 
es Gott der Herr im Geſetz befohlen hat— 
te: Wer von dem Oſterlamm eſſen wollte, 
mußte vorhero beſchnitten ſeyn. 2 Mof. 
12, 48. Alſo wer des Herrn Abendmahl 
würdiglich halten will, der muß vordere 
abgeſchnitten ſeyn von dem Leibe des Sa— 
tans, der Welt, ja von allen Ungerechtig⸗ 
keiten, und von allen falſchen Seeten und 
Religionen, und muß als ein wahres 
(Glied, Jeſu dem Oberhaupt anbangen im 
(Glauben und in der Liebe, und maß bereit 
ſeyn, um Jeſu und feiner Lehre willen, 
auch ſein Leib und Leben willig in den 
Tod hin zu geben, wenn es Evangeliſcher 
Weiſe, nach dem Willen Gottes von ihm 
gefordert wuͤrde. Wer aber noch wiſſent— 
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lich in Sünden und Ungeberfam gegen 
Gott lebet, und nicht will in der Verleug— 
nung ſeiner ſelbſten und aller Dinge dieſer 
Welt Chriſto nachfolgen, nach dem Rath 
Jeſu, Luc. 14, 26. 27. Der iſt noch un⸗ 
wuͤrdig und iſſet und trinket ihm nur das 
Gericht, darum, daß er micht Unterſchied 
machet an dem Leib des Herrn, und am 
dem Leib der Sünden. 1 Cor. 11, 29. 
Sehn. Ey Vater, wie kommt es denn, 
daß es ein Abendmahl heißt, und es wird 
doch gemeiniglich des Morgens oder zu 
Mittag gehalten, und nicht des Abends? 


Vater. Wit ich dir ſchon oben von der 
Taufe geſagt habe, wie dieſelbe in großen 
Verfall und Zerruͤttung kommen ſey; al— 
fo iſt es auch mit dem Abendmahl. Eini- 
ge halten es des Morgens, andere zu Mit— 
tage, und bey keinem iſt es ein Abend— 
mahl, denn wo ein Abendmahl oder ein 
Mittagsmahl gehalten werden ſoll, da muß 
auch was zu eſſen ſeyn! Aber da gehen 
die Menſchen zu ihrem vermeinten Abend— 
mahl, und kommen wieder hungrig und 
durſtig davon, etliche bekommen nicht ein⸗ 
mal einen Biſſen Brods und andere nicht 
einen Tropfen Wein, wieder andere bekom— 
men zwar einen Biſſen Brods, und ein 
wenig Weins, aber dabey ſeyn ſie mit gro— 
ßem Kleider-Pracht, Welluſt, eigener Ehre 
und dergleichen angefället, wie denn dieſes 
bey denen groͤßten Haufen in allen Reli— 
gionen zu ſehen iſt, wann fie ihrem Vor— 
geben nach des Herrn Abendmahl halten. 

Sohn. Muß es denn am Abend ger 
halten werden, und eine Mahlzeit dabey 
ſeyn, eder iſt es auch nicht gut, ohne des 
andern Eſſens ſolches des Morgens oder des 
Mittags zu halten? 

Vater. Merke wohl, wie die wahren 
Gläubigen und Liebhaber des Herrn Jeſu 
allezeit gar genau und einfältig auf ihren 
Herrn und Meiſter in allen Dingen allei— 
ne feben, und ihm gerne fo nachfelgen in 
allen feinen Befehlen, wie Er es ihnen ges 
boten hat, und mit feinem eigenen Exem— 
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54 


pel gezeiget hat, und dann lernen fie auch 
in ihrer Einfalt den Sinn ihres Meiſters 
wohl verſtehen, auch in den einfaͤltigſten 
Vorſtellungen, dann erſtlich heißt es in 
der Schrift: ein Abendmahl, 1 Cor. 11, 
20. welches damals die Glaubigen gehal— 
ten, und von Paulo dieſe Weiſe gelernet, 
wie in eben dieſem Cap. v. 1. ſtehet, und 
Paulus hat es von ſeinem Herrn Jeſu 
ſelbſt empfangen, was er denen Corinthern 
gegeben hat, v. 23. u. nun haben ſie ja da— 
zumal ein Abend-Eſſen oder ein Abend— 
mahl gehalten; und kann die blinde Ver— 
nunft (wenn ſie nur wollte) wohl merken 
und einen Unterſchied machen, daß ein 
Abendmahl nicht ein Mittagsmahl bedeu— 
ten kann. 

Es ſind auch ſchon zu Pauli Zeiten die 
Menſchen zuſammen gekommen u. Abend— 
mahl gehalten. Paulus aber ſaget: Sie 
hielten nicht des Herrn Abendmahl. 1 Cor. 
11, 20. Wann aber die Glaubigen in 


verſammlet geweſen, und haben ein Abende 
Eſſen gehalten, und dabey des Herrn Jeſu 
ſeinen Befehl in acht genommen, daß ſie 
ſich die Füge gewaſchen, nach dem Befehl 
ihres Meiſters. Joh. 13, 14. 15. Ja 
wenn ſie das Brod der Gemeinſchaft da— 
bey gebrochen, und den Kelch (den Trink— 
becher) dar Gemeinſchaft getrunken, den 
Tod und das Leiden Jeſu verkündiget, ſei— 
Liebe gegen ſie gelobet und ge— 
preiſet, ſich unter einander zum Kreutz und 
Leiden ermahnet, und ihrem Herrn und 
Meiſter nachzufolgen und treu zu bleiben 
in allen ſeinen Geboten, und wider alle 


Sünden bis aufs Blut zu ſtreiten, einan— 


der herzlich zu lieben, und im Frieden und 
Einigkeit beiſammen fort zu wandeln, das 
hat denn geheißen des Herrn Abendmahl, 
die koͤnnen ſich denn des Herrn Jeſu ſei- | 
nes Leidens freuen und troͤſten. Und bil— 

den durch ſolches Abendmahl ab: daß ſie 
Hausgenoſſen und Glieder des Herrn Jeſu 
ſeyn. Welche denn auch endlich am Ende 


y 


Geſpraͤch zwiſchen Vater und Sohn. 


der Welt mit dem Herrn Jeſu das große 


Abendmahl halten und der ewigen Freu— 


den genießen werden. 


Von dieſem obbemeldeten Abendmahl 
ſaget Paulus: Wer unwuͤrdig von dieſem 
Brod iſſet, und von dem Kelch des HErrn 
trinket, der iſſet und trinket ſich ſelbſt das 
Gericht, darum, daß er nicht unterſcheidet 
den Leib des Herrn. Wo aber ein Mor— 
gen oder Mittagsmahl gehalten wird von 
ſolchen Menſchen, die nicht wahre Buße 
gethan, die dem Herrn Jeſu in feinen Bez 
fehlen nicht glauben, die nicht auf die wab⸗ 
re Buß und den wahren Glauben getaufke 
find, und lieben noch die Welt, Augen- 
Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffaͤrtiges Leben, 
in Neid, Haß, Freſſen und Saufen leben, 
und dergleichen. Das iſt nicht des Her— 
ren Abendmahl, ſondern ein Gebrauch 
welcher in die Vernunft durch den Welt— 
Geiſt eingefuͤhret iſt, und durch die falſch 


* ü a beruͤhmte Kunſt der Gelehrten und ihre 
vereinigter Liebe und Gemeinſchaft ſind 


vielen vernünftigen Schluß-Reden, und 
durch die langwierigen Gewohnheiten in 
denen einfältigen Menſchen veſt gemachet 
worden. Daß nun jedermann meinet, er 
gehe zu des Herrn Abendmahl, da es doch 
ſolches in der That nicht iſt. 


Sohn. Gehoͤren denn die offenbaren 
Suͤnder nicht zu des Herrn Abendmahl? 


Von der Abſonderung. 


Vater. Es geboren ſolche offenbare 
Suͤnder, wann auch nur ein einziges Werk 
des Fleiſches an ihnen offenbar wird (wo⸗ 
von Paulus ſchreibet: Galgt. 5.) nach ges 
ſchehener Vermahnung und nicht darauf 
erfolgender Buße oder Beſſerung, nicht nur, 
nicht zu des Herrn Abendmahl, fondern 
auch gar nicht in das Reich Gottes, und 
gehoͤren nicht in die Gemeinde des Herrn! 
Denn wie ſie von dem Reiche Gottes durch 
ihre Suͤnden ausgeſchloſſen find, fo miles 
fen fie auch von der Gemeinde des Herrn. 
ausgeſchloſſen werden. I 
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Sohn. Ey Vater, ich meinte es muͤßte 
ein jeder Menſch von ſich ſelbſt Rechen— 
ſchaft geben, was thaͤte es mir denn ſchaden, 
wenn mein Nebenglied etwas Boͤſes an 
ſich hätte, ich aber wäre fuͤr mich fromm, 
thaͤte es ihm aber dennoch in der Liebe 
ſagen, er ſollte davon abſtehen, er aber 
wollte nicht, ſo koͤnnte ich ja dennoch in 
der Liebe mit ihm umgehen, und in ſeiner 
Gemeinſchaft bleiben, er moͤchte dann vor 
ſich ſelber Rechenſchaft geben. 


Vater. Hoͤre und merke wohl: Es hat 
zwar ſolche Vorſtellung einen gar guten 
Schein der Liebe, aber es iſt nur eine ge— 
färbte Liebe, und gar nicht die Art der Lie— 
be Gottes; denn die goͤttliche Liebe muß 
ja nicht anders geſinnet ſeyn wie Gott. 
Ja ſie kann auch nicht anders lieben, als 
ſo, wie es Gott die ewige Liebe befohlen 
und geordnet hat: Sie kann nicht anders 
glauben, als fo, wie es Gott dig Liebe be— 
fohlen hat zu glauben. Die wahre goͤttli— 
che Liebe kann und darf auch dem Geiſt 
Gottes in Sinn, Weisheit, und Rathge— 
bungen gar nichts vorſchreiben. Nun ſie— 
het die wahre Liebe Gottes allein auf 
Gott, ihren ewigen Urſprung. Und der 
Menſch in welchem die Liebe Gottes wahr— 
haftig iſt, der ſiehet auf Gott, und lernet 
von Gott ſeine Eigenſchaft und Natur. 


Weilen nun ein wahres Kind Gottes 
(wegen des Ausſchließens wie oben gemel— 
det) von ſeinem himmliſchen Vater jeder— 
zeit eine Scheidung und Abſonderung ge— 
lernet, nemlich: Zwiſchen den Reinen u. 
Unreinen, zwiſchen Licht und Finſterniß, 
zwiſchen ſeinem Volk und den Heiden. 
Wie dieſes an der Schoͤpfung wohl zu er⸗ 
ſehen iſt: Als GOtt Hinimel und Erde 
geſchaffen hat, da war Licht und Finſter⸗ 
niß, Erde und Waſſer untereinander. Da 
ſcheidete Gott das Licht von der Finſterniß, 
und nennete das Licht Tag, und die Fin— 
ſterniß Nacht. 
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Ferner, als Gott ein Paradies gepflan— 
zet, und darinn allerlei Ergoͤtzlichkeit aus 
Liebe erſchaffen, ſo hat er auch den Men— 
ſchen aus Liebe nach feinem Bilde erſchaf— 
fen, und ihn ſo wuͤrdig gemacht, daß er in 
dem Paradies wandeln durfte, und durf— 
te eſſen von den Fruͤchten des Paradieſes, 
die ihm Gott geboten hatte. Sobald aber 
der Menſch feinem Gott ungehorſam wur— 
de, ſo wurde er unrein, und konnte als 
ein Unreiner nicht mehr im Paradies blei— 
ben, ſondern mußte hinaus, bis er durch 
Chriſtum den andern Adam gereiniget 
wurde, da durfte er wieder in das Para— 
dies eingehen, und mußte Adam viel hun— 
dert Jahre harren, bis auf Chriſtum den 
verheißenen Weibes-Saamen, der ihn als— 
dann wieder in das Paradies einfuͤhrte, 
und mit Adam noch viele Heiligen ſtunden 
auf, nach der Auferſtehung des Herrn Je— 
ſu, und er fuͤhrete ſie mit ſich in ſein Reich. 
Wie ſolches zu merken, Matth. 27, 52. 
Hie kann man ſehen, wie die Suͤnde und 
der Ungehorſam uns ſcheidet von Gott und 
ſeinem Reich. 
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Ferner hat Gott dem Abraham als dem 
Pater aller Glaubigen eine Scheidung und 
Abſonderung in Anſehung der Beſchnei— 
dung geeffenbaret, daß nemlich fein Saame 
ein ven den Heiden abgeſondertes Volk 
ſeyn follte. Welches er denn auch mit 
mächtiger Hand aus Egypten gefuͤhret, u. 
ihnen ein gelobtes Land zu geben verheißen. 
Welchem Volk Gott der Herr in der Witz 
ſten auf dem Berg Sinai ein ſonderliches 
Geſetz gegeben, wodurch ſie gänzlich ſoll— 
ten abgeſondert werden nicht allein von den 
unreinen Heiden, ſondern auch von den 
unreinen Thieren, Fiſchen und Voͤgeln, 
darum hat Gott zu ihnen geſagt, 3 Moſ. 
20, 24-26. Ich bin der Herr euer Gott, 
der euch von den Voͤlkern abgeſondert hat, 

daß ihr euch abſondern ſollt, das reine Vieh 
vom Unreinen, und unreine Voͤgel von den 
Reinen, und eure Seelen nicht verunreini— 
get am Vieh, an Voͤgeln, und an allem, 
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das auf Erden kriechet, das ich euch abge— 
ſondert habe, daß es Unrein ſey, darum 
ſollt ihr mir heilig ſeyn, denn ich der Herr 
bin heilig, der euch abgeſondert hat von 
den Völkern, daß ihr mein waͤret. Da 
ſieheſt dr, wie Gott feinen Sinn und Wil— 
len auch hierinn geoffenbaret; in der Ab— 
ſonderung des Reinen von der Unreinen, 
des Herrn Velk von den Heiden, welche 
zwar auch Geſchoͤpfe Gottes waren, durf— 
ten aber kein Theil und Gemeinſchaft mit 
dem Volke Gottes haben. 

Sohn. Ja lieber Vater, ich habe wohl 
von dir verſtanden: Die Abſonderung ums 
ter dem Volk Gottes im Alten Teſtament 
unter dem Levitiſchen Prieſterthum, wel— 
ches ſolche äußerliche ceremoniſche Dinge 
gelehret. Weil aber Chriſtus als ein ewi— 
ger hoher Prieſter, das Geſetz erfuͤllet, und 
kein ͤͤußerliches Caugan verheißen, ſon— 
dern ein ewiges Reich, welches geiſtlich iſt 
verkündiget, darum auch alle ſeine Geſetze 
geiſtlich ſind. Wie verſtehet man denn nun 
die Abſonderung im Neuen Teſtament, v= 
der iſt auch eine Abſonderung noͤthig? 
Davon moͤchte ich noch wohl gründlich br: 
richtet ſeyn. 

Vater. Here, merke, und gieb wohl 
Achtung auf die Reden des Herrn Jeſu 
und feiner Apoſteln, fo wirſt du wohl ei—⸗ 
ne unumgängliche nothwendige Abſonde— 
rung im neuen Bunde, zwiſchen Glaubigen 
und Unglaubigen erkennen. Es redet der 
Herr Jeſus: Matth. 13, 24. Daß die ge— 
genwaͤrtige Welt ein Acker ſey, auf wel— 
eben Gute und Boͤſe gefaet werden; den 
guten Saamen ſaet der Herr Jeſus durch 
ſein Evangelium, und das ſind die Kinder 
zeines Reichs, die durchs Wort der Wahre 
heit von obenher geboren werden. Jac. 1, 
18. Das Unkraut aber, iſt der boſe Sue 
me, den ſaͤet der Teufel und pflanzet ihn 
durch fein falſches, kluges, und luͤgenhaftes 
Wort, nach menſchlicher Weisheit. Nun 
die Erndte von dieſem Saamen, iſt das 
Ende der Welt. Da wird der Herr der 


Vater und Sohn. 


Erndte den guten Samen in ſeine Efeu 
ern ſammlen, das boſe Unkraut aber wird 
er mit ewigem Feuer verbrennen. 

Nun merke wohl, wie oben gemeldet von 
der Abſonderung im alten Teſtament durch 
Moſen geboten, welches alles von dem 
Knecht Moſe geredet worden, zu einem 
Zeugniß auf den Sohn und feine Haus- 
haltung. Hebr. 3, 5. 6. Gleichtdie nun 
dorten kein Unbeſchniktenk, kein Ausſaͤtzf⸗ 
grr, Feiner, der ſich an einem Todten ver- 
unreiniget hatte, in den Tempel gehen durf— 
ten: Eben alſo hat Jeſus der Sohn Got— 
tes, wieder durch feinen, Kreutzes-Tod, 
durch ſeinen heiligen Geht, einen Tempel, 
eine Gemeinde und Haushaltung geſtiftet 
und geordnet. Welcher Tempel oder Ge— 
meinde, in heiliger Schrift den Leib des 
Herrn Jeſu genennet wird. Rom, 12. 5, 
1 Cor. 12, 27. Epheſ. 1, 22. 23. Cap. dr 
12. Cap. 5, 30. Coloſ. 1, 18, 


Zu dieſem Leib, Tempel oder Gemein— 
de, werden alke Glieder Jeſu gepflanzet u. 
getaufet, ſpricht Paulus: 1 Cor. 12, 13. 
Wir ſind durch einen Geiſt alle zu einem 
Leibe getauft. Dieſen Leib, Tempel, oder 
Gemeinde, welches alles eines iſt, reiniget 
Cbriſtus als das Oberhaupt, durchs Waf— 
ſer-Bad im Wort. Epheſ. 3, 26. Dieſer 
Leib oder Gemeinde iſt abgeſendert von 
der Welt, von den Suͤnden, von allem 
Irrthum, ja von dem ganzen alten A- 
dams-Haus, verſtehe nach dem inwendi— 
gen Theil im Glauben. 


Dieſe Gemeinde wied in heiliger Schrift 
genennet: Das anserwaͤblte Geſchlecht, das 
koͤnigliche Prieſterthem, das heilige Volk, 


Pet. 2, 9. Weil nun dieſer Leib 
nach Röm. 6, 3. 4. der Sünden abge⸗ 


ſtorben, und begraben durch die Taufe in 
den Tod, und auch wiederauferſtanden zu 
einem neuen Leben in Chriſto Jeſu, und 
in demſelben als eine fruchbare Rebe blei— 
bet und wächſet; doch aber dieſer Leib oder 
die Gemeinde Chriſti nach dem auswendi— 
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gen Theil noh in dieſer argen Welt, im 
Stande der Erniedrigung wandelt, ſo ge— 
ſchiehet es durch goͤttliche Zulaſſung, daß 
der Satan Tag und Nacht um ein jegli 
ches Glied darf herum gehen mit Sünden, 
und mit mancherlei Irrthümer, und aſter— 
lei boͤſen und ſchaͤdlichen Saamen, es in 
feinem Glauben und Liebe zu pruͤfen; dis 
rum heißet der Herr Jeſus und feine Apo- 
ſtel die (laubigen zu wachen, beten, ring⸗ 
en und kämpfen. 


Dennoch aber geſchiehet es gar leicht, 
daß ein ſelches Glied, fo einmal der Eine 
den abgeſtorben, und den Herrn Jeſum 
als das neue Leben angezogen hat, wann 
es nicht beſfändig im beten und wachen 
bleibet, wiederum etwa an feinem Neben⸗ 
Glied, oder gar an den Wegen und Rech— 
ten des Herrn ſich verſündiget. Se ſlehret 
denn der Herr Jeſus, als das 5 15 r⸗ 
haupt feines Leibe: (Matth. 1 5.) 
„Wann dein Bruder fündiget an dir, 10 ſtra⸗ 
fe ihn zwiſchen dir und ihm allein. Hörer 
er dich, ſo haſt du deinen Bruder gewon— 
nen. Horet er dich nicht, ſo nimm noch 
einen oder zween mit dir, auf daß alle Sa— 
che beſtehe in zweier eder dreier Zeugen 
Munde. Kärer er die nicht, fo ſage es der 
Gemeinde; hoͤrrt er die Gemeinde nicht, 
ſo halte ihn als einen Heiden und Zöllner, 


Siehe, hier ſieheſt du nan, wer der 
Stifter iſt der Abſonderung und des Ban— 
nes im neuen Teſtament, nemlich: der 
Herr Jeſus, der wahre Hausdvater; dieſes 
iſt nun eine Abſonderung uͤber ſolche Suͤn— 
der, deren Sünden ohne die Abſonderung 
konnen vergeben werden: wann nemlich 
der Sünder hoͤren will, hoͤret er aber nicht, 
fo wird er nicht um der Suͤnde willen abs 
arfondert, ſondern um feines verſtockten u. 
hochmüthigen Herzens willen. Weil er 
den Rath des Geiſtes Gottes verwirft, 
eine ganze Gemeinde betrubet und verach— 
tet, da er doch verpflichtet ware, aus Liebe 
zu ſterben für ſe ine Mitglieder eher als ſie 
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zu betruͤben, und ihren guten Rath zu ver— 
achten. 

Von ſolchen frevelhaften Menſchen hat 
auch ſchon das Geſetz geredet. 4 Moſ. 19, 
13. Wenn jemand einen todten Menſchen 
anruͤhret, (welches eine geringe Sache it) 
und ſich nicht wieder reinigen wollte, der 
vderunreiniget die Wohnung des Herrn, 
und ſelche Seele ſoll ausgerottet werden 
aus Iſrael, e. Was nun im Geſetz das 

Spreng-Waſſer war, wodurch die Unrei— 
nen gereiniget wurden, das iſt im neuen 
Bunde, die bruͤderliche Beſtrafung. 

Wenn nun ein Glied fündiget, und thut 
tedte Werke der Suͤnden und verachtet die 
bruͤderliche Beſtrafung, fo hat ſchon die 
Betrüglichkeit der Sünden ein ſolches Herz 
verſtecket. Wie Paulus ſaget, Hebr. 3, 
13. und die Glaubigen vermahnet: Se— 
het zu, daß niche jemand unter euch ag 
cket werde durch Betrug der Suͤnde: denn 
wir fünd Chriſti theilhaftig worden, ſo wir 
anders das angefangene Weſen bis ans 
Ende feſt behalten. Das iſt, wir ſind 
des neuen Lebeus aus Chriſte Jeſu theil— 
haftig worden. Laſſet uns auch nur bie 
ſtändig darinnen bleiben bis an das Ende, 
und ja nicht durch das alte ſündliche Le— 
ben wieder abtreten von dem wahrhaftigen 
Leben in Chriſte, und von dem Lebendigen 
Gott. 1 

Sehn. Wann nun ein Menſch wegen 
einer geringen Suͤnde (die leicht konnte ver⸗ 
geben werden, fo er hoͤret,) aus des HErrn 
Leib und Gemeinde, ja gar aus dem ewi⸗ 
gen Reich Gottes kann ausgebannet werz 
den. Wie gehen ed denn, wenn ein Glied 
eine vorſatzliche wiſſentliche Sünde thut, 
eine Lügen, und dergleichen, ja gar wider 
des Herrn Recht und Geſetze ſtreitet? 

Vater. Merke wohl den Sinn des 
Geiſtes Gottes in allen Dingen. Der iſt 
der beſte Rathgeber, der hat alles zuvor ges 
wußt, und darum alles in ſeiner Haushal— 
tung ſehr weißlich geordnet. Gott hat 


jiben im Geſetz befehlen: (1 Moſt 10, 
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27-30.) Wann eine Seele oder eine ganze 
Gemeinde unwiſſend ſuͤndiget an einem 
Gebet des Herrn, ſo ſoll ſie dafuͤr Opfer 
bringen dem Herrn, und die Sünde fol 
vergeben werden. Wenn aber eine Seele 
aus Frevel ſuͤndiget an des Herrn Gebot 
und Ordnung, dafuͤr iſt kein Opfer, ſon— 
dern eine ſolche Seele ſoll ſchlecht ausge— 
rottet werden, die Schuld ſoll auf ihr ſeyn, 
denn ſie hat des Herrn Wort verachtet, 
und ſeine Gebote fahren laſſen. 


Ja wenn eine ganze Gemeinde oder 
Stadt alſo ſuͤndigen wuͤrde, und andern 
Goͤttern dienen, das iſt, ſolche Dinge thun, 
die ihr Herr und Gott ihnen verboten hat, 
fo ſoll ſolche ganze Stadt verbannet ſeyn. 
5 Moſ. 13, 12. Nun ſiehe, wie dieſes 
nach dem Geiſt im neuen Teſtament un— 
ter des Herrn Gemeinde muß in acht ge— 
nommen werden, damit die Pforten der 
Hollen, welches die Suͤnde iſt, ſie nicht 
möge uͤberwaͤltigen. Nun weiß ein jegli— 
ches Glied an dem Leibe Jeſu gar wohl, 
datz es durch die Taufe in den Tod begra— 
ben iſt. Nom. 6. Und daß es in einem 
neuen Leben wandeln ſoll. Es wird ihm 
auch bey ſeiner Taufe vorgehalten, allen 
Suͤnden und dem Teufel ganz abzuſagen, 
ſammt ſeinem eigenen Willen, und daß es 
dem Herrn Jeſu unter allem Kreutz be— 
ſtändig in allen feinen Befehlen mußte ge— 
horſam nachfolgen, bis in den Tod hinein. 
Nun find ja die Werke des Fleiſches offenbar, 
nach dem Zeugniß Gal. 5, 19. als da iſt: 
Ehebruch, Hurerey, Unzucht, Unreinigkeit, 
Abgoͤtterey, Zauberey, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, 
Haß, Mord, Saufen, Freſſen, und der— 
gleichen, allen ſolchen Menſchen iſt das 
Reich Gottes durch den Heil. Geiſt ganz 
und gar abgeſprochen, wenn nemlich ein 
einziges von dieſen boͤſen Werken in einem 
Glied herrſchend wird. 

Wenn nun an dem Leibe des Herrn an 
einem Glied ein ſolches Werk offenbar wird, 
daß es die Gemeinde wohl erkennen kann, 


ſo muß ja billig ein ſolches Glied aus der 
Gemeinde gethan werden, nach 1 Cor. 5, 
13. bis es durch wahre Reu und Buße 
wieder davon gereiniget wird, und alſo 
nicht der ganze Leib oder Gemeinde da— 
durch verſaͤuert oder verunreiniget werde. 
Wie boͤß und verderben muß nun ein ſol— 
ches Glied worden ſeyn, wenn es noch mit 
den Werken des Fleiſches wollte Recht ha— 
ben. 

Sohn. Ich merke wohl hierinnen den 
Sinn Gottes. Aber das Werk Zwietracht 
kann ich noch nicht recht erkennen, was 
dieſes ſey, moͤchte es alſo gerne wiſſen? 
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Vater. Es iſt ein ſolcher Geiſt, wel— 
cher denen Menſchen, ſo noch nicht genug— 
ſam erleuchtet ſeyn, in den Wegen des 
Herrn begegnet gleich wie die Schlange 
im Paradies der Eva begegnet iſt, die ge— 
ſprochen: Ihr werdet nicht ſterben, ſon— 
dern eure Augen werden aufgethan wer— 
den, und werdet ſeyn wie Gott, und erken— 
nen, was gut und boͤs iſt, wenn ihr von 
der verbotenen Frucht eſſen werdet. Wel— 
ches auch zum Theil geſchehen: nemlich, ſo 
bald ſie gegeſſen hatten, ſind ihrer beider 
Augen geoͤffnet worden, daß fie geſehen ha— 
ben, daß fie nackend jenen, 

Darum rufet Paulus den Corinthern 
zu: Ich fuͤrchte, daß nicht wie die Schlan— 
ge Eva verführte mit ihrer Schalkheit, als 
fo auch eure Sinne verruͤcket werden von 
der Einfültigfeit in Chriſto. 2 Cor. 11, 3. 
So lange nun ein glaubiges Glied Jeſu in 
dieſem Streit bleibet, daß es alle feine Ver- 
nunft unter den Gehorſam des Herrn Je— 
fu gefangen nimmt, und verſtoͤret alle Höhe 
und Anſchläge, die ſich in der Vernunft 
erheben wider das goͤttliche Erkenntniß. 
2 Cor. 10, 5. So lange kann ſelcher 
flleiſchlicher Geiſt des Zwietracht die See- 
le nicht gefangen nehmen. Sendern der 
Menſch wandelt in der Einfalt, im Gehor— 
ſam des Glaubens, im Frieden und in der 
Einigkeit mit ſeinen Mitgliedern. 
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Geſpraͤch 
zwiſchen Vater und Sohn. 
(Fortſetzung.) 

Was er nicht verſtehet, das laͤſſet er im 
Frieden und in der Einfalt williglich ſei— 
nen Mitgliedern uͤber, und demuͤthiget ſich 
unter ſeine Mitglieder, nach dem Rath Pe— 
tri. 1 Petri 5, 5. Sobald aber dieſer 
Geiſt, nemlich der Geiſt des Zwietrachts, 
Meiſter wird bei denen, die ihn nicht ken— 
nen, ſo wird der Menſch innerlich nach 
und nach von dem Frieden und der Liebe 
gegen ſeine Mitglieder getrennet, gehet in 
Aergerniß, bald gegen dieſes und jenes, 
und verlieret nach und nach die wahr 
Kraft des Glaubens! Es werden ihme 
auch die Verſammlungen feiner Mitglie— 
der, womit er ſich billig erbauen ſollte, zu 
einer Laſt. Wenn man nun ſolches mer— 
ket und er in Liebe daruͤber gefraget wird, 
ſo kann er leichter ein eiteles unerbauliches 
Geſpräch anhoͤren, als die Liebes-Anredung 
ſeiner Mitglieder, die ſolches wohl merken 
und gewahr werden. 

Wenn nun der Menſch nicht hoͤren will 
die Liebes-Zurufungen ſeiner Mitglieder, 
ſondern er hoͤret den falſch betruͤglichen 


Geeiſt, der ſich als ein Engel des Lichts ver— 


; 


ſtellet, und ſolche Seele fo klug u. weife ma⸗ 
chet, daß ſie auf alle Fehler ihrer Mitglieder 
genau ſiehet, ſich daran ſtoͤßet und ärgert, und 
fänget darnach an, dieſelbe zu tadeln nebſt 
der ganzen Gemeinde, und arbeitet ein ſol— 
cher Geiſt der Zertrennung ſtets dahin, durch 
ſolches Glied alle Glieder an der Gemeinde 
in die Zerreißung zu bringen, alle Ordnung 
Kuftuheben, und vor ſich ein eigener Herr 
zu ſeyn, bekommt auch gemeiniglich xinen 
Anhang. Und ſolches wird von dem Geiſt 
Gottes Zwietracht und Rotten genannt. 
Und iſt ein offenbares Werk des Fleiſches, 
und gehoͤret nicht ins Reich Gottes, auch 


nicht in die Gemeinde des Herrn, ſondern 
in des alten Adams Haus und Reich, wel— 
ches lauter Zertrennung iſt und darum 
nicht beſtehen wird, ſondern fallen muß, 
denn Zertrennung iſt jederzeit ein Anfang 
alles Uebels geweſen, und kann, wo Zertren— 
nung iſt, keine irdiſche, noch viel weniger eis 
ne goͤttlicheHaushaltung im Segen beſtehen. 


Darum muͤſſen ſolche Geiſter bey den 
wahren Glaubigen in ſich, und auch ſolche 
Menſchen aͤußerlich gemeidet werden, wels 
che auf ſolche und andere Art Aergerniß 
und Zertrennung anrichten. Wie Paulus 
dazu vermahnet Roͤm. 16, 17. das iſt ein 
ſolches Werk des Fleiſches, und ein fleifihe 
licher Sinn, uns fleiſchlicher Menſch, wenn 
er ſchon in einer Engliſchen Demuth ſich 
äußerlich im Schein verſtellen thaͤte. Wie 
Paulus auch ſolche Menſchen nennet und 
meinet: Col. 2, 18. Ja er nennet es eine 
Ketzerey, welche man meiden ſoll. Tit. 3, 
10. 

Fr. Was vor Menſchen wuͤrdig 
ſeyn, die Ordnung des Banns 
zu führen. 

Sohn. Ich habe wohl verſtanden den 
Geiſt des Zwietrachts, und derer die man 
meiden ſoll; aber, lieber Vater, ich bitte 
dich, ſage mir doch was muͤſſen das fuͤr 
Menſchen ſeyn, die ſolche Ordnung des 
Bannes treiben und führen, denn wir feh⸗ 
len ja alle mannigfaltig, und mangeln des 
Ruhms, und wer nicht an einem Wort 
fehlet, ſagt Jacobus, der iſt ein vollkomme⸗ 
ner Mann. So wir nun alle fehlen, wel⸗ 
che ſollen denn die andern um ihrer oder 
andern Suͤnden willen meiden? 

Vater. Es iſt gar gut, daß du mich 
in allem frageſt, damit du in keinem Ding 
unwiſſend bleibeſt, welches ein großer Scha 
den der Seelen iſt. So merke nun wohl, 
und gieb Achtung? Vors erſte, wird feis 

Ev. Beſuch, Supra. 2. 12 
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nem andern Menſchen die Seligkeit ver- len, und ſeyn ſolche wovon Johannes 


heißen, als nur allein den Glaubigen. 
Die nun glauben an den Sohn Gottes, 
die ſollen ein ewiges Leben haben. 
che aber nicht glauben, uͤber die wird der 
Zorn Gottes bleiben. 

Nun merke die Art und Eigenſchaft des 
Glaubens, wie es Jeſus der Sohn Gottes 
ausgeſprochen hat, Marc. 16, 17. Da 
ſaget der Herr Jeſus zu ſeinen Juͤngern: 
Das werden die Zeichen ſeyn denen die an 
mich glauben, ſie werden in meinem Na— 
men, (das iſt, in ſeiner Lehr, Wort, und 
Geboten) Teufel austreiben, erſtlich aus 
ſich, und dann auch aus andern, die an ihn 
glauben und durch ihr Wort an Chriſtum 
glaubig werden. Sie werden mit neuen 
Zungen reden, und Schlangen vertreiben, 
und fo fie etwas toͤdtliches trinken, wirds 
ihnen nicht ſchaden, fie werden auf die 
Kranken die Haͤnde legen, ſo wird es beſ— 
ſer mit ihnen werden. 

Solchen Glaubigen iſt ein ewiges Leben 
verheißen, und ſolchen Glaubigen iſt von 
Chriſto befohlen: Die ſuͤndliche, ärgerliche, 
eigenliebige Geiſter zu vertreiben, aus ihrer 
Gemeinſchaft auszuſchließen; und was 
ſolche Glaubige auf Erden binden, das 
wird ganz gewiß auch im Himmel gebun— 
den ſeyn, und was ſie auf Erden loͤſen, 
das wird auch im Himmel los ſeyn. Sol— 
che Glaubige fuͤhren ihres Koͤniges Rechte 
und Ordnungen ſeines Hauſes, und wan— 
deln unter vielen Anfechtungen, durch eine 
große Freudigkeit des Glaubens, nach der 
Regel ihres Herrn und Meiſters, und 
wann ſie ſchon als Boshaftige von denen 
Menſchen daruͤber verworfen werden. 

Und ob gleich ſolche glaubige Glieder 
Jeſu durch eine Uebereilung auch fehlen 
und ſuͤndigen, ſo thun ſie es ja nicht mit 
Vorſatz, ſondern es iſt ihnen von Herzen 
ſeld. Sie ſind ſelche, die Leid tragen uͤber 
ihre Schwachheit. Und wenn fie durch 


ihre Mitglieder erinnert werden, ſo hoͤren 
N 


ſie gar gerne, laſſen ſich ſagen wo fie feh⸗ 


Wels 


ſpricht: Meine Kindlein, ob jemand fündie 


get, fo haben wir einen Fuͤrſprecher bey 
dem Vater Jeſum Chriſtum, der gerecht 
iſt. 1 Joh. 2, 1. 

Und ſolche ſtehen in ſich durch den Glau⸗ 
ben in einem beitändigen Kampf und 
Streit wider die Suͤnde, und toͤdeen ſtets 
in ſich die ſuͤndlichen Glieder, die auf Erz 
den ſind, ja ſie wollten lieber aus des 
Herrn Gemeinde ſeyn, als ſuͤndigen, und 
nicht abſtehen wenn ſie beſtraft werden. 
ind ſolche Gläubige koͤnnen dann mit ei⸗ 
nem guten Gewiſſen auch ihre allerliebſte 
Mitglieder ausſchließen helfen, und ſie mei— 
den, wenn ſie ſuͤndigen und die Liebes— 
Beſtrafung nicht mehr hoͤren wollen, weil 
fie in ſich ſelbſt einen ſolchen Sinn und 
Geiſt ſchon verworfen und ausgebannei 
haben. 

Und dieſe Glaubige koͤnnen auch in der 
Gewißheit des Glaubens ſagen, was Jo— 
hannes ſagt: 1 Joh. 4, 6. Wir ſind von 


Gott, und wer Gott erkennet, der hoͤret 


uns; wer Gott nicht erkennet, der hoͤret 
uns nicht: daran erkennen wir den Geiſt 
der Wahrheit, und den Geiſt des Irr— 
thums. Solche Glieder koͤnnen denn mit 
gar gutem Gewiſſen ein ſolches Glied, welz 
ches ſich nicht mehr in der Liebe will beſtra— 
fen und erbauen laſſen, von ſich abſondern, 
dann wenn ein Glied fiindiget und nicht 
mehr boͤret, fo iſt ſolche Sünde zum Tode, 
wovor man nicht bitten kann. Wie Jo⸗ 
hannes meldet: 1 Joh. 5, 16. Da ſieheſt 
du nun den großen Unterſchied im fuͤndi⸗ 
gen? denn es koͤnnten zwei Menſchen ei⸗ 
nerlei Suͤnde thun, der eine koͤnnte verlos 
ren werden, der andere koͤnnte zu Gnaden 
kommen, wie du ſolches an denen Uebel— 
thätern die mit Jeſu gekreutziget wurden, 
ſehen kannſt. Denn es kam der eine mit 


Jeſu ins Paradies, weil er ſeine Sünde 


erkennete, und an den Herrn Jeſum glau⸗ 
bete. So kann es eben ſeyn unter einer 
Gemeinde, daß zwei Glieder einerlei Sün⸗ 
de thun, das eine hoͤret und läſſet ihm feine 


* 


r 2 


W A 


Geſpraͤch zwischen 


Suͤnden leid ſeyn, ſo wied ihm alles per— 
geben; das andere kann die Liebes-Beſtra—⸗ 
fungen nicht hoͤren, und ſich in Hochmuth 
und Eigenheit ſetzen, und verloren wer— 


den. Es iſt ein großer Unterſchied unter 
den Suͤnden, darum auch David geſpro— 
chen: Wohl dem Menſchen, dem der Herr 


die Miſſethat nicht zurechnet in deß Geiſt 
kein falſch iſt. pf. 32, 2. 

Das ſind eben die aufrichtigen Seelen, 
die da Leide tragen, wenn ſie etwa uͤber— 
eilt worden find, und gefehlet haben, hoͤ⸗ 
ren aber gar gerne die Liebes-Beſtrafungen 
ihrer Mitglieder. Von denen alleine ſa— 
get Jacobus: Wir fehlen alle mannigfal⸗ 
tig. Jac. 3, 2. Sind aber dennoch in 
Chriſto Jeſu, und iſt nichts Verdammli— 
ches an ihnen. Roͤm. 8, 1. Denn fie 
wandeln nicht nach dem Fleiſch, ſondern 
nach dem Geiſt. v. 4. Die koͤnnen auch 
nicht zur Verdammmiß fündigen, denn fie 
find aus Gott geboren, und der göttliche 
Saame erhält fie. 1 Joh. 3, 9. 

Dieſe ſind der geſegnete Weibes Saa— 
men, welche in einem täglichen Streit wis 
der Sünde als des Teufels Saauen liegen, 
und iſt zwiſchen ihnen und der Schlangen 
Sagamen eine beſtändige Feindſchaft, muͤſ⸗ 
ſen auch ihre Ferſenſtiche fuͤhlen, ob ihr 
ſchon der Kopf, das iſt die Herrſchaft, zer— 
retten und genommen iſt. Darum werz 
den die Glaubigen, ſo lange ſie im Stand 
der Erniedrigung leben, die ſtreitende Kirch 
genennet. Aber ſie überwinden durch des 
Lammes Blut. A poc. 275 11. 

Sohn. 
Unterſchied unter den Sünden verſtanden, 
wie auch die Meidung und deren Urſa— 
chen; aber ich habe von etlichen, wenn ſie 
in der Meidung ſind, ſagen hoͤren: Es 
wäre ihnen gar wohl, ſie fühlten keinen 
Bann. Auch von andern hab ich gehoͤret, 
der Bann hätte ja gar keine Kraft und 
Wuͤrkung, weilen die, die darinnen ſind, 
es nicht fuͤhleten, ſondern ſprechen: Sie 
wären gutes Muths. 


Ich habe nun ein wenig den d 


Vater und Sohn. 91 


Vater. Merke auch hierin wiederum 
den Sinn Gottes, ſo wirſt du wohl ſehen: 
Wie ſolche arme Seelen, die ſich und ihren 
Gott nicht kennen, von der Schlangen Liſt 
betrogen werden. Denn ſiehe: Wenn ſie 
anfänglich uͤber ihre Suͤnde Buße thun, 
und der Lehre Jeſu glauben, ſo gehen ſie 
ja durch den Glauben in die Gemeinde 
und goͤttliche Ordnungen ein, und helfen 
6 durch den Glauben eine Zeitlang 
den Bann fuͤhren, und glauben: Was des 
Herrn Gemeinde bindet auf Erden, das 
wird im Himmel gebunden ſeyn. 

Weil aber ſolche arme Seelen nicht uͤber 
dem Glauben kaͤmpfen wollen, nach dem 
Rath des Apoſtels Judä v. 3. Sondern 
treten wieder ab rom Glauben, und hän⸗ 
gen ſich in ihrem Gemüth an die verfuͤh⸗ 
riſchen Geiſter, welche ſie fuͤr gute Engel 
anſehen, wie Paulus klar davon ſchreibet: 
1 Tim. 4, 1. Und geben ſolchen Geiſtern 
Gehoͤr, welche ihnen ae Gutes verhei— 
ßen, und lauter Freyheit predigen. Wie 
auch ſchon der Apoſtel Petrus hiervon ges 
ſchrieben: 2 Petr. 2, 18. 19. 

Wenn nun ſelche arme Seelen vom Glau— 
ben abgetreten, ſo bekommen ſie zwar 
Brandmahle in ihrem Gewiſſen, weil ſie 
aber den Glauben verlaſſen, fo fühlen fie 
den Bann nicht, bis an den Tag der Of⸗ 
fenbarung; Ja fie koͤnnen zu des Herrn 
Gemeinde ſtolziglich ſprechen: Ihr moͤget 
mich ausbannen wie ihr wollet, ich will 

doch bei Gott in Gnaden kommen. Die 
andern aber, die um der Suͤnden willen in 
en Bann gethan werden, und nicht von 
dem Glauben abtreten, die fuͤhlen den 
Bann wohl, und thun Buße, und gehen 
wieder ein durch den Glauben. 

Nun merke aber die große Blindheit de— 
rer Menſchen, die deſſentwegen eine Ge— 
meinde tadeln, weilen diejenigen fo von ih⸗ 
rem Glauben abtreten, wie oben gemeldet, 
ſagen: Sie fühleten keinen Bann, fondern 
konnten noch wider des Herrn 
ſtreiten. Ss merke, daß Gott ſelbſten m | 
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den allermeiſten Menſchen einen ſolchen 
Bann fuͤhret; denn alle unwiedergeborne 
Menſchen liegen unter dem Zorn Gottes, 
und wartet auf fie mit ewiger Verdamm— 
niß, wenn ſie nicht wahre Buße thun, und 
durch den Glauben an Jeſum wieder geboren 
werden, nach dem Willen Gottes zu leben. 

Nun ſiehe man dieſe Menſchen an: 
Sie ſind luſtig und froͤhlich, haben in ihnen 
eine Hoffnung zur Seligkeit, welche Hoff— 
nung durch das falſche Evangelium in ſie 
eingepflanzet iſt, und ſind ſolche Art 
Menſchen wovon der Herr Jeſus ſpricht: 
Matth. 24, 38. 39. Wie ſie waren in 
den Tagen vor der Sündfluth: Sie aßen, 
fie tranken ꝛc. fie waren froͤhlich, bis die 
Suͤndfluth kam, und nahm ſie alle dahin. 
Sie haben den Noah predigen und den 
Kaſten bauen laſſen, und ihn dabei ver⸗ 
ſpottet, und nicht geglaubet. 


Eben ſo werden die Menſchen ſeyn, in 
den Tagen, wenn des Menſchen Sohn ſoll 
offenbaret werden. Sie werdens nicht 
glauben daß es mit ihnen fo übel ſtehet, 
darum haben ſie auch kein Gefuͤhl in ihnen 
von dem goͤttlichen Bann der ſchon auf ih⸗ 
nen lieget, denn der Unglaube hat ihre Her⸗ 
gen verſtocket und hart gemacht, wie des 

Lots Weib, die zu einer harten Salz⸗Seule 
worden. Eben alſo auch die arme Seelen, 
die einmal aus dem ſuͤndlichen Sodom aus: 
gegangen ſind, und auf dem Wege wieder 
zuruͤck ſehen, die werden ſolche Salz-Seu⸗ 
len, die dem Evangelio nicht mehr glauben. 


Der Apoſtel Petrus ſaget: Es wäre ſol⸗ < 
chen Seelen beſſer daß ſie den Weg der 
Wahrheit nicht erkennet hätten, denn daß 
ſie ihn erkennen, und ſich kehren von dem 
heil. Gebot daß ihnen gegeben iſt. 2 Petr. 
2, 21. Darum rufet der Herr Jeſus feiz 
nen Nachfolgern mit einer frarfen Stimme 
alſo zu: Gedenket an des Lots Weib. 
Ja wenn man ferner die Engel betrach⸗ 
„dis gefündiget haben, die hat Gott aus— 
zännet, und mit Ketten der Finſterniß 
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zur Hoͤllen verftoßen, und übergeben, daß 
ſie zum Gericht behalten werden. 2 Petr. 
2, 4. Nun ſiehe, wie halten ſich dieſe 
ausgebannete Engel? Sie ſtreiten eben 
auch wider die guten Engel; wie zu ſehen 
in dem Brief Juda v. 9. und Offenb. 12, 
7. Ja merke den Streit mit dem Satan, 
und mit dem Herrn Jeſu ſelbſten. Matt. 4. 

Hier koͤnnten nun ſolche arme und blin⸗ 
de Menſchen auch zu Gott ſagen: Daß 
ein Bann keine Wuͤrkung hätte; duͤrfen 
die von Gott ausgebannete Engel noch wi— 
der die guten Engel ſtreiten, ſo wundere 
du dich nicht mehr, wenn die ausgebanne— 
ten Menſchen, welche vom Glauben abge— 
treten, und ſolchen verbanneten Geiſtern 
anhangen, noch gegen die Glaubigen ſtrei— 
ten koͤnnen, und ihnen viele Muͤhe machen, 
aber nur zur V Vergrößerung ihrer Verdamm— 
niß, und Prüfung derer Glaubigen, um 
ihre Seligkeit zu vermehren. 

Darum bekuͤmmere dich nicht was Menz 
ſchen reden, denn gemeiniglich iſt ihr Zeug⸗ 
niß falſch, und gehet wider den Sinn Got— 
tes. Und ob auch jemand ſolcher Men— 
ſchen Zeugniß annimmt, ſo iſt doch das 
göttliche Zeugniß viel größer. 1 Joh. 5 
Denn Gott hat von ſeinem Sohn gezeuget, 
und wer an den Sohn Gottes glaubet, der 
hat das goͤttliche Zeugniß in ihm, welches 
gewiſſer iſt als aller Menſchen Zeugniſſe, 
es mag ſcheinen wie es will. Nun ſiehe, 
hier haſt du den Grund und die Urſache 
wegen der Ausgebannten und deren Art, 
die da ſtreiten wider die Gemeinde Gottes, 


* igſam gehoͤret. 
Sohn. Wenn nun eine Gemeinde vor 


ſich einen Bann und Abſonderung fuͤhret, 
leidet auch ſolches die weltliche Obrigkeit? 

Vater. Merke wohl, daß ſolche gute 
Ordnung gar nicht wider die Obrigkeit 
ſtreitet, ſondern vielmehr dem Stand der 
Obrigkeit befoͤrderlich iſt., Und auch 90 
Glaubigen dieſes gelehret werden durch 
Paulum, Roͤm. 13, 1. 7. Daß man ſolle 
um des Herrn willen denen menſchlichen 
Ordnungen, die durch die Obrigkeit ge vord⸗ 


. 
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net ſind, ſich unterwerfen, und der Obrig— 
keit Zell, Schoß, Ehre und Furcht geben, 
weil alle Obrigkeiten von Gott geſetzet ſind, 
darum daß fie das Boͤſe ſtrafen ſollen, das 
Gute aber beſchützen helfen, wann ſie an— 
ders ihr Amt nach Gottes Willen fuͤhren 
wollen. 

Und ſollten ſich billig die Obrigkeiten 
freuen, wann ſie viele, ja lauter ſolche Une 
terthanen hätten, die alfo in einer goͤttli 
chen Furcht wandelten, daß ſie unter ihrer 
Gemeinſchaft keine offenbare Sünder dul— 
deten, und in ſolcher goͤttlichen Furcht der 
Obrigkeit das ihrige williglich hingeben, 
und dem Herrn ihrem Gott auch das, was 
Ihme gehoͤret. Und der Herr hat verhei— 
ßen von einer ſolchen Zeit: daß die Koͤni⸗ 
ge werden Säugammen ſeyn der Gemeinde 
des Herrn. Eſ. 60. 16. 


Vom Lidſchwören. 

Sohn. Iſt die Obrigkeit auch zufrie— 
den, wann man nach der Lehre Chriſti, 
keinen Eid ſchwoͤret? 

Vater. Wenn die wahren Glaubigen 
nach der Lehre Chriſti, mit Ja bejahen was 
Ja iſt, und mit Nein verneinen was Nein 
iſt, das iſt viel beſſer, als viele Eide, welche 
meiſtentheils geſchworen und nicht gehal⸗ 
ten werden. Und kann alſo eine Obrig— 
keit viel ruhiger und gewiſſer bey ſolchen 
Unterthanen ſeyn, welche ihnen in der 
Furcht Gottes mit Ja und Nein Wahrheit 
ſagen, und bey der Wahrheit bleiben, als 
bey den andern, die Eide ſchwoͤren, und ih— 
nen doch nicht zu glauben und zu trauen 
iſt. 

Von der Prüfung. 

Sohn. Lieber Vater, ich danke dir, daß 
du mich in allem unterweiſeſt, und merke 
nun wehl, wenn man einen gewiſſen 
Grund in goͤttlichen Dingen haben will, 
ſo muß man auf Gott ſehen, ſo wie er ſich 
jederzeit in ſeinem Wort geoffenbaret, und 
allein im Glauben dabei bleiben, ſo wird 
das Herz durch die Gnade veſte: Ich will 
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dich aber noch etwas fragen, welches ich 
auch habe fagen hoͤren, und davon gerne 
Gewißheit haben moͤchte, nemlich: Wa— 
rum man die Menſchen nicht vorher pruͤ— 
fen thaͤte, ehe man fie taufete, und in die 
Gemeinde aufnimmt, als daß man ſie tau— 
fet, und darnach wieder in den Bann thut: 
Man gebe hierdurch zu, verſtehen, daß 
man den Geiſt der Pruͤfung nicht habe, 
welcher doch zu ſolchem Werk allerdings 
vonnoͤthen ſey? 


Vater. Lieber Sohn, hoͤre und merke 
auch hierinnen dieſes wohl: Wie die Men— 
ſchen den goͤttlichen Sinn und feine Art: 
noch nicht merken und verſtehen, und nur 
nach menſchlichen Meinungen ein Ding 
richten und verwerfen, welches ſie nicht ver— 
ſtehen. Ich will dich aber auch hierinnen 
deutlich berichten, daß du es wohl wirſt faſſen 
oder begreifen koͤnnen: Denn erſtlich duͤr— 
fen die Glaubigen nicht anders geſinnet 
ſeyn in der Haushaltung Gottes, als ſo, 
wie ſich Gott jederzeit in feiner Haushal— 
tung geoffenbaret hat, ja ſie duͤrfen ſich 
nicht kluͤger als Gott zu ſeyn einbilden, 
und ſollten fie vor den Menſchen vor lau— 
ter Narren angeſehen werden, fo müͤſſen fie 
dennoch allein bei der goͤttlichen Weisheit 
bleiben. 


Darum ſpricht Paulus: Wer will weiſe 
ſeyn, der werde ein Narr in dieſer Welt; 
denn dieſer Welt Weisheit iſt Thorheit bei 
Gott. 1 Cor. 3, 18. 19. Nun ſiehe: 
Weil die Glaubigen in allen Dingen nur 
allein auf Gott ſehen müſſen, fo ſehen fie 
auch billig in Anſehung der Prufung derer 
Menſchen, auf Gott. Nun kann man 
nicht anders von Gott ſehen und lernen, 
als auf dieſe Art: Wenn er einen Men— 
ſchen oder ein Volk hat prüfen wollen, ſo 
hat Gott ſolchen Menſchen oder einem gan- 
zen Volk feine Rechte und Gebote aufgele⸗ 
get, und alsdann erſt unter ſeinen Rech 
ten und Geſetzen iſt der Menſch rei 
prüfet worden, wie dieſes die Art de 
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lichen Weisheit alfo jederzeit gꝛweſen, und 
noch iſt. Sir. 4, 19. Cap. 6, 22 


—— 


Daß dieſes alſo wahr ſey, ſo merke: Erſt⸗ 
lich Adam mußte ja nicht auſſer dem Par⸗ 
adies, ſondern in dem Paradies gepruͤfet 
werden. Unter dem Willen Gottes, ob er 
von der Frucht die ihm Gott verbot, eſſen 
oder nicht eſſen wollte. Zweitens: mußte 
Noah in ſeinem Glauben geprüfet werden 
in Erbauung des Kaſtens oder der Ar— 
chen, und im hinein gehen in dieſelbe. 
Ferner, wurde ja Abraham der Vater aller 
Glaubigen am allermeiſten gepruͤfet, in— 
dem ihm von Gott befohlen wurde aus ſei— 
nem Vaterland und von ſeiner Freund— 
ſchaft auszugehen. Und die allerhaͤrteſte 
Prüfung geſchahe an ihm, da er ſchon den 
Bund der Beſchneidung hatte, wie er ſei— 
nen Sohn Iſaac opfern ſollte. 1 Mof. 
12, 1. Cap. 22, 1. 

Ja ferner ſiehet man, daß Gott den gan⸗ 
zen Saamen Abraham recht pruͤfete in 
Egypten, und auch, da ſie ſchon durch eine 
mächtige Hand ausgefuͤhret waren, da 
ſieng Gott an fie zu verſuchen und zu pruͤ⸗ 
fen in der Wüſten, da fie ſchor die Ver⸗ 
heiſſung von Gott von dem gelo n Land 
hatten, da wurden ſie erſt in der Wuͤſten 
geprüfet, damit kund würde, was in ihrem 


Herzen wäre, ob ſie Gottes & ebet halten 
würden oder nicht, wie zu ſehen 5 Moſ. 


8, 2. In dieſ⸗ 


er Verſuchungs⸗W üſten ſind 
die allermeiſten um ihres Unglaubens wil⸗ 
len darnieder geſchlagen worden, und an 
ihrer vielen hatte Gott keinen Gefallen, ob 
fie ſchon unter Moſen mit der Wolken und 
dem Meer getaufet, und alle einerley Spei— 
ſe, ja Engel Speiſe, wie es das Buch der 
Weisheit nennet, Cap. 16, 20, gegeſſen 
hatten. Sa fie haben alle einerley geiſtli— 
chen Trank getrunken von dem geiſtlichen 


45 Fels, der mit folgete, welcher war Chriſtus. 


5 


\ 


1 


9 1 Cor. 10, 3. 4. 


Dieſe ſind nun in der Pruͤfung nicht be— 
ſtanden, da Gott vor feine erwieſene Liebe 


und Woehlthaten und gegen feine Befehle, 
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Ordnungen und Geſetze, Gehorſam fordere 
te. Nun ſiehe und merke auf den Sinn 
Gottes im neuen Bunde: Erſtlich lieſet 
man ver der Taufe des Sohnes Gottes 
ſelbſten, von keiner Prüfung und Verſuch⸗ 
ung. Als er aber von Johannes im Jor⸗ 
dan getaufet war, und die Stimme vom 
Himmel gehoͤret worden: Dies iſt mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen ha⸗ 
be, Matth. 3, 16. 17. Da gieng erſt die 
Verſuchung an; da verſuchte ihn der Teu— 
fel, da verſuchten ihn die Schriftgelehrten 
und Phariſäer, da mußte er Geherfam ler⸗ 
nen. Hebr. 5, 8. Ja er wurde gehorſam 
bis zum Tode am Kreutz, Philip. 2, 8. 

Gleich wie nen der Herr Jeſus, der 
Sohn Gottes von dem Vater iſt geführet 
und verſuchet worden. Eben alſo und 
nicht anders führer Jeſus feine Nachfol— 
ger: Da iſt das Himmelreich verglichen ei- 
nem Netze, das gute und boͤſe Fiſche faͤn— 
get, die Faulen aber werden weggeworfen. 
Matth. 13, 47. 48. Da berufet der Herr 
Jeſus gar viele, und werden durch den 
Glauben und die Taufe, ſeine Jünger. 

h. 4, 1. Aber durchs Kreutz werden 
ſte erſt e und in ſeiner Lehre auser⸗ 
wählt gemacht. | Der Herr Jeſus bat die 
Menſchen niemalen außer ſeiner Lehr und 
Evangelium gepruͤfet, ſondern alle die zu 
ihm kamen und an ihn glaubten, die nahm 
er an als Juͤnger, er ſagte aber zu ihnen: 
Wenn ihr bleiben werdet an meiner Rede 
oder Lehre, ſo ſeyd ihr meine rechte Junger, 
und werdet die Wahrheit erkennen, und 
die Wahrheit wird euch ſrey machen. Joh. 
81 31. 32. 

Ferner ſaget der liebe Jeſus zu feinen 
Apoſteln: Wenn ihr in mir als eine Rebe 
an dem Weinſtock bleibet, fo werdet ihr 
viel Fruͤchte bringen; wo ihr aber nicht in 
mir bleibet, fo werdet ihr als eine duͤrre 
Rebe weggeworfen. Jeh. 15, 4. 6. Sol⸗ 
chen und keinen andern Sinn, muß die 
Gemeinde des Herrn Jeſu haben: Daß 
wenn ein Menſch Buße thut, dem Teu— 


* 
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fel, der Welte, und allen Suͤnden oͤffent⸗ 
lich abſchwoͤret, und in der Lehre des 
Herrn Jeſu eintreten will; und geſetzt, 
man koͤnnte muthmaßen, daß etwa dieſer 
Menſch nicht wuͤrde beſtaͤndig bleiben, 
man wüßte aber gegenwärtig nichts Boͤſes 
von ihm, ſo koͤnnte dieſer Menſch auf 
fein oſſentliches Bekenntniß nicht von der 
Gemeinde ausgeſchloſſen werden, ſondern 
minter der Nachfolge Jeſu wird der 
Menſch erſt gepruͤfet, da ſich denn offen— 
baret, ob er die Lehre Jeſu als den rech— 
ten Prüfſtein, von ſich wirft. Wie die 
Weisheit zeuget: Sir. 6, 22. Und die 
goͤttliche Weisheit ladet alle Menſchen ein, 
zu ihr zu kommen, ja auch gar die Narren: 
Salom. 9, 1. 4. und ſchließet keinen 
Menſchen aus, welcher der Einladung fol⸗ 
get, den Weg der T 
den Weg der Weisheit trittgs darnach wird 
der Menſch in der Haushaltung Gottes 
geprüfet, da muß er feine Füße begeben in 
die Feſſeln, und ſeinen Hals in ihre Hals— 
eiſen. Sir. 6, 25. 

Bleibet er alsdenn nicht getreus ſo iſt die 
Schuld allein auf ihm: und dieſes iſt der 
göttliche Sinn, daß der Menſch, wenn 
mit ſeinem Gett in die Verbindung 


Sp. 


ein 
treten, alsdenn hernach erſt gepruͤfet wird. 
nemlich in den Geboten Gottes. Soaſten 
koͤnnte man auch Gott ſelbſten vielfältig 
beſchuldigen, im alten Teſtament, daß er 
nicht hätte prüfen koͤnnen die Menſchen fo 
er in ſeine Verheiſſung habe angenommen, 
welche nicht beſtaͤndig geblieben ſeyen. Ja 
man koͤnnte auch den Herrn Jeſum be— 
ſchuldigen, daß er habe Jünger angenom— 
men die ihm nicht treu geblieben, warum 
er nicht lauter ſolche Jünger habe gemachet 
die ihm waren beſtaͤndig geblieben. Denn 
es ſtehet, daß viele ſeiner Juͤnger wieder 
hinter ſich gegangen find. Joh. 6, 66. 
Ja man koͤnnte auf ſolche Art alle Apo⸗ 
ſtel beſchuldigen: wie aus ihren Schriften 
zu erfehen, daß fie durch die Predigt des 
Evangelli viele Jünger gemacht, und jeder— 


herheit verläßt, und auf 


10 bis in den 


glei 
ge. 0 5 
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zeit viele auf mancherlei Art und Weiſe 
wieder abgewichen ſind. Nun merke noch 
ein einfaͤltiges Gleichniß: Wenn zwei Per- 
ſonen ſich einander liebten, daß ſie ſich mit 
einander verehlichen wollten, wann koͤnnen 
fie ſich untereinander wohl am beſten pruͤ— 
fen? Vor der Verehlichung find fie noch 
frei von der Laſt der Haushaltung, das 
Weib it noch frei von dem Gehorſam 
gegen dem Manne, der Mann iſt noch 
frei von der Sorge und Schwachheit des 
Weibes, da wiſſen ſie nichts als von lieben. 

Sobald ſie aber eine oͤffentliche Ehever— 


bindung mit einander machen, und in die 
Haushaltung eintreten, da gehet die rechte 
Prüfung an: Da darf das Weib um kei- 
nen andern Mann mehr buhlen, da muß 
fie ihrem eigenen Mann gehorſam ſeyn, 
da wird der Mann gewahr die Schwache 
heiten des Weibes, und dergleichen, da vers 
lieret ſich denn die erſte Buhler Liebe, und 
wird eine goͤttliche Liebe erfordert, wenn 
ſie im Frieden bey einander wohnen wol— 
len. Da wird eine Liebe erfordert, die 
Tod beſtandig bleiben muß. 
und Leid, ſuͤß und ſauer mit einander 
aben, und bis in den Tod ein— 
ht verlaſſen. Das iſt der Ehe— 
U den Gl ee welcher abbile 
det den, eſu, und ſeine Gemeinde. 
Epheſ. 5 
leichwie zun gemeiniglich die Welt⸗ 

me thun, wenn ſie ſich verehlichen 
wollen, und noch keine Verbindung ge— 
macht, da hangen fie ſich bald an dieſe, 
bald an jene, und iſt lauter Unbeſtaͤndig— 
keit, konnen auch wohl Geehlichte urtheilen, 
und meinen, wenn ſie in den Eheſtand kaͤ⸗ ' 
meu, ſie wollten viel beſſer leben; wenn fie 
aber in denſelben kommen, ſo muͤſſen fie 
auch erſt in der Haushaltung lernen, 6 
werden wohl manchesmal gar Ehebrei 
haben nicht ſo viel Liebe und Gedult, 
ſie in der Pruͤfung aushalten koͤnnten. 
Nun merke wohl, wie es auf ſolche Wei⸗ 5 

ſe auch im Geiſtlichen ergehet; wie viel 


daß 
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Seelen find nicht erwecket, daß fie die gro— 
ße Hure verlaſſen haben, ſind aus dem 
groben äußern Babel ausgegangen, und 
buhlen nun mit vielerley Art an, und mit 
der Lehre Jeſu. Einer nimmt ſich hier 
einen Spruch aus dem Teſtament, der an— 
dere dorten, damit buhlen ſie, ja geben auch 
eine große Liebe untereinander vor, heiſſen 
fi) einander Brüder und Schwe— 
ſtern, und koͤnnen mit einander in dieſer 
Liebe wandeln, ſind aber nicht verbunden, 
oder zu einem Leibe durch einen Geiſt ge— 
tauft. 1 Cor. 12, 13. Darum haben ſie 
Freiheit unter einander, ein jegliches ſich, 
wo und wie es will, anzuhängen. 

Das eine haͤnget ſich an ſolche, das an— 
dere an eige andere Meinung, das eine an 
dieſen, das andere an einen andern Geiſt, 
und koͤnnen dabey immer in der Buhler— 
Liebe bleiben, da heißt es unter ihnen: 
Die Liebe decket alles zu. Sie ſtrafet nicht. 
Welches wahr iſt, die ungebundene Buh— 
ler-Liebe decket alles zu, denn es iſt kein 
Eheſtand mit Chriſto und ſeiner Gemeinde, 
zu wandeln, nach feinen Regeln, alwo kei— 
ne Buhler-Liebe mehr ſtatt hat, ſondern eine 


Liebe, die das Arge, Boͤſe, und Sun liche 


haſſet, wenn fie nicht falſch fr, Roͤm. 13, 
9. Siehe, ſolche Buhler koͤnnen denn die— 
jenigen richten und urtheil che in den 
Eheſtand mit Chriſto ge und ver⸗ 
bunden ſeyn, wenn die ſich an einander er— 
bauen, arbeiten, und beſtrafen, u 0 
ſichs ereignet, daß auch unter ihnen einer 
ſich an einen andern Geiſt haͤnget, mit 
demſelben buhlet, daß ſie ſolchen als einen 
Ehebrecher richten, und ſo er nicht hoͤren 
will, von der Gemeinde ausſchließen. Da 
kommt denn ein ſolcher gleich wieder unter 
je Geſellſchaft der Buhler, da darf er denn 
llen falſchen Geiſtern auſſer dem 
e und der Gemeinde des Herrn buh— 


R 

len. 

5 Das muß denn eine große Freiheit des 

hi Geiſtes heiſſen; und iſt es auch in der 
That. Aber außer dem Hauſe Gottes, 


Vater und Sohn. 


außer ſeiner Gemeinde, und außer ſeinem 
Reich: Denn in dem Reiche Gottes iſt 
keine Unordnung und falſche Freiheit, ſon— 
dern lauter Ordnung und Einigkeit. Und 
müſſen alle Engel und Geiſter im Himmel 
wollen was ihr Gott will; ſo ſie anderſt 
wollen als Gott will, fo koͤnnen fie in ſei— 
nem Reich nicht beſtehen. Sobald als die 
Engel anders gewollt als Gott, find fie 
verſtoßen, und mit Ketten der Finſterniß 
gebunden, und zum Gericht behalten wor— 
den. 2 Pet. A 

Siehe, das iſt die Art der wahren Liebe 
Gottes. Und ſo muͤſſen alle Glaubigen ges 
ſinnet ſeyn, gleich wie auch ihr Herr und 
Meiſter ihnen ſolches lehret; und auch in 
dieſem Verſtande ſolches abgebildet. Nem⸗ 
lich, fo eines deiner Glieder an deinem Lei- 
be dich aͤrgert, ſo reiß es aus, und wirf es 
von dir. Matth. 18. Dieſen Befehl hat 
Jeſus ſonderlich ſeiner Gemeinde, welche 
fein Leib iſt, gegeben, daß fie alle fündliche 
ärgerliche Glieder abſchneiden ſollen, damit 
nicht der ganze Leib verderbet werde. 

Solche Liebe iſt auch ſchon im Geſetz 
von Gott geboten worden: Wenn dir dein 
Freund, der dir iſt wie dein Herz, Aerger— 
niſſe giebet, und dich ablocken will, andern 
zoͤttern zu dienen die Gott nicht befohlen, 


ſo gehorche ihm nicht, und dein Auge ſoll 


r nicht ſchonen. 5 Moſ. 13, 6. Sie⸗ 
e von ſolcher Liebe wiſſen alle Buhler 
nichts, ſo lange ſie nicht mit Chriſto in 
feinem Eheſtand, in feine Lehr und Ord— 
nung treten. Meynen dennoch Wunder, 
was das vor eine unpartheyiſche Liebe ſey 
die ſie haben und vorgeben, werden auch 
von den ungeuͤbten Seelen angeſehen, als 
Menſchen die in einer großen goͤttlichen 
Liebe und guten Glauben wandeln. 


Aber es wird noch offenbar werden, daß 
es nur eine falſche Buhler-Liebe geweſen, 
welche durch praͤchtige und kluge Reden 
wohl gefärbet war, dadurch manches un— 
ſchuldiges Herz betrogen wird. Darum 
ſaget die Schrift: Die Liebe ſey nicht 
falſch. Nom. 12. Und die Haupt-Sum⸗ 
ma des Gebots iſt: Liebe von reinem Her— 
zen, und von gutem Gewiſſen, und von unz 
gefaͤrbtem Glauben. Welcher haben etli— 
che gefehlet, und find umgewandt zu uns 
nützem Geſchwaͤtz. 1 Tim. 1, 5. Hie fire 
heſt du nun, daß ein gefaͤrbter Glaube, 
= auch alfo eine gefärbte Liebe ſeyn 
ann. 


Br 


Gebote halten. 


Der GEvangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


SGeſpraͤch 
zwiſchen Vater und Sohn. 
(Fortſetzung.) 
Von der Liebe. 

Sohn. Ja, woran aber pruͤfet man 
die wahre Liebe, und den wahren Glau— 
ben, oder die falſche Liebe, und den gr? 
faͤrbten Glauben? 

Vater. Der wahre Glaube, welcher 
gültig, und vor welchen ein ewiges Leben 
verheißen iſt, muß ein ſchriftmaͤßiger Glau⸗ 
be ſeyn, gleich wie der Herr Jeſus ſpricht: 
Wer an mich glaubet, wie die Schrift 
ſaget, von deß Leibe werden Stroͤme des 
lebendigen Waſſers fließen. Joh. 7, 38. 
Und ein ſchriftmaͤßiger Glaube wirket auch 
die wahre Liebe nach der Schrift. Denn 
das iſt die Liebe zu Gott, daß wir ſeine 
1 Joh. 5, 3. Und der 
Herr Jeſus ſpricht von der wahren Liebe: 
Liebet ihr mich, ſo haltet meine Gebote 
Wer meine Gebote hat, und hält ſie, de 
iſt es der mich liebet. Und wer mich lie— 
bet, der wird mein Wort halten. . 14, 
2123. J 
An welcher ſchriftmäßigen Liebe man 
auch ſeine Jünger erkennen ſoll. Joh. 13, 
34. 35. Denn gleich wie der Herr Jeſus 
nach der Schrift geboren worden, auch nach 
der Schrift gekreutziget und auferſtanden. 
1 Cor. 15, 3. 4. So hat Er auch allen 
den Seinigen einen ſchriftmaͤßigen Glau- 


ben gelehret, und verheiſſet ihnen nach der 
Schrift ein ewiges Leben. Aber ein ge⸗ 


färbter Glaube und eine gefaͤrbte Liebe 


kann ſich nicht auf die Schrift, ſondern nur 


auf menſchlich Gutdünken gruͤnden; da 
wird einer, wie er von den Schriftgelehr— 
ten gelernet hat, glauben, der andere, wie 


er etwa durch dieſes oder jenes Buch iſt u— 


berzeuget worden. Der Dritte, gar nach 
ſeines Herzens Gutdünken und eigenem 


* 


Beilage. 


r di 1 


thun; 


Nro. 13. 


— 


— — — I 


Willen. Da doch die Schrift ausdruͤck⸗ 
lich ſpricht: Daß nur ein Herr, ein Glau— 
be, und eine Taufe ſey. Epheſ. 4, 5. 
Wenn zehn Menſchen ſeyn, die noch in 
einem gefärbten Glauben ſtehen, und man 
ſollte ſie nach der Schrift examiniren, ſo 
würde man erfahren, daß Alle. Zehen ein 
jeder einen eigenen Glauben haben wuͤrde, 
und ſollte keiner nach der Schrift ſeyn. 
Denn es iſt nur ein einiger ungefärbter 
Glaube, und alle die nun den wahren 
Glauben nach der Schrift haben, die ſind 
auch alle nach der Schrift einig, was Glau— 
bens⸗Regeln anbetreffen. 
Von dem Glauben. 

Sohn. Ich habe aber auch ſagen hoͤ— 
ren: Daß alle Secten ſich auf die Schrift 
berufen, und darum man ſeinen Glauben 
nicht mit der Schrift behaupten koͤnne. 
Vater. Wer dieſes ſpricht, weil alle 
Secten ſich auf die Schrift berufen, ſo 
irfte ein wahrer Glaubiger ſolches nicht 
as muß nothwendig ein elender 


* 


und u iwiffender Menſch ſeyn. Denn das 
dienet einem G laubigen gar ſehr zur Etärz 
2 1 


kung ſei s ubens, weil alle Secten 
die heilige Schr zor goͤttlich erkennen und 


ſich darauf berufen, ob ſie derſelben ſchon 


nicht g Denn auf die Schrift ſich 
zu berufen, und der Schrift zu glauben, 


das iſt gar ein großer Unterſchied. Welches 
du aus der Rede des Herrn Jeſu merken 
kannſt, da er zu den Juden ſagte: Wenn ihr 
Moſen glaubetet, ſo glaubetet ihr auch mir, 
denn er hat von mir geſchrieben. Joh. 5, 
46. Mk 
Nun haben die Juden ſich auch alle a 
Moſen berufen, aber ſie haben ihm in fei 
nen Schriften nicht geglaubet. Alſo beru⸗ 
fen ſich auch alle Secten nicht nur allein 
auf die Schrift, ſondern auf den Herrn 
Jeſum ſelbſten, aber wie ſie dem Herrn 


Ev. Beſuch, Jahrg. 2. 130 * 
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Tofu glauben, alſo, uud nicht anders glau⸗ 
ben fie auch der Schrift; konnte nun wohl 
ein wahrer Elaubiger alfo blind ſeyn, und 
denken oder ſprechen: Ey alle Secten be— 
rufen ſich auf einen gekreutzigten Heiland, 
darum kannſt und darfſt du dich nicht dar- 
auf berufen; das wäre dem Teufel eben 
recht. Aber nein! die wahre Glaubigen 
haben von ihrem Herrn und Meiſter mehr 
und beſſere Klugheit gelernet. Denn als der 
Teufel in der Verſuchung des Herrn Jeſu 
ſich auch auf die Schrift berief, da antwor— 
tete ihm Jeſus im Glauben aus der Schrift, 
und berief ſich auf dieſelbige. Matth. 4, 
6. 7. So mag dann der Teufel und alle 
falſche Geiſter ſich auch auf die Schrift beru— 
fen, darum glauben ſie aber derſelben nicht. 
Und du wirſt erfahren, daß eben dieſe 
Menſchen, die einen Glaubigen irre machen 
wollen, wenn ſie ſprechen: Alle Secten 
berufen ſich auf die Schrift; ſo werden ſie 
dennoch ſich auch ſelbſten auf dieſelbige 
berufen. 

Und darum ſiehet ein glaubiges Kind 


Gottes nur auf ſeinen himmliſchen Vater, 


und glaubt, und folget ihm in ſeinem geof⸗ 
fenbarten Wort, weilen es gewiß iſt, und 
glaubet: daß Gott und ſein ausgeſproche— 
nes Wort ganz eins ſind, denn ſonſt müß— 
te ein Glaubiger vieles unterlaſſen, wenn er 
das nicht im Glauben thun wollte, was 
die Gottloſen und Unglaubigen im Unglau— 
ben thun. V. 

Er dürfte nicht Beten, nicht Singen, 
nicht Arbeiten, Eſſen, Schlafen, und der— 
gleichen, welches den Gottloſen alles Suͤn— 
de, und ein Greuel vor Gott iſt. Denen 
Glaubigen und Reinen aber iſt es alles 
rein, dem Unglaubigen aber iſt nichts rein. 
Tit 1,15. Darum lerne in allen Dingen 
den rechten Unterſchied nach der Schrift 
wohl; damit du nicht in Verwirrung 
kommſt, wie leider viele Seelen bey dieſer 
Zeit in große Verwirrung gerathen, wenn 


ur 


fie ſehen, daß die Gottloſen auch gottes⸗ 


dienſtliche Dinge verrichten, als Beten, 
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Singen, Verſammlung halten, Taufen, 
Abendmahl halten, und dergleichen, da 
denket die unerleuchtete Vernunft: Wenn 
die Gottlofen dieſes thun, fo iſt nichts dar 
an gelegen, du willſt es gar bleiben laſſen, 
und kommen ſolche Menſchen in allerlei 
Verwirrung, daß ſie endlich nicht mehr wiſ— 
ſen, was ſie meinen oder glauben. 

Denn müſſen ſie ſich einen Weg machen 
und erdichten, welchen die Schrift nicht 
lehren kann, und denn meinen fie auf ſol— 
chem Wege, fie waren weiter geſtiegen als 
die Apoſtel, nehmen auch keinen Rath mehr 
aus den Schriften der Apoſtel an. Wie 
ich ſchon bey meinen Zeiten viele ſolche 
Menſchen gekennet und gehoͤret habe, aber 
darneben erfahren, daß das Ende ihres We— 
ges ein tiefes Verderben nach ſich gezogen, 
denn ſie gar bald gefallen und zu Grunde 
gegangen, daß ſie endlich, gar nichts ge— 
glaubet haben, ſondern ſind der Welt und 
dem breiten Weg wieder heimgefallen, wo— 
für Gott alle in Chriſto einfältige Glaubi— 
gen in Gnaden bewahren wolle, daß ſie 
nicht ſo hoch zu ſteigen begehren, ſondern 
ſich herunter zu den Niedrigen halten, 

Man. zs, 16. 5 

Und Paulus rufet feinem Timotheum 
alſo zu: Weil du von Kindheit auf die 
heilige Schrift weiſſeſt, kann dich dieſelbige 
unterweiſen zur Seligkeit, durch den Glau— 
ben an Chriſto Jeſu. Denn alle Schrift 
von Gott eingegeben, iſt nutz zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gore 
tes ſey vollkommen, zu allen guten Werken 
geſchickt. 2 Tim. 3, 15-17. 

Sohn. Kann und darf man in allem 
dem Zeugniß der heiligen Schrift glauben, 
und iſt ein Glaubiger darzu verbunden, 

“eben der Schrift zu glauben und zu folgen, 
oder fuͤhret nicht der Geiſt Gottes dieſelbe 
andere Wege, wovon eben der äußere 
Buchſtabe der Schrift nichts weiß? 

Vater. Es darf niemand einem Glaus 
bigen ſagen, er ſolle und müßte der Schrift 
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glauben und folgen, denn es kann niemand 
ohne den heiligen Geiſt glaubig ſeyn, wm le 
cher den Glauben wirken muß: Nun iſt. 
die Schrift nur ein äußeres Zeugniß derer 
Dinge, welche ehmalen durch den heiligen 
Geiſt gelehret und befohlen find, und durch 
denſelb gen ſind auch die Verheiſſungen u. 
Bedrohungen ausgeſprochen worden. 
Wenn nun ein Menſch durch wahre 
Neue und Buße aus Gnaden den heiligen 
Geiſt erlanget, von Gott dem Vater aller 
Geiſter, ſo iſt es eben der Geiſt des Glau— 
bens, der vor viel hundert Jahren in Pe⸗ 
tro, Paulo und Johanne geweſen und ge— 
wurket hat, obſchon der heilige Geiſt in 
den Apoſteln in einem groͤßeren Maaß 
war, zur Ausbreitung des Evangelii, den— 
noch aber iſt eben derſelbige heilige Geiſt 
in allen Glaubigen; was nun Paulus, Pe— 
trus und Johannes dazumal geſchrieben, 
geordnet und befohlen, damit waren dazu⸗ 


mal alle Glaubigen eins, ſo fern ſie noch 
geſund im Glauben waren. 


Weilen denn nun, nur ein Gott, und 
ein einiger Geiſt iſt, ſo kann eben derſelbe 
heilige und einige Geiſt nicht anders wol— 
len, als was er zur Heiligung vor viel hun— 
dert Jahren gewollt: was nun der heili— 
ge Geiſt denen Glaubigen geordnet, das iſt 
äußerlich aufgeſchrieben, und damit ſind 
alle Glaubigen eins, denn der heilige 
eilt lehrer fie inwendig eben ſo, wie es die 
Schrift äußerlich lehret. Wenn aber Men— 
ſchen mit ihrer Weisheit und fleiſchlichem 
Sinn uͤber die Schrift kommen, ſo haben 
ſie ihnen keinen Geiſt des Glaubens, dar- 
um konnen fie auch aͤußerlich dem Zeugniß 
der Schrift nicht glauben, auch im Gehor— 
ſam des Glaubens nicht folgen, und es iſt 
| auch nicht an ſie geſchrieben, darum find 
ſie auch frei von denen Befehlen, die darin— 
4 nen enthalten find; eben als wenn ein Koͤ— 
nig feinen Unterthanen ſchriftliche Befehle 
ſchreiben laͤſſet, und dabey große Verhei— 
ßungen thut, wenn ſie ſeinen Befehlen 
nachkommen werden, auch große Drohung⸗ 

n, wenn ſie dieſelbe nicht halten. 
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So konnen zwar auch andere Menſchen, 
wenn ſie nicht des Koͤnigs Unterthanen 
ſind, den Befehl leſen, viel Redens davon 
machen, weil fie aber keine Unterthanen 
find oder werden wollen, ſo achten ſie ſeine 
Drohungen nicht, glauben auch ſeinen Merz 


>, 


heißungen nicht, und beugen ſich auch nicht 
unter ſeine Gebote, Rechte, und Geſetze. 


Eben ſo iſt es mit der heiligen Schrift neu— 
en Teſtaments: Welcher Menſch es lieſet, 
der kann ſehen, was Jeſus, der König als 
ler Koͤnige, allen Menſchen die wahre Bu— 
ße thun, an ihn glauten, und ihm geher— 
fam nachfolgen wollen in allen ſeinen Be— 
fehlen, verheißen hat, man kann auch in 
heiliger Schrift ſehen und leſen, was der 
Herr Jeſus allen unbußfertigen Sundern 
gedrohet, welche nicht Buße thun wollten, 
u. an ſein Evangelium glauben, auch nicht 
wollen, daß Jeſus mit fiinen Befehlen, die 
er ſchriftlich hinterlaſſen, durch ſeinen Geiſt 
uͤber Pie herrſchen fol. 

Es kann ein Menſch die Schrift zwar 
aͤußerlich leſen, davon reden und ſchreiben, 
wenn aber in dem Menſchen der Geiſt des 
Glaubens nicht iſt, ſo werd er ſich um die 
Gebote ſo darinnen ſtehen, wenig bekuͤm— 
mern, wird auch wenig vor den Drohung⸗ 
en, ſo darinnen enthalten ſind, erſchrecken. 
Das machet, weil die inwendige Ohren 
noch nicht geoͤffnet ſind. 

Darum ſagte der Herr Jeſus zu dem 
Volk, ſo ihn ſelbſten predigen hoͤrte: Wer 
Ohren har zu hoͤren, der hoͤre. Matth. 11, 
15. Cap. 13, 43. Und in der heiligen 
Offenbarung St. Johannes, rufet der Geiſt 
Gottes an alle ſieben Gemeinden: Wer 
Ohren hat zu hören, der hoͤre, was der 


Geiſt den Gemeinden ſaget. Offenb. 2, 7. 


Alſo wenn ein Menſch die heilige Schrift, 
äußerlich lieſet, wenns ein Glaubiger iſt. 
dem feine innere Ohren geoͤffnet find, fo- 
hoͤret er was der Herr Jeſus in feiner Leh— 
re haben will, er hoͤret was die Apoitehr 
in ihren Schriften haben wollen, und durch, 
das inwendige Gehoͤr wird er getrieben zu 


alias. 


* 
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legen mußte. 5 Moſ. 10, 1-5. 
4, Sie 
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dem wahren Gehorſam auch äußerlich zu 
folgen; er lieſet äußerlich die Schrift im 
Glauben, und hoͤret das innere Wort des 
Lebens, das giebt ihm Kraft und Stärke zur 


Nachfolge Jeſu, wo es aber am Glauben 


fehlet, da kann wohl ein Menſch EN? 
hören und leſen, und ſprechen: Es iſt ein 
todter Buchſtabe, dem ich nicht nachfolgen 
kann, ich bin es ja inwendeg nicht ſo uͤber⸗ 
zeuget, wie es aͤußerlich geſchrieben ſtehet, 
er weiß aber nicht, daß es ihm an dem 
Glauben fehlet, und an der wahren goͤtt⸗ 
lichen Ließe. Job. 13. 
Von der äußeren und inneren 
Schrift. 
an Ich habe aber auch ſchon von 
vielen ſagen hoͤren, daß die Chriſten im 
neuen Bund ſtünden, und das Geſetz Got⸗ 
tes ſey in ihrem Herzen geſchrleben, haͤtten 
alſo nicht noͤthig ſich nach der äußern 
Schrift zu richten, und derſelben zu folgen. 
Vater. Es iſt mir lieb, 
auch dieſes frageſt, nun merke aber gar 
wohl auf den lautern Sinn Gottes, ſo 
virſt du wohl ſehen daß dieſe Reden eines— 
theils Wahrheiten, aber auch ſehr mit Lu⸗ 
gen vermenget ſind. Dann als Gott der 
Herr ehemalen ſeinem Volk durch Moſen 


daß du mich 


ſein HGeſetz offenbaren ließ, fo ſchrieb es 


Gott, auf zwo ſteinerne Tafeln, und gab ſie 
Moſe, welcher ſie in die Lade des Bundes 
| Hebr. 9, 
mußten eine Abſchrift davon neh⸗ 
men, und an ihre Thuͤrpfoſten ſchreiben. 
5 Moſ. 6, 6- 9 ſtehet: Sie ſollten die Wor— 
te des Geſetzes 
zu ihren Kindern davon reden, ſie ſollten ſie 
binden zum Zeichen auf ihre Hand, und 
ſie uͤber ihres Hauſes Pfoſten ſchreiben. 
Nuß hat das äußere Abgeſchriebene 
nicht anders, doch hir: weniger wider das⸗ 
ſelbe ſeyn muͤſſen, das Gott ſelbſten auf 
die ſteinerne Tafeln 1 . hatte und 
in dem Allerheiligſten in der Bundes-Lade 
verborgen lag, alſo, daß das aͤußere und 
innere Geſetz einerlei Sinn hatte. Was 


zu Herzen nehmen, fie ſollten 
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nun die Lade des Bundes in dem Allerhei— 
ligſten darinnen die Tafeln des Geſetzes la⸗ 
gen, war, das iſt nun im neuen Bund eiz 
nes jeden Glaubigen ſein Herz, in welchem 
auch ganz unfehlbar die Tafeln des Geſetzes 
ſeines Gottes liegen werden, und in ihren 
Herzen nicht durch Menſchen Haͤnde ſon— 
dern durch den heiligen Geiſt geſchrieben 
ſind. 

Und dieſes Geſetz welches inwendig durch 
den Geiſt Gottes geſchrieben iſt, das iſt in 
allem ganz eins mit dem, das im neuen 
Teſtament äußerlich aufgeſchrieben ſtehet, 
welches alles aus dem Inwendigen heraus⸗ 
geſloſſen, und ein ausgedruͤcktes Ebenbild 
von dem inwendigen lebendigen Wort 
Gottes tt. Wo aber der Menſch nur aus 
Hochmuth ſpricht: das Geſetz feines Got— 
tes wäre in ſeinem Herzen, und er doch wi— 
der die Befehle, Rechte, und Geſetze welche 
der Sohn Gottes und ſeine Apoſteln befoh— 
len, und wovon die Schrift äußerlich zeu⸗ 
get, ſtreitet, ſo glaube ganz gewiß daß ſol— 
cher Menſch noch fleiſchlich iſt, und daß ſein 
Geſetz wovon er ſpricht daß es in ſeinem 
Herzen ſtünde, noch von dem Geiſt des Irr—⸗ 
thums und der Lügen geſchrieben ſey. | 

Ferner iſt das ein klares Kennz zeichen, 
des Geſetzes Gottes, und des Geſetzes des 
verfuͤhriſchen Geiſtes; denn alle, in wel⸗ 
che das Geſetz Gottes in die Herzen geſchrie⸗ 
ben iſt, die ſind eins in dem einigen Glau⸗ 
ben, in der einigen Tauf, in dem einigen 
Geiſt, nach Jeſu Chriſto. Welches alſo 
der vollkommene Wille des wahren Gefeke 
gebers iſt, daß die Seinigen alle eins ſeyn 
ſollen, fo wie der Vater und der Sohn, 
Joh. 17, 21. Aber das Geſetz, das der 
Irrthums Geiſt durch fein falſches Evan⸗ 
gelium in die Herzen ſchreidet, das iſt von 
ſolcher Art, daß es erſtlich ganz ungewiß 
in den göttlichen Zeugniſſen iſt. Pf. 5, 10. 
Zweitens, trennet es die Menſchen von Gots 
tes Geboten und Ordnungen ab, und zer— 
trennet ſie in ſo vielerley Glaubens-Be⸗ 
kenntniſſe, und Meinungen; Ich habe die- 


nr 


en. 
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ſes von vielen erfahren die da geſprochen: 
Sie wären Freye Leute, dürften ſich der 
Schrift neues Teſtaments als dem Buch— 
ſtaben nicht unterwerfen, denn das Geſetz 
Gottes ſey in ihre Herzen geſchrieben. Ha— 
ben aber geſehen und erkannt, daß ihrer 
auch nicht zwei in dem Anfang chriſtlichen 
Lebens, nach der Schrift eins ſeyn, ſon— 
dern fo viel Menſchen als in ſolchem hohen 
Sinn ſtehen, ſo viele Geſetze haben ſie auch, 
und iſt mir oͤfters geweſen, als ob dieſes 
ein wunderlicher Geiſt ſeyn muͤßte, der ſo 
vielerley Geſetze in die Herzen der Men— 


ſchen ſchreiben thaͤte. 


Darüber hat Gott der Herr anch ſchon 
bey dem Propheten Jeremia geklaget: 
Daß das Volk Iſrael durch die falſchen 
Propheten verführet, das einige Geſetz Got— 
tes, und den einigen Altar des Herrn ver— 
laſſen, und in ihrer falſchen Freyheit, wie 
es ihnen gut dünket, ſich andere Götter 
und Altaͤre machten. Jer 11,13. Eben fo 
gehet es auch denen Menſchen bey dieſer 
Zeit, welche ſich großer Freyheit rühmen, 
und dem goͤttlichen Rath und Geboten 
nach der heiligen Schrift nicht folgen. Da 
heißt es auch wohl recht: So mancher 
Menſch, ſo mancher Geiſt, und ſo man— 
ches Geſetz. s 

Aber es bleibet Babel, Verwirrung und 
Uneinigkeit, bey allem großen geiſtlichen 
Vorgeben, und dennoch wollen ſolche Baus 
leute von ihrem Sinn nicht nachlaſſen, ohn⸗ 
geachtet ſie ſelbſten ſehen, daß der Herr ih— 
re Sprache verwirret hat. Ja ſie ſehen, 
wie ſchon ſo viele gelehrte und weiſe Leute 
anf ſolche Art, auſſer des Herrn Jeſu ſei— 
ner Ordnung, gebauet, und zu ſchanden, 
ja manche zu Narren worden ſind; den— 
noch fangen immer wieder neue Bauleute 
an, ſolchen verwirreten Bau fortzuſetzen. 
Und wird immer verwirreter und greulich— 
er, und wenn ſie nicht bald davon ablaſſen 
werden, ſo giebts endlich Menſchen von zer— 
rütteten Sinnen, die untuͤchtig zum Glau⸗ 
ben ſind. 
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Und wird denn noch endlich ſolche Thor— 
heit Jedermann offenbar werden, wie auch 
jener. 2 Tim. 3. Nun ſiehe, da kanſt du 
merken von dem wahren und falſchen Ge— 
ſetz, welches alle beyde in den Herzen der 
Menſchen geſchrieben iſt; das falſche Geſetz 
wird durch den Geiſt des Irrthums in die 
Herzen der Unglaubigen geſchrieben. Das 
wahre Geſetz des Lebens wird durch den 
heiligen Geiſt der Wahrheit geſchrieben in 
die Kinder des neuen Bundes, in den wah— 
ren Glaubigen, und iſt in allem ganz eins 
was Chriſtus äußerlich befohlen, und was 
die Apoſtel geſchrieben haben. 

Sohn. Ich habe es nun genugſam ver— 
ſtanden, und iſt mir ſehr nützlich u. noͤthig, 
daß ich in vielen Dingen wohl bin unter— 
richtet worden, weil es bei dieſer Zeit wohl 
gute Augen erfordert, das wahre und fal— 
ſche zu erkennen und zu unterſcheiden. Nun 
muß ich auch noch etwas fragen: Ich ha— 
be in der Apoſtel Geſchicht, c. 15, 29. ge— 
leſen, daß die Apoſtel zu Jeruſalem denen 
Glaubigen aus den Heiden verboten haben, 
das Blut und Erſtickte zu eſſen, ob dieſes 
jetzt auch noch muͤſſe gehalten werden? 

Vom Erſtickten und vom Blut. 

Vater. Merke wohl, weil das Blut im 
Alten Teſtament zur Verſoͤhnung war, da— 
rum hat Gott ſobald er Noah und ſeinen 
Soͤhnen erlaubete Fleiſch zu eſſen, zu ihnen 
geſagt: Eſſet das Fleiſch nicht, das noch 
lebet in feinem Blut. 1 Moſ. 9, 4. Fer⸗ 
ner hat Gott durch Moſen Volk dieſes ſa— 
gen laſſen: Ihr ſollt auch kein Blut eſſen, 
weder von Vieh noch von Voͤgeln, und wel-, 
che Seele Blut iſſet, die ſoll ausgerottet 
werden von ihrem Volk. 3 Moſ. 7, 26. 

Dieſes hat Gott noch klärer ausgedruckt, 
da er ſpricht: Welcher Menſch, er ſey vom 
Hauſe Iſrael, oder ein Fremdling, unter 
euch Blut iſſet, wider den will ich mein 
Antlitz ſetzen, und will ihn mitten aus 
dem Volke rotten, denn des Leibes Leben iſt 
im Blut, und ich habe es euch zum Altar 
gegeben, daß eure Seelen damit verſoͤhnet 
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werden, denn das Blut iſt die Verſoͤhnung 
für euer Leben, darum habeiich euch geſaget, 
keine Seele unter euch ſoll Blut eſſen. 3 
Moſ. 17, 10. 12. 

Da ſieheſt du, warum Gott ſeinem Volk 
im alten Teſtament, das Blut zu eſſen ver— 
boten hat; Weil nun zu der Apoſtel Zeit, 
diejenige ſo aus den Juden waren glaubig 
geworden, ſchon aus dem Geſetz gelernet 
hatten kein Blut zu eſſen, die Gläubigen 
aber aus den Heiden davon nichts wußten, 
ſo hat es dem heiligen Geiſt gefallen, durch 
die Apoſtel ihnen ſolches als ein nothwen— 
diges Stuck zu befehlen, ſich vom Blut eſ— 
ſen zu enthalten, eben als wie von der Hu— 
rerey. Act. 15, 29. 

Und weil auch den Ehriſten das Blut 
des Sohnes Gottes ihre Verſoͤhnung iſt, 
darum eſſen ſie billig kein Blut, weil es 
auch ſo wohl im alten als neuen Teſtament 
verboten iſt. Die erſten Chriſten haben zu 
den Heiden alſo geſaget; Wir ſind nicht ſo 
beſtialiſch wie die Thiere, wenn wir der 
Thiere Fleiſch eſſen, daß wir auch ihr Blut 
eſſen ſollten, und darnach begierig ſeyn; Ja 
ſie haben einen Bann darauf geleget, wann 
einer Blut gegeſſen hat. Wie in Gott— 
fried Arnold's Abbildung der erſten 
Chriſten zu ſehen iſt. 

Sohn. Ich habe aber hoͤren ſagen: 
Weilen der Herr Jeſus ſpricht: Es iſt 
nichts außer dem Menſchen, das ihn koͤnn— 
te gemein machen, ſo es in ihn gehet. 
Marc. 7, 15. Und der Apoſtel ſagt: Al⸗ 
les, was feil iſt auf dem Fleiſchmarkt, das 
eſſet. 1 Cor. 10, 25. 

Vater. Die Menſchen ſo dieſes ſagen, 
verſtehen noch nicht die Einigkeit des Gei— 
ſtes, ſondern wie ſie in der Uneinigkeit ſteh— 
en, ſo meinen ſie die Schrift und der Geiſt 
Gottes wären auch ſo uneins, daß an einem 
Orte was verboten, und am andern wie— 
der erlaubet waͤre. Denn wann Chriſtus 
die verbotene Dinge gemeinet hätte, fo duͤrf— 
te man ſich getroſt voll ſaufen, welthes 
aber eine große Suͤnde iſt. 
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Und wenn Paulus ohne Unterſchied alles 
gemeinet zu kaufen, was auf dem Fleiſch— 
markt feil wäre, zu eſſen, fo ſind noch ſonſt 
viele Dinge feil die man gar nicht eſſen 
kann, und ſo wenig Paulus andere Dinge 
als natürliche Speiſe ſo man eſſen kann, 
gemeinet, To wenig hat er auch das Blut 
kaufen und eſſen gemeinet. Einmal bleibt 
alſo das Blut und Erſtickte eben wie die 
Hurerey von dem Heiligen Geiſt durch die 
Apoſtel allen wahren Chriſten verboten. 

Von dem Ebelland. 

Sohn. Sage mir doch auch, was es 
für eine Bewandtniß habe mit dem Che: 
ſtand im neuen Bund, obe die Glaubigen 
auch heirathen Dürfen, oder wie den Ehe⸗ 
ſtand foll gehalten werden. 

Vater. Es hat Gott der Herr den Ehe— 
ſtand im Paradies ſelber vingefent, wie es 
auch der Kerr Jeſus zu den Phariſäern ges 
ſprochen: Habt ihr nicht geleſen, daß deu 
im Anfang den Menſchen erſchaffen, har 
gemacht, daß ein Mann und Weib ſeyn 


ſollte, und daß ſie nicht zwei, fondern ein 
ſolcher Eheſtand 


Fleiſch ſeyen. Siehe 
zweier Perſonen, die in der Furcht Gottes 
und im Glauben an Gott eins ſeyn, iſt 
von Gett ſelber eingeſetzet, und geſegnet. 
Wie man an Abraham, Iſaac, Jacob, und 
den Heiligen im alten Teſtament wohl 
merken und ſehen kann. 

Wie aber der Eheſtand in der Einigkeit 
gefuͤhret werden ſoll, davon if ſchon im 
Geſetz etwas ausgedrucket. Erſtlich iſt 
dem Volk Iſrael von Gott verboten gewe— 
ſen, außer dem Saamen Abrahams nicht 
zu Heirathtn. 5 Moſ. 7, 3. Und als 
Gott der Herr das Volk Iſrael fein, Geſetz 
wollte hören laſſen, ließ er durch Moſen 
dem Volke ſagen: ſeyd bereit auf den drit- 
ten Tag, und keiner nahe ſich zum Weibe. 
2 Moſ. 19, 15. Ferner hat Gott im Ge- 
ſetz geboten: Wenn ein Weib ein Maͤgd— 
lein gebieret, ſo ſoll ſie 66 Tage daheim im 
Blut ihrer Reinigung bleiben, 3 Moſ. 12, 


5. Und in der Seit mußten fie ſich gaͤnz⸗ 
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lich enth ilten. Und wenn ein Weib ihre 
ordentliche Krankheit hatte, ſo war die Ent— 
haltung ſcharf geboten. 3à Meſ. 20, 18. 
Aus allen dieſen Befehlen Gottes kann 
man wohl merken, daß der Eheſtand rein 
und in der Enthaltung geführt werden ſoll, 
und nicht in der Luſt⸗Seuche wie die Hei⸗ 
den, die von Gott nichts wiſſen, alſo kann 
man wogl ſehen, daß Gott den Eheſtand 
deines Volks in der Reinigung und Ent— 
Haltung gefuhrt haben wolte. Nun im 
Neuen Teſtament fol und muß der Ehe— 
tand micht anheiliger ſondern billig heili— 
ger gefuͤhret werden. Und von den le— 
digen Perſonen ſagt der Apoſtel Pau⸗ 
lus: Es ware ihnen gut, wenn fie 
blieben wie er, nemlich wie Paulus. Denn 
der ledige Stand wird in der Reinigkeit des 
Geiſtes und des Fleiſches in wahrem Glau— 
ben an Jeſum gefuͤhret, und in wahrer 
Demuth bewahre, ſs iſt es beſſer und hoͤ— 
her, auch dem Bilde des Herrn Jeſu aͤhnli— 
cher, ſo zu bleiben. Wenn aber ein ledi— 
ges heyrathet, Fo fündiget es nicht, wann 
es nur in dem Herrn Jeſu geſchiehet, das 
Hr, in wahrem Glauben an Jeſum Chri— 
ſtum, daß fie einig nach der Lehre Jeſu u. 
nach feinen Befehlen ſeyn. Das cheißet, 
ein Fleiſch ſeyn, gleich wie Chriſtus und 
ſeine Gemeinde. Epheſ. 5, 30. 

Dann anders kann kein Menſch ein Fleiſch 
ſeyn mit Chriſto, oder von ſeinen Gebeinen, 
als wann er das Wort, welches Jeſus war, 
und was er gelehret, im Glauben ans 
nimmt, und ihm im Gehorſam folget. So 
iſt er Fleiſch und Bein von ſeinen Beinen, 
dieſes kann ja nicht von dem verweslichem 
Fleiſch der Glaubigen verſtanden werden, 
lich. Alſo muß auch der wahre Eheſtand 
welchen Gott eingeſetzet hat, in dieſer Ei⸗ 
nigkeit beſtehen, auf daß ſie nicht nur nach 
dem äußerlichen Fleiſch und verweslichen 
Theil ein Fleiſch ſeyn ſollen, ſendern viel— 
mehr nach dem inwendigen Theil, in dem 
Willen ihres Gottes muͤſſen fie ein Fleiſch 
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ſeyn, und einerlei Glauben an Chriſto Je— 
ſu haben. 


Auf keine andere Art iſt der Eheſtand 
eingeſetzet oder geſegnet, außer ſolchem wie 
gemeldet nach der heiligen Schrift. Wo 
aber Menſchen ſind die ſich um Augenluſt, 
Fleiſchesluſt, und Reichthums wegen hei— 
rathen, und nicht auf die Einigkeit des 
Glaubens in Chriſto ſehen, ſolcher Ehe— 
ſtand lieget unter dem Fluch, und muß bil— 
lig von den wahren Glaubigen verworfen 
werden, iſt auch nicht guͤltig in des Herrn 
Haus oder Gemeinde, und iſt jederzeit von 
Gott geſtraft worden. Wie zu ſehen, da 
die Kinder Gottes (von Gott abfielen und 
fleiſchlich würden) ſich umſahen nach den 
Töchtern der Meuſchen wie fie ſchoͤn was 
ren, uud zu Weibern nahmen, welche ſie 
wollten, da mußte eine Suͤndfluth kom- 
men und ſie alle umbringen. 


Die Schrift nennet diejenige Kinder 
Gottes, welche vom Geſchlecht Seths wa— 
ren, der ein Sohn Adams und nach ſei— 
nem Bilde gezeuget war. 1 Maſ. 5, 3. 
Die Kinder der Menſchen aber waren von 
dem Geſchlechte Kains, welchen der Herr 
verfluchte, um ſeines Bruder-Mords wil— 
len. Dieſe beiderley Geſchlechte ſollten⸗ 
ſich nicht vermiſchen, aber fie wollten Gott 
nicht folgen, daruut mußten ſie alle beide 
vertilget werden. Aus dem Geſchlechte 
Seth aber wurde ein Saame uͤbrig behal— 
ten, nemlich Noah und ſeine Soͤhne. Aber 
der Teufel brachte ſogleich auch den Ham 
als des Noah Sohn unter den Fluch, daß 
ihn fein Vater Noah verfluchte. 1 Moſ. 
9, 25. 

Und aus dem Geſchlecht Hams hat ſich 
Gott niemand erwaͤhlet, ſondern aus dem 


Geſchlecht Sems, Noah's Sohn, von die— 


ſem iſt Abraham der Vater aller Glaubi— 
gen geboren. Nun erkannte Abraham 
ſchon den Sinn Gottes, da er ſeinem Sohn 
Iſaac wollte ein Weib nehmen, da ſprach 
er zu feinem älteſten Knecht: Er ſollte jn 
ſeinem Sehn kein Weib nehmen, von den 


104 


Toͤchtern des Landes Canaan, als von dem 
Geſchlecht Hams. Sondern er ſollte zu 
ſeines Vaters Haus ziehen und ihm da— 
ſelbſt ein Weib nehmen. Eben dieſen 
Sinn hatte auch Iſaac, der befahl ſeinem 
Sohn Jacob, als er ihn ſegnete, und ſprach 
zu ihm: Du ſollt nicht ein Weib nehmen 
von den Toͤchtern Canagans, ſondern zeuch 
zu deiner Freundſchaft, zu deiner Vater 


(Mutter) Haus, und nimm dir ein Weib S 


daſelbſt. 


Aber Eſau, auch Iſages Sohn, war 
ein wilder und von Gott verhaßter Menſch, 
dann er achtete nicht auf den Sinn Gottes 
im Heyrathen, ſondern er freyete nach Luſt 
und Gefälligkeit, und nahm zwei Weiber 
unter den Hethitern, außer ſeinem Ge— 


ſchlecht, und dieſe machten dem Iſaac und 


der Rebecca lauter Herzeleid. Ja man 
ſiehet an dem weiſen Koͤnige Salomon, 
als ihn die Luſt und Gefaͤlligkeit gegen die 
Kann Weibern überwunden, und wider 
das Geſetz geheyrathet, wie er dadurch bei 
Gott in Ungnaden gekommen, und ſein 
ganzes Reich zerriſſen worden. Daherd 
ſiehet man, als dorten die Juden ſich be— 
kehrten, und den Tempel zu Nehemia Zei— 
ten wieder baueten, wie ſie ſich von allen 
fremden Weibern, die ſie genommen hats 
ten, und derer einige auch ſchon ſchwanger 
waren, ſcheiden mußten, wie du ſolches 
im 10 Capitel im Buch Eſra leſen kannſt. 


Sohn. Wenn aber Menſchen ohne im 
Glauben heyrathen, und das eins Theil bez 
kehret ſich, und wird glaubig, darf es denn 
bey dem Unglaubigen bleiben? 


Vater. Unter den erſten Chriſteu 
muß dieſes wohl zum oͤftern geſchehen ſeyn, 
daß das eine glaubig worden iſt, und das 
andere nicht, darum lehret Paulus: Wann 
es dem Unglaubigen gefallen thäte, bei dem 
Glaubigen zu bleiben, fo follte ſich der 
Glaubige nicht ſcheiden, wollte ſich aber der 
Unglaubige ſcheiden, fo moͤchte er ſolches 
thun, und das glaubige Theil wäre gar nicht“ 
gebunden in ſolchen Fällen. 1 Cor. 7, 12 
15. Und iſt wohl zu merken, was Pau⸗ 
lus in den vorhergehenden Verſen vom 
Eheſtand der Glaubigen ſaget, namlich, 
der Herr ſage es, daß das Weib ſich nicht 
von dem Manne ſcheiden ſoll, ſo ſie ſich a— 
ber ſcheidet, daß ſie ohne Ehe bleibe. 
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Den andern aber ſage ich, nicht der 
Herr, daß das Glaubige ſich nicht vom Un- 
glaubigen ſcheiden ſoll, ſo es dem Letztern 
bei dem Erſten zu wohnen gefallt. Hier⸗ 
durch hat man zu verſtehen: Daß das un— 
gläubige Theil kein Wolf oder Beſtie ſeyn 
muß, gleich wis es Menſchen giebt, die 
wie Hunde, Loͤpen und grimmige Thiere 
ſind, zanken, laͤſtern, und das Gute mit 
Gewalt verderben und vertilgen wollen, 
aber wenn das Unglaubige in allerley 
hand und Ehebrecherey ausbrechen thä— 
te, daß das Gläubige nur fein Schand— 
Deckel ſeyn follte, auf ſolche Art follte 
durchaus ein Glaubiges nicht gebunden 
ſeyn, bey einem ſolchen wilden Menſchen 
zu bleiben. 


Von dem Ehebruch. 


Sohn. Wenn nun unter Eheleuten e& 
nes ſich durch den Teufel zur Ehebrecherey 
verführen ließe, es wollte aber dennoch bey 
ſeinem Shtgatken, bleiben, dürfte ſolches 
zugelaſſen werden? 


Vater. Vors erſte i im Geſetz befoh— 
len, die Ehebrecher zu toͤdten, dann es hat 
keiner unter des Herrn Volk ſeyn ſollen; 
wann aber ein Mann ſein Weib durch ei— 
nen Scheidebrief losgelaſſen hatte, fo war - 
ſie keine Ehebrecherin, ob ſie gleich einen an— 
dern Mann genommen, wann aber der 
andere Mann geſtorben, ſo hat ſie der Erſte 
nicht wieder nehmen duͤrfen, denn ſie iſt 
unrein worden, und ſolches iſt dem Herrn 
ein Greuel geweſen. 5 Moſ. 24, 3. 4. 
Nun kann man ja leicht merken, wenn 

das Weib ſo unrein worden iſt, weil es der 
Mann nach dem erlaubten Geſetz von ſich 
gelaſſen hat, wie vielmehr wird ein Weib 
unrein, wenn ſie gar in Ehebrecherey füllet, 
und wie viel weniger darf alsdenn ein 
Glaubiger, welches Leib heilig ſeyn ſoll, 
ſich wieder vermiſchen mit einen ehebreche— 
riſchen Huren-Leib, welches gewiß ein gro- 
ßer Greuel in den Augen Gottes iſt, und 
in des Herrn Gemeinde durchaus nicht zu— 
gelaſſen werden kann, dann es wuͤrde hier- 
durch eine ganze Gemeine verunreiniget. 
Es waͤre denn daß ein ſolches Weib oder 
Mann wahrhaftig Buße thaͤte, dann 
koͤnnte es wohl bey dem reinen Theil woh⸗ 
nen, aber ſich wieder mit einander zu ver- 
miſchen, das wäre unrein, nach dem lau⸗ 
tern Sinn Gottes. 


Der Evangeliſche Beſuch. 


Jahrgang 2. 


Ge N ſpraͤch 
zviſhen Pater und Sohn. 


(Schluß.) a 
Wegen dem Bann. 


Sohn. Wenn aber unter den Glaubi— 
gen ein Theil ſuͤndiget, es ſey Mann oder 
Weib, fo daß des von der Gemeinde in den 
Bann gethan wird, muß denn auch das an— 
dere Theil daſſelbige meiden, und ſonderlich 
in ehelichen Beiwohnungen? 

Vater. Merke hierin wieder auf den 
Sinn Gottes. Es hat Gott im alten Te— 
ſtament geboten, wenn dich dein Bruder, 
oder Sohn, oder Tochter, oder das Weib in 
deinen Armen, oder dein Freund der dir 

iſt wie dein Herz, heimlich uͤberreden wollte, 
und ſagen: Laß uns andern Göttern die— 
nen die du nicht kenneſt, ſo bewillige nicht, 
und dein Auge ſoll ihn nicht ſchonen, du 
ſollt ihn auch nicht verbergen, und ſollt dich 
ſeiner nicht erbarmen, ſondern deine Hand 
ſoll am erſten Über ihm ſeyn, daß man ihn 
toͤdte, darnach die Hand des ganzen Volks. 
5 Moſ. 13, 6-9. Nun ſiehe wie hier alle 
Freundſchaft nichts durfte helfen demjenigen, 
ſo nach dem Geſetz getoͤdtet werden mußte. 
Dieſes hat ſchon nach dem neuen Bund 
den Bann in der Gemeine des Herrn abge— 
bildet. Da hat der Herr Jeſus geſaget: 
Wann dein Bruder an dir ſündiget (hier— 
unter iſt Mann und Weib, Kinder und 
Eltern, wenn ſie mit einander in dem Bund 
Gottes ſtehen, verſtanden) und er will dich 
und die Gemeinde nicht hoͤren, ſo halte 
ihn als einen Heiden und Zoͤllner. Matth. 
18, 17. Dies iſt nun eine Meidung ſo— 
wohl in geiſtlicher als fleiſchlicher Gemeine 
ſchaft, und muͤſſen billig diejenige am 
erſten in die Meidung thun, die am nädhe 
ſten bey ihm ſeyn, wie ſchon oben gemel— 
det, wollen fie nicht beflecket werden, und. 
dieſes iſt noch kräftig abgebilde 


Beilage. 


Nero. 14. 


17, 7. Wenn einer ſich verfündiget hatte, 
daß er e mußte, und geſteinigt wur- 
de, fo mußte die Hand der Zeugen am er- 
ſten über den Verbrecher ſeyn, darnach die 
Hand des ganzen Volks. 

Und als Iſrael ſich am guͤldenen Kalb 
verſuͤndiget hatte, ſo mußten die Leviten 
nach des Herrn Wort, am erſten erwuͤrgen 
im Lager, von einem Thor zum andern, 
ſeinen Bruder, Freund u. Naͤchſten, alsdann 
wurde durch Moſen der Segen über ſie gez 
bracht. Alſo iſt es am allernothwendig— 
ſten im Chriſtenthum, das allerbeſte zu 
verleugnen um des Herrn willen. Dahin 
gehet auch infonderheit die Lehre Jeſu in 
der Verleugnung. Aber manche Uner— 
leuchtete koͤnnen wohl einen Bann führen 
helfen gegen jemanden, da es ihnen keine 
Verleugnung koſtet, aber wenn es an ſie 
ſelbſt kommt, daß ſie ſich oder ihre liebſte 
Freunde, Mann, Weib und Kinder, ver— 
leugnen ſollen, da iſt leider manchmal 
die natuͤrliche Liebe viel ſtaͤrker als die 
göttliche Liebe, und kommen ſolche See— 
len ins Verderben. Darum bleibet es feſt 
was der Herr Jeſus ſaget: Wer etwas 
lieber hat, als mich, der iſt mein nicht 
werth. 

Vom aͤußern Gottesdienſt. 

Sohn. Du haſt mir nun von mancherley 
Dingen geſagetz ich hoͤre aber von vielen, daß 
ſolche Dinge gar nicht noͤthig waͤren in acht 
zu nehmen, weilen die Glaubigen ins 
Himmliſche Weſen verſetzt wären, fo gieng⸗ 
en fie auch mit lauter Himmliſchen Din— 
gen um, und haͤtten nicht mehr noͤthig ſich 
in ſolchen Dingen aufzuhalten. 

Vater. Ja ich habe ſelbſt genug ſolche 
Menſchen geſehen, die ſolches ſagen, lehren, 
und davon ſchreiben; aber ſie irren gar 
ſehr, und fehlet ihnen nur an einem demü— 
thigen Herzen, welches ſie gar gerne dem 


1 5 Moſ. goͤttlichen Rath und Ordnung unterwirft, 
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und lernet in den ame" Dingen treu zu] Taulerus, Thom :s a Kempis, und derglei⸗ 


ſeyn, alsdenn wird es auch Lese tzt über ho⸗ſchen, die fo ſchoͤne geiſtreiche Bucher 0 = 
he und große. Es iſt eine Zeit der Ernie-ſchrieben, und von Haltung der äußerli— 
drigung, und eine Zeit d run esſchen Lehre Jeſu nichts gemeldet. 


er e 

iſt der Herr Jeſus vor Kir ganz klein und) Vater. Solche Menfiben, die ſich auf 
niedrig erſchienen in dieſer Welt in einer] Menſchen Zeugniſſe berufen, die geben zu 
demüthigen und willigen Unterwerfung ge⸗ aneh daß ſie das goͤttliche Zeugniß von 
gen den Willen ſeines Vaters. Zum an Jeſu nicht haben; darum ſpricht der heili 
dernmal aber wird er in großer Kraft und ge Johannes: So wir der Menſchen Zeug— 


Herrlichkeit als ein erhöoͤheter heißes er⸗ nik annehmen, ſo iſt Gottes Zeugniß viel 
ſcheinen. 
Alle Seelen nun, die gerne in ſeiner Er⸗ 


hoͤhung bey ihm ſeyn wolen, die müſſen 
ihn auch erſt als einen erniedrigten Chri- 
ſtum annehmen, ihn bekennen vor den 
Menſchen in alten feinen Geboten, und ſich.! 
dieſes nicht ſchämen, damit ſie auch klein 
werden in den kleinen Geboten, ſo werden ſie 
auch endlich zu ſeiner Zeit erhoͤhet werden, 
ſonſt wird es unmoͤglich ſeyn. Darum iſt 
jederzeit des Herrn Gemeine in dieſer Welt 
klein und verachtet geweſen, ſie hat immer 
muͤſſen unterliegen, als ein Auskehrſel. 
Darum irren ſolche Menſchen mit ihren 
Gedanken gar ſehr, die da vorgeben: die 
Glaubigen haͤtten nicht noͤthig mit elemen— 
tiſchem Waſſer getauft zu werden, fie hätz 
ten auch nicht noͤthig, irdiſchen Wein der 
Gemeinſchaft, zur Verkündigung des Todes 
Jeſu, zu trinken, ſondern ſie trinken geiſtli— 
chen Wein, und ſeyen getauft mit geiſtli— 
chem Waſſer, und was dergleichen ihr ho— 


größer, denn Gott hat gezeuget von ſeinem 
[Sohn, und wer da a an den Sehn 
Gottes, der hat ſolches Zeugniß in ihm. 
Wer Gott nicht m der macht ihn 
zum Lügner, denn er glaubet nicht dem 
Zeugniß, das Gott zeuget von ſeinem Sohn. 
1 Joh. 5, 9. 10. Solches Zeugniß iſt 
nothwendig zur Seligkeit, und haben es 
alle Heiligen gehabt. 


Aber ein ſolches Zeugniß von den Men 
ſchen, ſo noch unter dem groben Babel ſind 
ſtehen blieben, iſt leider gar gefährlich ſich 
darauf zu berufen, und ſind gemeiniglich 
alle die ſich auf ſolche berufen, dennoch 
mit ſelbigen Menſchen nicht eins. Dann 
wer ſollte wohl koͤnnen eins ſeyn mit des 
nen, die noch im Kloſter, und unter des 
Pabſtes Lehre geſtanden ſeyn, und viel— 
leicht aus Menſchen-Furcht nicht bekannt, 
was ſie moͤgen erkannt haben. Aber ſol— 
che Berufung auf heilige Menſchen iſt eben 
hes Vorgeben mehr iſt, wider die klaref ſo blind, als die ganze Welt, welche ſich 
Zeugniſſe der heilſgen Schrift; darum iſt auf Chriſtum und ſeine Apoſtel berufet, 
fehr gut, daß man nur einig allein ſiehet, und find doch gar nicht mit Lehre und Le— 


auf des Herrn Jeſu Tan? ausgſprochene ben eins. Darum find, ſolche arme See⸗ 
len wohl zu bedauern, die ihren Glauben 


i 
Erempel, und folge dem nur im Gehor— auf einen ſo blinden Grund bauen walen, 
ſam des Glaubens 3 tig nach, u. nimmt welcher doch zur Zeit der Anfechtung im⸗ 
gefangen alle Vernunft unter den Gehor— mer wieder einfällt. Der Sohn Gottes 
8 in * — si. 


ſam des Herrn Jeſu, fo wird man nicht er a a Wenbieß n 75 
von Birch hechſprechenden Menſchen irre * A * nr aan ach 5 905 
gefähret. 5 . klugen Mann. en 7. Ba Fer⸗ 
Von Aus flüchten der Unglau⸗ Magic der Heiland: Wahrlich ich ſa⸗ 
bigen. ha euch, wer mein Wort börek, und glau⸗ 

Sohn. Ich habe aber ad viele ſichf bet dem, der mich geſandt hat, der hat 
hören berufen auf die heilige Männer, als das ewige Leben, und kommt dicht in das 


— 


en re 


Worte, und auf fein eigenes vollkommenes, 
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Gericht. Joh. 5, 24. Ferner: Wer an [Gott bereitet hat denen, die Ihn lieben. 
mich glaubet, wird nimmermehr ſterben [Dennoch will ich dir ſo viel ſagen, wie es 
Das ſind gewiſſe Zeugniſſe dem, der daf der Geiſt Gottes in Heil. Schrift ausge— 


glaubet. drücket hat. Es zeuget der Sohn Gottes 
Aber, o wie elend iſt dies, ſich auffſelbſt: Wer an mich e der wird ein 
Menfiben Zeug ziſſe zu berusen, und auffewiges Leben haben. Joh. 3, 15. Tas 


Menſchen zu ſehen, die man vor heile und fiſt ſchon ein großer Ar usdruck der ewigen 
klug anſiehet, daß man denkt oder ſpricht: [Herrlichkeit. Und diefes iſt kein ſolches, 
in wenn dieſe es ſo lehrten und glaubten [Leben, wie die Könige und große Monar⸗ 
nach der Schrift, ſo wollte man es auchſchen in dieſer Welt haben, we lches nur eis 
glauben. Dagegen aber ſpricht der Apo- ner Hand breit iſt, und iſt voller Gebrech⸗ 
eh Paulus: So auch wir, oder ein En- lichkeit, Krankheit, Furcht, Unruh, Gefähr— 
gel vom Himmel euch ein ander Evangeli- lichkeit des Tedes, und dergleichen, und 
um predigte, anderſt, denn das wir euch ſendlih wird es ganz zu nichte. Sondern 
gepredigt haben, der ſey verflucht. Salat. es iſt ein ſolches Freuden-Lebenz welches 
1, 8. Siehe, das iſt das einige Evangeli-[keinem Tod mehr unterworfen iſt, und 
um, worauf Moſes und alle Propheten ge⸗ ewig bleibet, es iſt unendlich; keine Krank— 
wieſen, d daß man es hoͤren ſolle, und wel- heit, keine Schmerzen, keine Furcht, keinen 
ches voͤn Chriſto und ſeinen Apoſteln ung 9h. dangel noch Ungemach, kein Kampf noch 
Roffenbaret iſt. . Streit, kein Weinen noch Klagen, wird 
Dieſes Evangelium kann keine Heilig⸗ mehr zu finden ſeyn, denn 'gleich wie das 
keit der Engel noch viel weniger der Men- Leben ewig, ſo wird auch die Freude ewig 
ſchen, ja auch weder Macht noch Gewalt ſeyn. Wie Gott durch den Propheten ſa- 
der ganzen Welt verandern noch kraͤnken, gen Ewige Freude wird uͤber ihrem 
und weder dazu noch davon thun, ohne der Haupte ſeyn, Freude und Wonne wird ſie 
großen Ungnad Gottes, dann es ſtehet feſt ergreifen, Schmerzen und Seufzen wird 
wie der Berg Gottes, und iſt ein ſolcher weg muſſen. Jeſ. 35, 10. 
Stein, wie Christus redet: Wer auf die- Ru Hier wird ein lauterer Strom des le— 
ſen Stein fallet, der wird zerſchellen, auf bendigen Waſſers von dem Stuhl Gottes 
welchen er aber fället, den wird er zermal— ra des Lammes ausfliegen, und auf bei— 


men. Matth. 21, 44. den Seiten wird Holz des Lebens ſtehen. 
Von Belohnung der Glaubi— 585 wird die allerkoͤſtlichſten Fruͤchte tra— 
gen. gen. Apoc. 22, 1. 2. In dieſem Freu⸗ 


Sohn. Weilen du mir nun vieles von den⸗Leben wird die Stadt Gottes ſich ofa 
der Lehre Jeſu Chriſti geſagt, und daß fenbaren. Apoc. 21 Welche Stadt und 
man nothwendig unter allem Kreutz und Gaſſen wird von lauter Gold und Edelge⸗ 
Trübſal darinnen wandeln ſoll; was hat! bes in ſeym und die Glaubigen werden in 
nun ein Menſch zu gewarten, wann er ſich den Gaſſen der Stadt das freudenreiche 
verleugnet und Chriſto nachfolget, und da-Halleluſa fingen. Tob. 13, 22. Sie wer⸗ 

bey ausharret unter allem Kreutz und Lei- der Kronen auf den Häuptern tragen, und 
den, bis an das Ende? — Sieges-Palmen in ihren Händen. Apoc. 7. 

Vater. Es ſind ſolche Güter und Herr⸗ Fa gen und klingen, und für gutem 
lichkeiten durch Chriſtum zu erlangen, die Muth jauchzen, und das Lamm wird ſie 
von ſolcher großen Wurde ſeyn, daß es kei- leiten zu den lebendigen Waſſer⸗Vrunnen, 
ne menſchliche Zunge ausſprechen kana, je werden Früchte der Unſterbuch keit ges 
und nicht kann beſchrieben wer den, was mießen. 
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Ja über dieſes wird das die Freude im⸗ 
mer vergrößern, wenn fie fehen den Herrn 
Jeſum in feiner großen Herrlichkeit und 
Meajeſtät, mit feinen viel tauſendmal tau— 
ſenden Heiligen und Engeln, die um ſei— 
nen Thron herum ſtehen, und mit großer 
Heiligkeit und Freuden das Halleluja ſin⸗ 
gen, daß Himmel und Erden davon erſchal— 
len wird, und dadurch auch die frei ge— 
machte Creaturen bewogen werden, dem 
erwuͤrgten Lamm Lob, Ehr und Preis, 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit zu 
ſagen. Apoc. 5, 13. 

Ueber dieſes alles wird dieſes die hoͤchſte 
Luſt ſeyn, den Herrn Jeſum in ſeiner ver— 
klärten Menſchheit anzuſchauen. Ja fie wer— 

den ſich verwundern, daß ſo wenige Men⸗ 
ſchen dieſen allein gewaltigen und herrli— 
chen Jeſum geliebet und ihm gefolget ha— 
ben. Ja die Glaubigen werden ſich ver— 
wundern, daß fie in dieſer Welt nicht wil- 
liger geweſen ſind, Leib und Leben und al— 
les was ſie hatten, zu laſſen, aus Liebe zu 
zu dieſem Himmels⸗ König und ſeiner heili— 
gen Lehre. Ja ſie werden erkennen, daß 
der Herr Jeſus aus Liebe zu ihnen dieſe 
Herrlichkeiten verlaſſen hatte und in dieſes 
Jammerthal gekommen, ja gar aus Liebe 
für ſie geſtorben, damit ſie dieſe Seligkeit 

erlangen a dieſes wird denn noch 
mehr Lob, Preiß und Dank erwecken in ale 
le Ewigkeiten. Da wird ſeyn das Freu— 
den⸗Leben, da viel kaufe Seelen ſchon, 
ſind mit Himmels Glanz umgeben, ſtehen 
da fuͤr Gottes Thron; da die Seraphinen 
prangen, und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, Heilig, Heilig heißt, Gott der Bar 
ter, Sohn und Geiſt. 

Von der ewigen Dual. 

Sohn. Wenn nun die wahre glaubige 
Seelen ſolche große und wohl unnusfpreche 
Se 
es denn? denen Ungl aubigen gehen, welche 
dem Herrn Jeſu in ſeinen Befehlen nicht 
gehorſam geweſen, und Ihn und ſein Reich 
nicht geliebet, ſondern die Welt und deren 


ligkeiten genießen werden, wie wird 
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Herrlichkeit, und die in ihren Suͤnden ge— 
ſtorben ſind? f 

Vater. Gleich wie die Herrlichkeit der 
Glaubigen unausſprechlich ſeyn wird, eben 
ſo iſt auch die Qual der Verdammten und 
Unglaubigen unausſprechlich. Denn die 
Schrift ſaget: Daß der Sohn Gottes wer— 
de kommen in großer Kraft und Herrlich— 
keit, da werden ihn ſehen alle Menſchen u.“ 
werden heulen alle unglaubigen Geſchlech— 
te der Erde. Apoc. 1, 7. Und werden. 
vor lauter Angſt und Furcht zu den Ber⸗ 
gen und Hügeln ſagen: allet auf uns, 
und verberget uns, denn wir koͤnnen nicht 
ſtehen fuͤr dem, der auf dem Stuhl ſitzt, 
und für dem Zorn des Lammes. Apoc, 6, 
16. 5 

Das wird ihnen aber nun nichts mehr 
helfen, ſondern fie werden von Chyiſto hust 
ren muͤſſen, Gehet hin, ihr, Verfluchten, , 
in das hollifihe Feuer, das bereitet 85 dem 
Teufel und ſeinen Engeln.“ Matt. 23, al, 
„Denn die das Thier und fein, Bild anbe⸗ 
ten, ſollen gequälet werden mit Feuer une 
Schwefel, vor dem Lamm und allen heli 
gen Engeln, und der Rauch ihrer Qual 


wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, N 


und ſie werden keine Ruhe haben Tag und 
Nacht. Apoc. 14, 10. 11. Denn ſo je⸗ 
mand nicht wird gefunden im Buch, des 
Lebens, der wird geworfen werden in den, 
feurigen Pful, da ihr Wurm nicht ftirdt, 
und das Feuer nicht verloͤſchen wird. Apoe. 
20, 15. Marc, 9, 44. Jeſ. 66, 24. Ja 
fie werden allem Fleiſch ein Greuel ſeyn; 
und denn in dieſer Qual wird das die 
Schmerzen um noch fo viel mehr vergroͤ— 
gern, wenn fie erkennen, wie ſie ſolche gro! 
ße Seligkeiten und Herrlichkeiten, die ſie 


an den Kindern Gottes ſehen, fo leicht ver— 


ſcherzet haben, da ſie noch in der Gnaden⸗ 
zeit gelebet, und dieſelben nicht geachtet, 
ſondern in allen Suͤnden zugebracht ha— 
ben. f 15 
Wenn alsdann die Gerechten ſtehen 
werden mit großer Freudigkeit gegen die, 
fo fie geaͤngſtet, und ihre Arbeit (ihre Leh— 


* 
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re und Glauben an Jeſum Chriſtum) ver— 
worfen haben. Da werden denn die Ver— 
dammten ſolches ſehen, und grauſam er— 
ſchrecken für ſolcher Seligkeit, und wer— 
den unter einander reden mit Neu, und für 
Angſt des Geiſtes ſeufzen: Das ift, der, 
welchen wir etwa fuͤr einen Spott hatten. 
Wir Narren hielten ſeyn Leben fuͤr unſin— 
mig, c. Wie iſt er Kun gezaͤhlet unter die 
Kinder Gottes, und ſein Erbe iſt unter den 
Heiligen. Darum fo haben wir des rech— 
ten Weges gefehlet. Was hilft uns nun 
der Pracht, was bringt uns nun der Reich— 
thum ſammt dem Hochmuth.“ B. Weish. 
5, 1. Wann ſie nun alle dieſe Dinge beden— 
ken werden, wie fie ihr Leben in Suͤnden 
zugebracht, wie fie Gett als das hoͤchſte Gut 
„ nicht geliebet, und dadurch alle ſolche gro⸗ 
. ße Seligkeit verſcherzet dae ſo wird ei⸗ 
ne ſolche Qual, Jammer und Elend in 
ihnen ſich befinden, die keine Zunge aus— 
ſprechen kann. Denn ſie ſind von Gottes 
Angeſicht und allen Heiligen verſtoßen. 


- Sohn. Es ſind dieſe Dinge ſehr ſchreck— 
lich anzuhören. Aber ſage mir: Sollen 
denn ſolche Qualen und Marter ewig und 
ehne Ende ſeyn? 


— 


77 Vater. Nach dem Zeugniß der heiligen 
Schrift ſiehet man daß der Rauch ihrer 
Qual wird aufſteigen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Apoc. 14, 11. Daß es aber 
gar unendlich ſollte währen, das ſtehet in 
heil. Schrift nicht, aber davon iſt nicht 
viel zu reden, und nicht noth darnach zu 
fragen: denn die freudenreiche Seligkeit 
iſt einmal bei ihnen verſcherzet, daß wenn 
auch ſchen die Qual aufhoͤret, nach den 
langen Ewigkeiten, ſo wird nimmermehr 
dasjenige, was die Glaubigen hier in der 
Gnadenzeit durch Jeſum Chriſtum erlan— 
gen, wenn fie ihm gehorſam ſeyn, erlan— 
get werden. Und iſt wohl bei vielen eine 
große Thorheit, weil ſie gehoͤret haben von 
einer Wiederbringung, ſo achten ſie es 
nicht, daß ſie ſich ganzlich verleugnen, ſon— 
dern hoffen ſchon auf die Wiederbringung, 
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welche Hoffnung ganz gewiß ihnen dann 
entfallen wird, wann ſie in die Qual kom— 
men, und derſelben kein Ende ſehen, und 
der leidige Troſt wie ein Rauch verſchwin— 
den wird, 

Darum iſt viel beſſer, man uͤbe ſich in 
dieſem einfaͤltigen Erkenntniß: Daß man 
in der Gnadenzeit moͤchte würdig werden, 
dem Zorn Gottes und der hoͤlliſchen Qual 


zu entfliehen, als daß man ſich lange ber 
denket, wie oder wann man aus derfelben . 


wieder kommen koͤnne. Eben als wann 
ein Dieb ſich damit troͤſten wollte: Ey 
wann du ſchon über dem Diebſtahl ergrif— 
fen wirſt, deine Strafe nimmt doch wieder 
ein Ende. Wuͤrde das nicht ein elender 
Troſt ſeyn? Alſo iſt das Evangelium viel 
beſſer und ſeliger, welches lehret, wie man 
dem Zorn Gottes entfliehen kann, als ſol— 
ches Evangelium, welches lehret, daß die 
ewige Qual ein Ende hat, welches zwar ei— 
ne Wahrheit iſt, gehoͤret aber gar nicht als 


ein Evangelium denen Gottloſen zu predi— 
gen. 


Aber es iſt leider bey dieſer Zeit durch 
die hohe Einbildung derer Menſchen, die 
von der Wiederbringung lehren und Buͤ— 
cher davon ſchreiben, ganz verkehret. Und 
gibt wenig ſolche treue Haushalter, welche 
der Herr Jeſus uͤber ſein Hausgeſinde 
geſetzet, die ihnen zur rechter Zeit die 
gebührende Speiſe geben. Luc. 12, 42. 
„Den Kindern die Milch, den Juͤnglingen 
ſtärkere, und den Vollkommenen ſtarke 
Speiſe.“ Aber es giebt ſo viel treuloſe 
Haushalter, welche der Herr nicht ſelbſt us 
ber ſein Hausgeſinde geſetzet, ſondern lau— 
fen nach ihrer eigenen Gefälligkeit durch 
menſchliche Weisheit, wollen kluge Leute 
ſeyn, verkehren aber nur des Herrn Sinn 
und Meinung, denen ſie ſollten Milch ges 
ben, legen ſie ſtarke Speiſe vor. 

Dorten ſagt der Apoſtel Paulus zu den 
Corinthern, Milch habe ich euch zu trin— 
ken gegeben und nicht ſtarke Speiſe, darum 
weil ihr noch junge Kinder in Chriſto, und 


23 


* 


1 Cor. 13. 
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noch ſteiſchlich ſeyd. 1 Cor. 3, 2. 
es verhält ſich auf dieſe Art in dem geiſt—⸗ 
lichen, als wie im natuͤrlichen Leben. d 
Wann nun einer einem jungen Kindlein 
die Milch entziehen thäte, und ſtekte ibm 
einen koͤſtlichen Braten vor davon zu eſſen, 
man ſollte wohl erfahren, daß ein ſolches 
Kind bald ſterben würde, obgleich der 
Braten an ſich ſelbſt ganz gut und koͤſtlich 
wäre. Eben ſo gehet es leider auch bey 
dieſen verwirrten Zeiten, da viele Seelen 
durch die Gnade zur Buße erwecket wer⸗ 
den, und noch wohl gar junge Kinder im 
Glauben ſeyn, daß billiger Weiſe ihnen 
ſollte der Anfang des Chriſtlichen Lebens,“ 
als die rechte Milch⸗-Speiſe, vorgelegt wer⸗ 
den, worauf auch Petrus weiſet: Daß ſte 
ſollten dadurch zunehmen, als die jetztgeber— 
ne Kindlein. 1 Pet. 2, 9. 

Aber ſolche lautere Milch wird ihnen 
durch allerlei Perdacht, und Verlegung 
anderer ſtarken Speiſe entzogen, und was 
dieſes vor Nutzen bringet, iſt nicht genug 
zu bejammern. Weilen es lauter Schaden 
bringet, lauter Sterben und Verderben, 
Zerſtreuung und Zertrennung. Und wann 
ein ſolcher Lehrer und Haushalter, lange 
ſtarke Speiſen vorgeleget hat, dann gebet 
er wieder fort, da wiſſen denn die arme 
Menſchen nicht was es geweſen ſey, ſind 
zwar lange durch ſeinen ſchoͤnen Klang, 


pheten giebt; 
dieſem allem verhalten, damit ich die ewi— 


Vater und Sohn. 


Denn au h glaube, daß der Wer zun Leben Fehr 


eng und ſhmal, und die Verführung in 
der Welt ſehr groß iſt, und fo viel falche 
Geiſter, falſche Lehrer, und falſche Pros 
wie foll ich mich dann in 


ge Sebgkeit erlange, und nicht verführe t 
werde? 
Ein Väterlicher Rath. 


* 


Vazer. Ich will dir denn noch einen gue 


ten und gewiſſen Rath aus väterlicher Liebe 
mittheilen, und an den gedenke dein Leben⸗ 
lang, laß es aus deinem Herzen nimmer⸗ 
mehr kommen, fordern gedenke daran wo 
du geheſt und ſteheſt, wann du dich me 
derlegeſt und aufſteheſt, jo biß die es 
ne groͤßte Sorge ſeyn, daß all dein S 


det 


Seußze * 


1 


und Verkangen dahin gehe, wie du damen te 


Gott, der dech zrſchaffen, und Jeſum Chri⸗ 


Dl 


ſtum, der dich mit ſeinem cheuren. 


erlöſet hat, von ganzem Herzen, ron Ina . 


zer Seele, and von ganzem Ge mise) lieben 
moͤgeſt, über alle Dinge in der Welt es 


ſey Schönheit oder Reühthem, za was dir 


für deine Augen und Ohren kommen mals 
de. Nen 
Und in dieſer Liebe fuͤrchte Gott mit, 
kindlichem Herzen, betrachte alle fine Ge⸗ 
bote Tag und Nacht, balte bi 
Herzen, laſſe dieſelben deine geber 


feyn, und bitte kefrändig um den 3 eiligen 


aber undeutlichen Ton geführet worden. Geiſt, welcher dich in alle Gebote Goctes in 


Dadurch hat ſich dann niemand recht koͤn⸗ der A8 
Streite rüſten, wider den Teufel 


nen zum 
0 


und feinen Anhang. Und ſolche Men— 


ſchen ſind von Paulo verglichen, einem] ne en W. 


toͤnenden Erz, und 
Weil ſie 

Liebe nicht haben, wodurch man die Ord— 

nungen und 


Job. 14. 


klin Benden Schelle. 


und 1 Joh. 5, 3. 


Sohn. Lieber Vater, ich danke noch- ö 
mals fur deine gute Unterweiſung, und 
weil nun unſere Reiſe bald zu Ende iſt, 
ſo will ich dich noch dieſes fragen: Weil, 


1 


ich von dir wohl verſtanden habe, und es 


die Lehre und die 


Gebote Gottes halten kann. ber 


iſt gewiß 


Lahrheit leiten wird. Laſſe dieſes be⸗ 
ſtändig in deinen Ohren erſchallen, 
David ſaget: Wie wird ein Jüngling fie 
Leg unſträflich gehen: wann 40 
baͤlt nach deinen Worten. Pf. hi 
Ferner, Die Rede des Herrn iſt lauter, 
wie durchlautert- Silber im erdenen Tiegel, 
währet ſtebenmal. Bf. 12, 7. Ferner: 
Das Geſetz des Herrn iſt ohne Wandel u. 
erquicket d e Seele, das Zeugniß des Herrn 
und machet die Albernen weiſe, 
die Befehle des Herrn ſind richtig und er— 
freuen das Herz, die Gebote des Herrn 
ſind lauter und erleuchten die Augen, ja 


was 
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die find köstlicher denn Geld und viel feines 
old, fir ſind ſuͤßer denn wenig und Ho⸗ 
nigſeim. SM. 19, 8-11. Laß darneben 
in deinem Gemüthe ſtets die Worte des 
Herrn Jeſu erſchallen; Wer 
der wird meine Gebete halten, wer aber 
mich mitt liebet, der hält meine Worte 
icht. Foy. 14, 23. 24. Ferner: Mei⸗ 
ne Schagfe hören meine Stimme, und ſie 
folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige 
Leben. Ich. 10, 27. Und darneben bes 
Danke, mit Fleiß, was der Herr Jeſus von 
feinen Gebeten ſaget, da er ſpricht: Ich 
vabe nicht von mir ſelbſt geredet, ſondern 
ich habe geredet, was mir der Vater befoh⸗ 
len hat, und ich weiß, daß ſeine Gebote 
find das ewige Leben. Joh. 12, 49. 50. 
Und behalte ſtets den theuren Rath des 
Herrn Jefu, den er den Seinigen giebet, 3 
aer ſpricht: Sehet eit h für, für den 
falſchen Propheten, die in Schaafs-Klei⸗ 
dern kommen, inwendig aber ſind fie rei⸗ 
ende Wolfe. Matth. 7, 15. Ferner: fer 
bet zu daß euch niemand verführe, denn 
es werden viele kemmen unter meinem Nas 
men und ſagen: Ich bin Chriſtus. Und 
werden viele verführen. Matt. 24, 4, 5. 
Trage deine Seele 
Schatz, immerdar in deinen Händen. 
war l len Zeiten in heiliger Furcht. 
Sprich wie David mit aufrichtigem Her⸗ 
zen zu Gott: Ich bewahre mich in dem 
Wert deiner Lippen, vor Menſchen-Werk 
auf dem Wege des Moͤrders. Pf. 17, 4. 
Und wenn die alsdann ſchon Menſchen 
nen, und unter ſte kämeſt, die da viel 
ger als Johannes, viel Feuriger als Eli⸗ 
viel wunderthätiger als Moſes, viel 
ſanftmuͤthiger, demuͤthigen, und geiſtlicher 
als Chriſtus ſelbſt und ſeine Apoſtel ſchei⸗ 
nen ſollten, und ſie wandelten nicht in der 


a 8, 


als deinen allerbeiten 
Und 
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Es find falſche Apoſtel, und betrüͤgliche 
Arbeiter, ſtopfe deine Ohren zu vor ihrem 
Evangelio, ſey klug wie eine Schlange, 
welche die Ohren verſtopfet vor dem Be— 


mich liebet, ſchwoͤrer, und rufe und ſchreye nach Jeſu, 


e ER 5 
als wie ein Schaaf nach ſeinem Hirten. 
Sohn. Ich muß 
welches mir in etwas 
ich ſolche 


noch etwas fragen, 
hart vorkommt, daß 
Menſchen, die in einer ſolchen 
Heiligkeit, und Wunderthaͤtigkeit ſich zei⸗ 
gen, für falſch halten ſolle, wenn fie nicht 
in der Lehre Jeſu wandeln, und darwider 
ſeyn, wie es aͤußerlich im Teſtament ge⸗ 
ſchrieben ſtehet. 

Vater. Ich habe gemeynet, du ſollteſt 
den göttlichen Grund wohl verſtanden ha⸗ 
0 ben, durch das lange Sefprach, fo will ich 
32 3 9 hierinnen nochmals ſagen nach dem 

Zeugniß der heil. Schrift, alten und neuen 
Teſtaments. Als Gott durch Moſen ſein 
Geſetz dem Volk Iſcael offenbahren ließ, 
welches ein ſolches veſtes Wort war, daß 
wer es brach, Kg mußte. 4 Moſ. 15, 
35. Hebr. 10, 2 Wenn eine Seele aus 
Frevel fündigte Ai des Herrn Gebot fah— 
ren ließ, die wurde ſchlecht ausgerottet, und 
die Schuld war auf ihr. So feſte war 
das Wort des Herrn, durch Moſen gege— 
ben. Nun waren das alle falſche Prophe— 
teu, welche im Geſetz etwas dazu oder da— 
von thaten. 


Die wahren Propheten aber richteten 
ſich ale nach dem Geſetz, ſo wie es der 
Knecht Moſes geredet hatte. Die Falſchen 
wandelten nach ihres Herzens Gedanken, 
und ſagten zwar dem Velke: Der Herr 
habe es geſagt. Aber es waren lauter 
Lügen. 


den Sohn Gottes ſelber in die Welt einge- 
fuͤhret, und mit Zeichen, Wundern, und 


Lehre Jeſu des gekreutz'gten Heilandes, o Austheilung des . Geiſtes wohl bekraͤf⸗ 


wie in dem Neuen Teſtament geſchrieben 
ſtehet, und wollten dich abfuͤhren von die— 
fen einfältigen e des Herrn Jeſu— 
ſo denke und glaube in deinem Herzen, 


tiget iſt. Hebr. 2, 4. Durch den Sohn 
Gottes, durch 1 hen der Vater am letz⸗ 
ten zu uns geredet hat. Hebr. 1, 1,9. 
Durch welchen der Vater die ganze Welt 


| 


Nun merke wohl, was das für 
eine Lehre, Recht und Geſetz ſey, das durch 
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gemacht hat. Er iſt das lebendige Wort, 
welches Fleiſch worden iſt. Joh. 1. Wels 
chem der Vater alle Gewalt gegeben hat, 
im Himmel und auf Erden. Matth. 28, 
18. Welches Geſetz über alle Machs, Ger 
walt, Herrſchaften, und Obrigkeiten, nicht 
allein in dieſer, ſondern auch in der zu— 
fünftigen Welt iſt. Epheſ. 1, 21. Es iſt 
der Sohn Gottes, welcher aufgefahren iſt, 
u. ſind ihm unterthan die Engel, und die 
Gewaltigen, und die Kräfte. 1 Pet. 3, 22. 


Nun bedenke, daß die Lehre des Soh— 
nes Gottes viel beſſer, viel unbeweglicher u. 
unveränderlicher wird muͤſſen gehalten ſeyn, 
von allen, die dem Sohn Gettes in ſeiner 
Lehre, Geboten, guten Rath, und Geſetzen 
glauben. Hieraus kannſt du ja leicht mer— 
ken, wie gottlos, wie hochmuͤthig, wie 
blind und finſter eine Seele ſeyn muß, die 
einen einzigen Befehl des Herrn Jeſu ver— 
achtet. Und wie viel gottloſer muͤſſen nicht 
ſolche Lehrer und Propheten ſeyn, die mit 
ihrer Weisheit die Weisheit Jeſu verach— 
ten, die einen andern Weg, als Jeſus ge— 
ordnet, machen wollen. Die die Seelen, 
welche Jeſum in feinen Geboten einfältia 
nachfolgen wollen, davon abzuführen ſuchen, 
einige durch ſuͤße und praͤchtige Reden, im 
Schaafs-Pelz verkleidet, andere draͤuen 
gar mit Gefaͤngniß, und ſuchen durch Dro— 
hen und allerlei Verfolgung die Seelen von 
dem guten Rath Jeſu abzuhalten. 


Wie meyneſt du? Sollen das nicht Ver— 
führer, falſche Propheten, ja Diebe und 
Moͤrder ſeyn, die da allezeit über die Mau— 
er hinein ſteigen nnd nicht durch die Thür, 
welche Jeſus ſelber iſt, eingehen wollen. 
Joh. 10. Es iſt nichts greulicher und 
ſuͤndlicher in den Augen Gottes, als wenn 
ein ſterblicher Menſch ſeinem Gott nicht 
glaubet, in allen ſeinen Geboten und Ver— 
boten. Und du wirſt auch ſonſten von 
keiner andern Heiligkeit nichts im alten u. 
neuen Teſtament finden, als nur allein iſt 
der Wille Gottes die Heilung der Seelen 
geweſen, und jederzeit bleiben wird. 


Und dieſes iſt der Weg zu Gott, wenn 
eine Seele thut was Gott haben will; thut 
ſie es aber nicht, und widerſetzt ſich ihrem 
Gott in feinem Willen, aus Geringſchaͤ— 
tzung, denket und ſpricht: Dieſes und jenes 
iſt mir nicht noͤthig, ob es gleich Gott gebo— 


Geſpraͤch zwiſchen Vater 


und Sohn. 


ten hat. So iſt eine ſolche Seele ein Feind 
Gottes. Und wie der heilige Johannes 
ſpricht: Wer übertritt, und bleibet nicht 
in der Lehre Chriſti, der hat keinen Gott. 
2 Joh. v. 9. Wer aber in der Lehre Chri⸗ 
ſti bleibet, hat beide, den Vater und den 
Sohn. 

Darum will ich dir dieſes nach zum Be— 
ſchluß rathen: Daß du allein auf Jeſum 
deinen Erloͤſer und Seligmacher ſehen ſollt. 
Hebr. 12. 2. Und wenn du von Ihm ſei⸗ 
ne Lehre, ſs wie fie äußerlich im Teſtament 
befohlen, gelernet haft, daß du alsdenn bes 
ſtändig dabey bleibeſt, und dich reſolvireſt, 
viel lieber dein Leib und Leben, deine Gu 
ter, Freundſchaft, ja alles was du in der 
ganzen Welt haſt, fahren zu laſſen, als 
von der Lehre Jeſu zu weichen. Und mußt 
dich gewoͤhnen, täglich das Kreutz Jeſu 
auf dich zu nehmen, mit Verleugnung dei— 
nes Willens, ſonſt kannſt du kein Juͤnger 
des Herrn Jeſu ſeyn, noch viel weniger ein 
Erbe ſeines Reichs. Luc. 14, 27. Nun 
der Herr Jeſus ſegne deine Seele, und ſtaͤr 
ke dir den Glauben, und laße dieſe einfäl⸗ 
tige Ermahnung in dir wachſen u. Fruͤch⸗ 
te tragen, die in das ewige Leben bleiben, 
jo wollen wir unſern Gott awig mit ein⸗ 
ander loben und preiſen, Amen. 


* N 
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Der Sünden sustilgende Jeſus. 

Mel. In dich hab ich 
Ich bin ein Herr, der Su 
Ich bin, der unverändert lie 
Ich, Gott und Menſchen-Sohn 
Es iſt vollbracht, 
Mein Opfer macht, 
Daß ich nun deiner ſchone. 


Die Suͤnde werf ich in das Meer, 


So daß fie nimmer wiederkehr, 
Und ich nicht mehr gedenke. “ie 
Mein sheured Blut 
Macht alles gut, 
Nur darum ich dirs ſchenke. 
Doch wandle vor mei'm Angeſicht, 

Sey fromm, getreu, und weiche nicht 
Zur Linken noch zur Rechten; 
Gieb acht auf dich, 


Und liebe mich, 
Man wird dein Recht verfechten. 
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